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ZUR   LITTERATUR   DER   SPRACHENKUNDE    EUROPAS. 


überschauen  wir  zuvörderst  einmal  in  Kürze  die  Bevölkerung  Europas 
je  nach  ihren  Sprachen,  so  zerlegt  dieselbe  sich,  die  mehr  sporadischen  Ein- 
wandrer, Phönizier,  Juden  und  Araber,  also  semitischen  Geblüts,  in 
Abrechnung  gebracht,  in  zwei  große  Hauptabteilungen. 

NämHch  einmal  bewohnen  unsern  Weltteil,  als  dessen,  auch  in  den 
übrigen  Teilen  der  Erde  durch  Einwanderung  seßhaft  und  mächtig  gewordene 
Beherrscher  und  allen  sonstigen  Völkern  an  Geistesbildung  voranschreitend. 
Zubehörige  indogermanischen  Stammes.  In  Europa  aber  fallen  diesem 
Stamme,  geographisch  aufgefaßt,  zweierlei  Abteilungen  zu.  Nämlich  I.  a)  die 
subalpine,  d.  h.  Italiker,  wie  Umbrer,  Osker,  Römer  mit  ihrem  Latein, 
das  auch  über  Italien  hinaus  in  den  aus  ihm  hervorgegangenen  romanischen 
Töchtersprachen  weithin  Verbreitung  fand.  Außerdem  I.  b)  südlich  vom  Hämus 
das  ruhmwürdige  Griechenvolk.  Sodann  II.  die  nördliche,  welche  drei, 
nicht  so  eng,  wie  das  genannte  Schwesternpaar,  unter  sich  sprachlich  ver- 
wandte Sippen  umfaßt,  und  zwar,  vielleicht  in  Gemäßheit  mit  der  Folge  ihrer 
Einwanderung,  am  weitesten  nach  Westen  vorgedrungen  a)  Kelten,  darauf 
b)  Germanen  und  ihnen  im  Rücken,  am  weitesten  nach  Osten  c)  Litu- 
Slawen. 

Dagegen  anderseits  sind  als  dem  Indogermanismus  fremd ,  allein  den 
angebornen  Idiomen  nach  auch  unter  sich  mehrfach  unvereinbar  die  folgenden 
Völkerabteilungen.  Es  reden  also  die  Iberer  Vaskisch  und  ein  rätsel- 
haftes Idiom  die  alten  Etrusker;  es  ist  auch  das  Albanesische  der 
Jetztzeit  wohl  nur  der  Rest  eines  größern,  eigentümlichen  Sprachgebiets. 
Dann  aber  befinden  sich  im  Osten  zwei  Unterabteilungen  des  großen  ural- 
altaischen  Stammes.  Nämlich  das  Finnische,  welchem  als  Glieder  im 
Norden  Finnen,  Lappen,  Esthen  u.  s.  vv.  und  im  Süden  die  Magyaren 
zufallen.  Dann  aber  Osmanli  als  eigen  den  einst  so  sehr  gefürchteten 
Osmanen,  jener  gewaltsam  in  Europa  eingedrungenen  Abzweigung  von  dem 
weithin  nach  Asien  hinein  reichenden  Türkenstamme. 

Wenn  wir  aber  im  folgenden,  die  zuvor  hingestellte  Ordnung  gleichsam 
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umkehrend .  zuerst  mit  denjenigen  Völkern  und  deren  Idiomen  beginnen, 
welche  außerhalb  des  indogermanischen  Stammes  stehen ,  so  geschieht  dies 
einerseits  aus  dem  Grunde,  weil  die  Mehrzahl  von  ihnen  den  Anspruch  auf 
Ursitz  in  unserm  Weltteil  am  ehesten  möchten  erheben  dürfen,  und  au?  dem 
f;M-nprr!  dr:ß  durch  solche  Vorwegnahme  alsdann  die  Bahn  frei  wird  für 
Üetracntuiig  ucr  Genossen  eiiies  in  so  vielerlei  Rücksicht  vorwiegend  be- 
deutsamen Völkervereins.  Außer  den,  jetzt  nicht  mehr  seiteneu  Zeil- 
schriften, welche  einzelnen  Sprachzweigen  mit  deren  Idiomen  und  Litteratur 
gewidmet  sind,  geschehe  hier  nur  einiger,  auf  weitere  Sprachgebiete  sich 
erstreckender  Erwähnung,  ztschr.  für  die  wiss.  der  spr.\chen,  vox  Albert 
Höfer.  IV.  Bd.  1853.  Auch  darin  fortgeführt:  Sprachwiss.  Bibliogr.  vom 
Herausg.  —  Vor   allem    die   1852  begonnene  ztschr.  für  vgl.  sprachf.  auf  d. 

GEBIETE    DER    INDOG.    SPRACHEN,    HRSG.    VON    Th.    AuFRECHT    UND    Ad.    KuHN.       Nach 

des  letztern  Tode  von  dessen  Sohne  Ernst  Kuhn  und  Jon.  Schmidt  fort- 
geführt. Bd.  XXVIII.  Neue  Folge  Bd.  VIII.  Erstes  und  zweites  Heft  Berlin. 
1885.  Außerdem  beitr.  zur  vgl.  sprachf.  auf  dem  geb.  der  arischen,  kelt.  und 
SLAW.  sprachen.  Mancherlei  auch  in  der  ztschr.  für  die  künde  des  morgenl. 
von  Lassen  u.  aa.  7  Bde.  Gott,  und  Bonn.  1837 — 50,  sowie  in  der  ztschr. 
der  deutschen  morgenl.  ges.  seit  1846  bis  auf  die  Gegenwart.   Leipz.  —  beitrage 

ZUR  KUNDE  DER  INDOGERM.  SPRACHEN  HRSG.  VON  AdALBERT  BeZZEXBERGER.  «.I.  Bd. 

Gott.  1877.  I^-Bd.  1884.  revue  de  linguistiqlt;  et  de  Philologie  comparee,  publ.  p. 
Hovelaque  et  Girard  de  Rialle.   i  867  ff.  —  mem.  de  la  sog.  de  ling.,  Paris  i  868  ff. 

ATLANTE    LINGUISTICO    d' EUROPA,    DI    B.  BlONDELLI.      MiLANO    I84I.       VOL.    PRIMO. 

Siehe  bibl.  ital.  sept.  1840.  No.  CCXCVii.  S.  418 — 21.  —  hist.  of  the 
EUROPEAN  languages  bv  the  late  Alex.  Murrav.  2  VOLL.  1823.  Nach  ihm 
bearb.  von  Ad.  Wagner,  1825.  W^eil  ohne  irgend  welche  etymologische  Ein- 
sicht, wertlos,  höchstens  mit  Ausnahme  einiger  brauchbarer  Ausführungen  in 
der  Vorrede  des  deutschen  Herausg.  —  Vans  Kennedy,  res.  into  the  lang, 
of  asia  and  europe,  mit  meiner  Anz.  jhb.  f.  wiss.  krit.    Juli   1832.     Nr.  7 — 9. 

die     sprachen     EUROPAS     IN     SYSTEM.    ÜBERS.    VON    A.    ScHLEICHER.        BoNN     I85O. 

S.  meine    Anz.  in    bl.  f.  lit.  unterh.     Mai    1852.     Nr.   22.     Diefenbach,    L., 

LEX.  COMPARATIVUiM  LINGUARUM  INDOGERM.  VGL.  WB.  DER  IXDOGERM.  SPRACHEN  MIT 
BES.  BERÜCKSICHTIGUNG  DER  ROMAN.,  LIT. -SLAW.  U.  KELT.  MIT  ZUZIEHUNG  DER  FINNI- 
SCHEN SPRACHE.  2  Tle.  in  i  Bde.  Frkf.  a.  M.  1854.  Von  dems.  origines 
EUROPAEAE,  ebenda  1861.  —  In  der  Festgabe  zur  XXV.  Philologenvers,  in 
Halle  1867  von  Gosche  und  Pott  ist  von  letzterm  (auch  besonders  zu 
haben)  enthalten:  a)  die  sprachen  Europas  in  ihrem  unterschiede,  auf- 
gezeigt an  den  Zahlwörtern,  b)  die  drei  hauptzahlmethoden  (dezimale, 
quinare ,  vigesimale);  vgl.  meine  schon  1847  erschienenen  Zählmethoden. 
Hamaker,  H.  A.,  akad.  voorlezingen  over  het  nut  en  de  belangrijkheid  der 

GRAMM.  VERGLIJKING  VAN  HET  GRIEKSCH,    HET    LATIJN   EN    DE    GERMANSCHE    T0NGVALLEN 

MET  HET  SANSKRIT,  Levden  183S,  mit  meiner  Anz.  in  ergänzungsbl.  zur  allg. 
LIT. -ZT.      Jan.    1836.    —    Moritz    Rapp,    Vf    auch    einer    Lautphysiologie, 

VGL.    GRAMM.       ENCVKLOP.    ABT.      StUTTG.    UND    TÜBINGEN    I852  —  5-      ^'t    2    Sprach- 

karten.     Bd.  I.    grundriss  der  Grammatik    des    indisch-europäischen    sprachst. 

Bd.     II.      WURZELBÜCHLEIN.         II.     2.       PRONOMINA,      PARTIKELN.         3.      MORPHOLOGISCHE 
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ABTEILUNG.  1859.  VERBALORGANISMUS.  Behandelt  sind  i.  das  indische,  per- 
sische ,  slawische  Verbum ,  wie  2.  dasjenige  von  Griechen  und  Romanen 
und  3.  das  Gotische,  Skandinavische  und  Sächsische.  Im  wurzelbüchlein 
S.  VI  wird  als  Kapitalpunkt  der  Urverwandtschaft  die  Scheidung  in  eine 
östliche  und  westliche  Hälfte  angesehen  und  innerhalb  jeder  Hälfte  wieder 
die  Spaltung  in  die  drei  Hauptsprachen,  Indisch,  Persisch  und  Slawisch, 
oder  Griechisch,  Germanisch  und  Romanisch.  Dem  Keltischen, 
Albanesischen  und  Armenischen,  die  ja  allerdings  ein  fremdartigeres  Ge- 
wand zur  Schau  tragen,  will  er  S.  XII  unter  der  Bezeichnung  '  annexer' 
Sprachstämme,  als  bloß  in  den  Kreis  der  indogermanischen  geraten,  nur  in 
weiterm  Sinne  eine  Beziehung  (d.  h.  infolge  von  Entlehnung  und  Mischung) 
zugestehen.  Im  allgemeinen  di.irfte  der  wissenschaftliche  Gewinn  aus  diesen 
Arbeiten  Rapps  wohl  nicht  allzugioß  sein.  Weit  über  das  wahrheitsgemäße 
Ziel  hinausschießend:  Reinisch,  L.,  der  einheitliche  urspru.vg  der  sprachen  d. 

alten    WELT     nachgewiesen     DURCH     VGL.     D.     AFRIK.,     ERVTHRÄISCHEN     U.    INDOGERM. 

SPRACHEN    MIT    ZUGRUNDELEGUNG    DES    TEDA.       I.    (cinZ.)    Bd.      WiEN     I873.    FiCK, 

DIE    EHEMALIGE    SPRACHEINHEIT     DER     INDOGERMANEN     EUROPAS.       GöTT.     1873.       Vgl. 

Krek,  litt.-gesch.  I.  S.  25.  —  Noch  werde  hier  genannt:  Seb.  Zehetmeyer 
mit  seinem,  an  Stelle  zweiter  Aufl.  von  seinem  lex.  etym.  getretenen  Buche: 

ANALOGISCH-VERGLEICHENDES  WÖRTERB.  über  DAS  gesamtgebiet  der  INDOGERM.  SPR. 
AUF    GRUND    STRENGER  ETYMOLOGIE,    MIT    BES.  BERÜCKS.  DES    LAT.,   GRIECH.,    DEUTSCHEN, 

SLAWISCHEN    UND  SANSKRIT.     Leipz.   1879.     Dazu   als  pREisiNGcr  Programm:    die 

.\NALOG    VGL.   ETYMOL.    IN   BEISP.  ERL.    1884    und  dazU  als    WORTREGISTER    I885.     8.  

'Analogie'  und  'Analogiebildungen'  sind  neuerdings  wieder,  gleichwie 
auch  schon  sonst,  das  Feldgeschrei.  Gar  schön,  wenn  nur  die  Wortbildung, 
als  notwendige  Vorbedingung  von  derlei  Forschungen,  zuvor  in  durchgreifender 
und  möglichst  erschöpfender  Weise  zur  Bearbeitung  —  freilich  keine  leichte 
Sache!  —  gekommen  wäre.  Da  zur  Zeit  aber  diese  Grundlage  zwar  nicht 
ganz  fehlt,  jedoch  keineswegs  schon,  mit  geringen  Ausnahmen  in  einzelnen 
Sprachgebieten,  in  der  von  jenem  Zwecke  geforderten  Strenge  und  Ausführ- 
lichkeit zu  Stande  gekommen ,  darf  man  auch  noch  nicht  in  dem  Erstreben 
von  Analogien,  namentlich  solchen,  die  sich  auf  Bedeutung  in  der  Sprache 
beziehen,  vollbefriedigende  Sicherheit  erwarten.  Beruht  ja  die  Wortbildung 
ihrerseits  selbst  auf  Beobachten  zahlreicher  Analogien,  wodurch  allein 
Verständnis  menschlicher  Rede  ermöglicht  wird;  mit  andern  Worten:  auf 
Einhalten  gewisser  gleichmäßiger,  also  'analoger'  Richtungen  je  einem 
gemeinsamen  begrifflichen  Ziele  zu.  Nehmen  wir  einmal  als  Beispiel  das 
im  Griechischen  und  Lateinischen  blühende  Adj.-Suffix  alt  sto  und  so,  lat. 
^o  mit  Ausfall  des  i-Lautes,  wodurch  das  Bestehen  oder  Gefertigtsein 
aus  einem  Stoffe,  so  zumal  aus  einem  Metalle,  angezeigt  wird.  XpiSaitoc, 
und,  ein  eo-;  voraussetzend,  att.  y^puaotj;,  aureus;  oior;p£io?,  ferreus; 
yöXzsioc,  aeneus.  'Ap^upstoc,  so;  und,  anders  betont,  ap^upslo;,  eoc, 
argenteus.  Mithin  entsprechend  unserm  gold-en,  silber-n,  ehern,  aber 
auch  eisern,  hölzern,  ledern.  Silicea  saxa;  saxeus,  XiOsio?,  so?, 
ivo;,   lapideus;    gypseus.     Terreus  agger,   murus.     Cretea  persona 
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Maske  aus  Kreide,  Thon.  Stuppeus  aus  Werg  bereitet.  Laneus,  ipivso?; 
da  letzteres  aus  spiov,  mit  Nasal  im  Suffix,  wie  woll-en.  —  Hiervon  ge- 
bildete Subst.  aber  laufen  gruppenweise  in  verschiedenen  Bahnen,  jedoch 
zwischen  begrifflich  parallel  laufenden  Linien.  Da  erhalten  wir  nun  auf 
oopä,  als  Gesamtbegriff  mit  gedacht,  bezogen  je  nach  den  verschiedenen 
Tieren  entnommene  Fellarten,  z.B.  l^aXr,  Ziegenfell,  wie  altoTzz-Ar^, 
AEOvrr, ,  äpvia  von  apvsio;;  al-^iri;  olir^.  Kuveto;,  so;  hundemäßig 
(gls.  in  einem  Hundefell  steckend)  unverschämt,  wie  auch  bildlich  piceatus, 
diebisch,  gleichwie  mit  klebrigen  Pechhänden.  Bosio?,  so;  (auch  ßosiocxo?, 
ßocixoc)  vom  Rinde,  bes.  [iozia  sc.  Sopo,  auch  Schild  oder  Riemen  daraus. 
Castoreum  Bibergeil  von  xa^iopsio?.  Aber,  wie  desgl.  laupstr^,  ztiostj 
so  auch  y.uvsT],  att.  -/.uvt;,  Namen  von  Sturmhauben,  weil  zu  deren  Herstel- 
lung Felle  je  von  einer  verschiedenen  Tierart  benutzt  worden.  Aiixsto;  vom 
Wolf  und  Äuxsi'a,  sa,  ij,  Wolfsfell  und  Helm  daraus. 

Eine  andre  Bahn  wandeln  nun  wieder  die  gewissermaßen  als  mythische, 
nach  ihren  Kindern  (meist  neutral  -szva),  d.  h.  Früchten,  benannte  Weiber, 
nämlich  die  Bäume.  Mo  pea,  der  Baum,  worauf  ra  [lopa,  hoU.  moerbezie, 
Maulbeere,  im  Deutschen  als  ob  aus 'Maul',  wachsen.  Mr^Xsa,  fj.T|X£iTj  als 
Trägerin  von  Äpfeln,  (xf,>.a.  Mithin  in  anderm  Sinne  als  (xr^Xsio;,  vom 
Apfelbaum  stammend,  wie  2.  vom  hononymen  [j,f^>,ov,  'vom  Schaf  wie 
xaatopsto;  und  loc,  laneus,  lineus  nebst  linea,  aus  Wolle,  Leinen  ge- 
fertigt. KspfXTsia,  zicL,  aber  auch  xia  nach  der  hornartigen  Frucht,  xe- 
poir-iov.  Kspaso?  (6,  7)),  auch  xspaaia  und  ssot  Kirschbaum,  allein  xepd- 
oiov,  die  Kirsche,  ^uxirj,  auxfj,  ouxi'a,  von  aGxov,  auch,  wie  ficus, 
Feigwarze.  Kaarcivctov  setzt,  obschon  auch  für  den  Baum  nur  xocj-avov 
nachweisbar,  das  im  Lat.  für  Baum  wie  Frucht  übliche  castanea  voraus. 
Auch  pinea  Fichtennuß,  Fem.  von  pineus,  was  selbst  erst  dem  pinus  ent- 
stammt, flehten.  Anders  picea  als  Erzeugerin  des  Stoffes  zum  Pech;  aber 
piceus,  xpo'xso;,  der  Farbe  nach  ähnlich  dem  Pech,  Safran.  Kpavsta, 
allein  auch  primitiver  xpavov  und  xpävoc,  cornus,  und,  erst  vom  Baum- 
namen xpotvsioc,  corneus,  nicht  zu  vermengen  mit  'hörnern'  —  xpavi- 
ivo;  aus  Hartriegel  gemacht.  Aus  dem  Adj.  vineus  entsteht  vinea  i.  der 
Weinstock,  allein  auch  2.  nach  Art  einer  Weinlaube  Schirmdach,  und  3.  Wein- 
berg, etwa  unter  Hinzudenken  von  area.  Vimineus,  aus  Flechtwerk. 
Viteus,  zum  vitis  gehörig.  Da  vitex,  Weide,  mit  ihr  gleichen  Stammes 
(zu  vieo),  fällt  hierher  auch  frea,  ion.  itst,,  was  aber  zugleich  Bezeichnung 
eines  mit  Weidengeflecht  versehenen  Schildes.  Eingesprungen  in  dieserlei 
Analogie  ist  augenscheinlich  die  spätere  Form  ö^ia  an  Stelle  von  öEua,  und 
dieses  etwa  von  ö^uc,  des  keilartig  sich  zuspitzenden  Buchenkerns  wegen?  — 
'Uta  aus  i^oc,  viscum.  Wie  eXai'a  ohne  Nebenform  auf -sa.  Olea.  — •  Nicht 
genug  hiermit,  finden  sich  aber  noch  mancherlei  andre,  nicht  unter  die  obigen 
Kategorien  fallende  Bildungen  auf  £10?,  siov,  lat.  eus,  ea,  wofür  nur  ein 
paar  Beispiele:  Yuvaixeloc,  die  Weiber  betreffend,  -sIov  (otxr,[xa).  Vgl. 
fem i neu s,  zum  Weib  gehörig,  aber  auch  weibisch,  unmännlich.  Virgineus. 
'Avopeloi:,  aber  das  Mannszimmer  ävSpsituv  neben  ävopoiv,  und  to  iv- 
opslov  Mannes  Wesen.     Alveus    gls.  als    der    das  Flußwasser    in    sich    auf- 


ZUR    LITIT.RATUR   DER   SPRACHENKUNDE   EUROPAS   (aNAI.OGIEIULDUNGEN).  5 

nehmende  alvus;  cavea,  fovea.  Spartea  mit  und  ohne  solea,  funes. 
'Apa/vTj  Spinne  und  ihr  Gewebe.  Daher,  verni.  mit  Einbuße  von  /,  araneus,  a 
Spinne,  aber  auch  adj.  und  subst.  araneum  Spinngewebe. 

Das  Suffix  zio-c,  und  mit  Aufgeben  von  t  so-;,  eu-s  ist  adjektivisch, 
und  sind  die  mittels  seiner  abgeleiteten  Wörter,  wenn  durch  Beschränkung 
auf  ein  festes  Geschlecht  substantiviert,  nur  als  unter  gedanklichem  Einbegreifen 
derjenigen  Gegenstände,  worauf  bezogen,  aufzufassen.  Als  Taddhita-Suff. 
unfähig,  Herleitungen  unmittelbar  verbalen  Ursprungs  zu  bewirken,  hat  es 
notwendig  schon  Sekundärbildungen  zur  Voraussetzung;  in  diesem  Be- 
tracht wenigstens  einverstanden  mit  dem,  Adjektiva  (z.  B.  mäheya,  aus 
Erde,  mahl,  gemacht)  bildenden,  aber  auch  patron.  skr.  eya,  welches  aber,  als 
meist  an  Themen  auf  i  sich  anschließend^  sein  e  der  Gunierung  verdanken 
möchte.  Und  zwar  sind  die  Primitiva  stets  Substantiven  Geprägs  als  Be- 
zeichnungen von  Gegenständen,  deren  als  ihnen  anhaftend  entnommene 
Eigenschaften  in  Adjektiven  auf  obiges  Suff,  ihren  sprachlichen  Ausdruck 
finden.  Es  ist  aber  überdies  zu  beachten:  hierbei  handelt  es  sich  nie,  es  sei 
denn  einmal  bildhch,  um  einen  Bezug  auf  Geistiges,  Unsinnliches.  Vielmehr 
bewegt  sich  diese  unsrige  Bildung  lediglich  im  Kreise  sinnlich  wahrnehm- 
barer Gegenstände  sowie  deren  Attribute.  Nach  beiden  Seiten  hin ,  sowohl 
mit  Rücksicht  auf  das  etymologische  Woher  als  auf  das  Ziel,  will  sagen 
auf  die  Objekte,  denen  die  gleiche  oder  doch  eine  sehr  vergleichbare 
Eigenschaft  zugeschrieben  wird,  als  welche  den  durch  die  Primitiva  aus- 
gedrückten Objekten  in  Wirklichkeit  oder  doch  in  der  Vorstellung  zukommt. 
Auch  sind  die  Objekte  für  gewöhnlich  nicht  persönlicher  Art. 

Adjektiva  auf  eio?  u.  s.  w.  bezeichnen  nun  a)  woraus  bestehend, 
wovon  entnommen,  oder  woraus  gefertigt,  bereitet.  Die  bezüglichen 
Gegenstände  gehören  z.  B.  allen  drei  Naturreichen  an.  So  Tierfelle.  Pileus 
cum,  Filzhut  von  pilus;  -iXo:.  Plumeus.  Corporeus.  Scortea  (sc. 
vestis).  Oculeus  vom  Argus,  als 'vieläugig'  weil  mythisch,  der  stern- 
besäte Nachthimmel;  hingegen  vom  luchsäugigen  Auy-/. su;  im  Sinne  von 
'scharfsichtig'.  Lynceis  contemplare  oculis ,  Aü-f/sio;  mit  Aufgeben  des 
u  im  Primitiv.  Sidereus  z.  B.  von  coelum,  auch  sternenmäßig,  strahlend  u. s.w. 
Tartareus  unterirdisch,  wie  otxcTo;,  ion.  otxrjto?,  falls  nicht  aus  o<.y.s.6i. 
Von  Pflanzen:  z.  B.  siligineus,  farreus,triticeus  panis.  Adoreus.  Far- 
reus  von  hinten  apok.  far;  farina  mit  Einbuße  eines,  in  farris  nach 
erfolgter  Synkope  dem  r  assim.  Zischers  (etwa  Nom.  wie  cinis,  eris,  allein 
neutr.)  vor  dem  n,  da  es  demgot.  bariz-eins,  y.  cn'ijivo;,  entspricht.  Fron  dem 
populneam,  ulmeam,  querneam  caedito.  Arboreus.  Myrtea  Corona, 
wie  laurea  mit  oder  ohne  jenen  Zusatz,  aber  auch  (sc.  arbor)  Lorbeer- 
baum. Lau  reu  m  oleum,  wie  auch  so,  aber  nicht  minder  ohne  oleum, 
myrteum.  Sonst  myrteum  vinum.  Aber  myrtea  coma,  mit  Myrten  ge- 
schmückt. Übertragen  auch  florei  crines,  neben  dem  Gebrauche  dieses 
Adj.  von  Corona,  serta,  allein  ferner,  als  mit  Blumen  bedeckt,  rura.  Rubeus, 
vom  Brombeerstrauch,  rubus.  Citrus,  aber  auch  citrea,  Citrusbaum,  während 
citrum  Holz  von  ihm,  und  daraus  verfertigte  Möbel,  z.  B.  citrea  mensa. 
Citreum    (etwa    malum)    Zitrone.      Bei    Cato:    Fibulae    unde    fiant ,    aridae 
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iligneae,  nuceae,  ficulneae;  und  ulmeam,  pineam,  nuceani  —  mate- 
riam.  Gramineus  z.  B.  campus,  auch  Corona.  xVt'vsioc,  Xi'vso:,  lineus. 
woher  Äivsct,  linea,  Leine.  Faden.  Woher  aber  das  t  in  linteus,  kaum 
doch  7.U  ÄfTi  Dativ? 

Außerdem  b)  womit  ausgestattet,  versehen.  Davon  geben  die 
nach  den  Früchten  benannten  Baumnamen  ein  Beispiel.  Desgl.  öcoia  von 
pdo&v  s.  KZ.  1883.  S.  140.  Pulvere  US  voll  Staub.  Aktiv:  Staub  erregend, 
equus.  Aereus  i.  aus  Erz,  z.  B.  numus,  2.  mit  Erz  beschlagen,  z.B. 
clipeus.  Gypseus  aus  Gips,  allein  auch,  wie  gypsatus,  mit  Gips  überzogen, 
facies  mulierum.  Spineola,  Art  kleinblätteriger  Rosen,  aber  spinea,  auch 
spionia,  Art  Weinstock.  Arundineae  ripae ,  mit  Rohr  besetzt.  Myrtea 
silva.  c)  Worin,  wobei  befindlich:  flumineus,  z.  B.  aqua,  volucres,  alnus. 
Calceus,  an  der  Ferse,  cal.x,  befindlich,  aber  solea,  den  Boden,  solum, 
berührend.  Ganz  vorzüglich  aber  d)  so  oder  so  geartet,  einer  Sache 
vergleichbar;  je  nach  verschiedenem  Sinne,  fürs  Auge,  namentlich  Farbe, 
oder  nach  Geruch,  Geschmack.  Caprea,  capreolus,  der  capra  ähn- 
liche Tiere.  Laneus,  weich  wie  Wolle,  also  im  Gefühle.  Melleus  color, 
sapor.  Übertr.  honigsüß.  Meäitsiov  und  -lov  gegorener  Trank  aus  Honig 
und  W'asser,  aber  [xcÄitsiv.  Melisse.  Dracontion  radice  arundinea  rohr- 
ähnlich. Ligneus  aus  Holz,  ubertr.  holzartig,  holzig,  z.  B.  putamen.  Dann 
aber  auch:  wie  dürres  Holz  vertrocknet,  z.  B.  conjux.  Cereus,  wächsern,  als 
Subst.  Wachskerze.  Aber  desgl.  pruna,  wachsfarben,  wie  im  Dem.  cereola 
solche:  wachsgelblich  (also  nicht  aus  Wachs  in  Wirklichkeit)  und  brachia, 
geschmeidig,  wie  Wachs.  Dazu  auch  trop.  leicht  beweglich,  cereus  in 
Vitium  flectis.  Purpureus,  purpurn.  Roseus,  'aus  Rosen'  selten;  häufig: 
rosenfarbig.  Laurea  pira,  mit  Lorbeergeruch,  gegen  serta,  was:  aus 
Lorbeer.  Plumbeus  i.  eig.  bleiern,  und  daher  plumbeum  wie  aheneum 
(sc.  vasa,  was  mit  cupreum  verbunden  vorkommt),  aber  plumbea  für  Blei- 
kugel. Sodann  aber  durch  Übertr.  bleiern,  stumpf  wie  Blei,  gladius.  Ferner 
s.  V.  a.  schlecht,  numus,  vina,  ja  carmina.  2.  Trop.  schwer  wie  Blei,  drückend, 
irae.  Ferner:  stumpfsinnig,  dumm  (daher  wohl  unser:  plump).  Vitreus 
gläsern;  auch  glasähnlich,  durchsichtig,  klar,  unda,  ros.  Igneus,  z.  B.  sidera, 
sol,  aestus.  Ubertr.  feurig,  lebhaft,  furor,  vigor,  in  hostes.  —  Lüteus  kotig, 
wie  luteum  opus,  das  aus  Kot  hergestellte  Schwalbennest.  Ubertr.  be- 
schmutzt, kotig,  oder  auch:  überzogen,  bestrichen.  Außerdem  noch  trop. 
schmutzig,  schlecht,  nichtsnutzig.  Lutea  f.  das  Berggrün,  d.  i.  chryso- 
coUa  lutea,  von  lüteus  I.  eig.  mit  lütum  gefärbt.  2.  gold-,  safran-,  orange-, 
eigelb.  Color  in  luteum  (Neutr.  oder  sc.  colorem),  ins  Gelbliche,  inclinatus. 
Bes.  das  Gelbe  des  Eies.  Von  den  rotgelben  Brautschleiern  (vgl.  flammeus). 
Cinereus,  aschähnlich,  aschfarben,  color;  auch  terra,  uva.  'Oa-pdx so;, 
ivo:.  Fulmineus,  z.B.  ignis,  ictus,  aber  selbst  von  lupi  rictus,  blitzartig 
zerschmetternd.  Glutineus,  leimig.  Musteus  zum  Most  gehörig;  auch 
jung,  frisch,  wie  mustus. 

Nicht  begnügt  mit  dem  einfachen  Suffix  sie,  eo  haben  manche  Wörter 
noch  ein  zweites  Suffix  davor,  während  jenes  selbst  hinter  sich  höchstens 
mit  verkleinerndem  Ausgange  erscheint,  als  -eolus,  a,  um,  worin  das  o  vor 
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1,  ebenso  wie  in  viola,  violent  us  u.  s.  \v.  bei  io,  an  Stelle  des  sonstigen  ulo, 
als  ob  zu  Vermeidung  des  zu  großen  Gegensatzes  von  i  (e)  und  u  sich  einstellt. 

Derart  i.  mit  1-Suft".,  wie  aculeus,  Stachel,  gleichwie  mit  einer  acula, 
Nadel,  versehen.  Nucleus  wohl  nicht  gerade  aus  dem  Dem.  nucula;  der 
Kern  in  der  Nuß.  Manuleus,  der  lange  Ärmel  (von  'Arm',  wie  jenes  von 
manus,  als  zu  diesen  reichend).  Auch  manulea;  manucla;  vgl.  manica. 
Das  1  darin,  wie  in  ficulneus,  als  ob  von  ficula,  wohl  nur,  um  das  ur- 
sprüngliche u  (Dekl.  IV)  des  Grundwortes  zu  schützen.  In  populneus, 
populnus  1  schon  im  Primitiv.  Caeruleus,  caerulus,  das  man  zu 
den  caesii  oculi  bringt,  welchenfalls  dessen  r  dann  aus  s  entstanden  wäre. 
Mir  glaubhafter,  als  himmelblau,  von  caelum,  so  jedoch,  daß  um  der  Dissim. 
willen    r    für    1    stände. 

Weiter  2.  heftet  sich  unser  Suffix  an  voraufgeschicktes  i"vo,  ino,  welches 
vielfach  allein  schon  für  den  Zweck  ausreicht,  so  daß  t"v-£o,  Tn-eo  wie 
unnötiger  Überfluß  aussieht.  <I>rjYtvo;,  faginus,  wie  unser  buch-en,  mhd. 
buochln;  dann  aber  auch  97)-|-^"'^c3c,  ou:,  fagin-eus.  Quernae  glandes, 
quernea  Corona,  wie  opuivoc,  eich-en,  mhd.  eichln.  Ouernus  hat 
samt  dem  zweiten  Gutt.  von  quercus  auch  das  i  des  Suff,  eingebüßt.  Sind 
farnus,  Esche,  farneus  nicht  falsche  Lesarten,  dann  wäre  die  Verstümm- 
lung eine  dazu  stimmende.  Frutectum  braucht  nicht  aus  fruticetum  ge- 
kürzt zu  sein;  es  mag  denominative  Partizipialform  sein  auf  -tum,  vielleicht 
jedoch  mit  Hinschielen  nach  tectus  (mit  frutices  bedeckt).  Frutetum  wäre 
übrigens  auch  eine  Mißform.  Wenn  aber  neben  fraxineus,  z.B.  frons, 
hasta,  ein  scheinbar,  wie  fraxinus  selber,  gebildetes  fraxina  virga  vorkommt, 
so  hat  man  sich  davon  das  ableitende  ino,  weil  scheinbar  schon  im  Primitiv 
vorhanden,  geschenkt.  So  auch  sucina  gemma  neben  sucin-eus.  Ahenus 
und  daraus  ae-n-eus  haben  das  s  von  aes  =  skr.  ayas,  das  in  aer-eus 
durch  stellvertretendes  intervokales  r  verblieb,  vor  dem  Nasale  unterdrückt. 
In  spivco;  von  sptov  sollte  man  langes,  aus  Kontr.  zweier  i  entstandenes  i 
vermuten.  Wie  es  mit  eorvsto;,  sciiva;,  caprificus,  sich  verhalte,  käme  auf 
das  mir  unbekannte  Etymon  an.  Koavstoc,  so;  dunkelblau,  von  xuavo;, 
dunkel  angelaufener  Stahl.  Ilic-eus,  aber  auch  ilig-nus,  ilign-eus.  Die 
Milderung  von  c  zu  g,  wie  desgl.  in  salig-nus,  neus,  und  sogar  das  Ein- 
rücken von  g  in  abiegnus  an  Stelle  des  t  in  abietes  ist  wohl  weniger 
durch  assimilierenden  Einfluß  der  Liq.  als  durch  Hinschielen  nach  Wörtern, 
wie  melligenus  honigartig,  omnigenus,  benignus,  bedingt.  Fabaginus 
bei  acus;  aber  fabacea  sc.  messis.  Auch  aprugnus,aprünus,aprugineus, 
z.  B.  adeps.  Aprugna  sc.  caro,  wie  z.  B.  ferina.  Das  u  doch  nicht  etwa  vom 
Abi.  aprö?  Sanguineus.  Carneus  von  tunica, membra, trop.lex. Osseus  i.  von 
Knochen,  2.  knochenhart,  ilex.  Granea  aus  Körnern  bereitete  Speise.  —  Sp.  tan- 
teo  Mesure,  dimension  qu'on  fait,  calcul  qu'on  fait,  von  tanto  =  lat.  tantus. 

Durchaus  andrer  Art  sind  3.  Formen  auf  än-eus,  die  aber  w'ohl  erst 
dem  spätem  Latein  angehören.  Capitaneae  literae,  durch  Größe  hervor- 
stechend; vgl.  span.  capitan,  Hauptmann.  Collacteus,  -taneus  Milchbruder. 
Lactaneus  color,  aber  lacteus  eig.  z.  B.  humor;  ubera,  voll  Milch.  Auch 
der  Milch  bedürftig,  saugend.    Außerdem  übertr.  milchweiß,  wie  colla,  cervix. 
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Von  der  Milchstraße  circulus,  via.  Subtercutaneus  morbus.  Subterra- 
neus,  z.  B.  ergastulum,  mures;  subterrei  divi;  subterrenae  (auffallend  das  e, 
aus  e-i?)  plagae  orbis.  Subcutaneus  morbus.  Wie  von  dem  Verbum  succedo: 
succedaneus  (auch  succidaneus),  an  die  Stelle  tretend;  als  Subst.  mit 
Gen.  Stellvertreter,  z.B.  functionis.  Suppedaneum  Üto-oSiov.  Peda- 
neus,  von  der  Ausdehnung  eines  Fußes,  aber  judices,  Bagatellrichter. 
Supervacaneus  (wahrsch.  mit  c  st.  cu,  qu,  vgl.  vacuus)  überflüssig,  wie 
span.  frustraneo  (von  frustra,  des  gleichen  Ursprungs  mit  fraus)  vain, 
inutile.  Auch  supervaganea  avis  als  quae  super  omnia  vagatur  aut  canit, 
schwerlich  von  genanntem  Verbum,  vielmehr  von  vagus  z.  B.  als  Epitheton 
von  aves,  cornix  bei  Horaz.  Collectaneus  vom  Part.  Spontan eus  zu 
sponte.  Momentaneus.  .Subitäneo,  franz.  soudain.  Span,  simultäneo, 
gleichzeitig,  etwa  mit  t  und  simultad  (mit  Verlust  von  d)  =  simultaneidad. 
So  coaetaneus  aus  aetas.  Span,  sufragäneo,  sufifragant,  vgl.  sufragio 
aide,  appui.  Interäneus,  inwendig,  Neutr.  Eingeweide,  aber  extraneus, 
wo  nicht  zu  exteri,  aus  extra.  Wir  haben  nun  in  dieserlei  Wörtern  wohl 
das  Suff,  äno  zu  suchen,  das  vermutlich  deshalb  eingeschoben,  weil  es  sich 
in  ihnen  um  nichts  Stoffartiges  handelt.  Vgl.  z.  B.  franz.  souverain,  span. 
soberano.  —  In  erron-ei  canes  gehört  das  erste  Suff,  bereits  dem  Prim. 
(gleich  errones  herumstreichend)  an.  Auch  idoneus  scheint  auf  id-eo 
(vgl.  ad-eo),  mit  Verlust  von  e  rückführbar.  Es  wäre:  dies  dahin  (auf 
ein  vorgesetztes  Ziel)  gerichtet',  also:  zweckdienlich. 

4.  Seinerseits,  d.  h.  äc-eus,  dient  recht  eigentlich  dazu,  um  etwas  nach 
Weise  unsres  -artig  als  diesem  oder  jenem  ähnlich  darzustellen.  Lap- 
paceus  klettenförmig,  von  lappa.  Violaceus  la'vOivo;,  violettfarben.  Her- 
baceus  grasartig,  grasgrün,  wie  herbei  oculi.  Hederaceus,  von  Epheu, 
z.  B.  folia.  Calcei:  epheufarbig.  Frumentis  folium  arundinaceum,  rohrähn- 
lich, wie  auch  dracontion  radice  arundinea,  welches  letztere  Adj.  aber  auch: 
aus  Rohr  bestehend.  Oleraceus,  -ius  krautartig.  Avenacea  farina.  Hor- 
deaceus  von  farina,  panis;  allein  pira,  zur  Zeit  der  Gerstenernte  reif.  Hor- 
deiae  lolligiunculae ,  zur  Gerste  gehörig.  Gerste  selbst  als  hordeum  mög- 
licherweise aus  horridum;  jedoch  widersprechen  -/.prOr]  und  gerste,  wie 
man  Grund  zu  glauben  hat.  Vinacea  Weinbeerhülse;  vinaceum  Weinbeer- 
kern. Miliacea  puls.  Ad  similitudintm  myrtacei  folii.  Rosacea  Corona; 
rosaceum,  allein  oder  mit  oleum;  liliaceus.  Terra  argillacea,  tofacea, 
arenacea.  Letzteres  auch  von  duritia  und  semen,  sandartig.  Cineraceus 
von  terra,  der  Asche  ähnlich,  wie  auch  cinericius  und  cinereus,  letzteres 
auch  aschfarben,  von  color,  uva.  Testeus  aus  irdenem  Stoffe,  von  tes-ta  mit 
Einbuße  von  r,  das  in  terra  durch  progressive  Assim.  den  Zischer  verwandelte, 
aus  skr.  Irsh.  Aber  testaceus  (-Tus),  aus  Ziegelstein  bestehend,  pavimentum. 
Testaceum  eine  Art  Brandstein.  Testaceus  mit  einer  Schale  bedeckt, 
wie  Schaltiere.  Auch  ziegelfarben.  Gallinaceus  allein  oder  mit  gallus, 
Haushahn,  als  zum  Hühnergeschlecht  gehörig.  Aus  er,  /r, p,  Igel  kommt 
ericius  und  erinaceus.  Wohl  verwandt  mit  yoipo?,  wie  uorpi?  (gis.  sau- 
haarig) Stachelschwein,  welches  letztere  vorn  einen  gekürzten  Genitiv  enthält, 
wie    B&3--opo;.      Vgl.    so     Muoc    (der    Mäusehafen)    öpfjio;.    K'jvo;-oupa 
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und  (vorn  freilich  nach  nicht  richtiger  Genitivbildung)  Auxöc-oupa.  Char- 
tacei  Codices,  aus  Papier,  aber  charteum  Studium,  Beschäftigung  mit 
Schreiben.  Plumacium  (mit  i)  Federkissen.  Puilejaceus,  schwarz,  für 
puUus ,  sieht  ja  so  aus,  als  sei  nach  pülejum,  Flöhkraut,  geschielt.  Suet. 
Aug.  87.  Mellaceum,  der  Most  (nachklass.  f.  sapa).  Mustaceus  m., 
-eum  n.  Hochzeitskuchen,  wozu  Lorbeerblätter  genommen  wurden.  Etwa 
zu  mustäce  Lorbeergattung?  Auch  meräcus  rein,  unvermischt,  vom  Adj. 
merus  und  merum  (sc.  vinum),  zeigt  uns  die  Zwischenform  ohne  -eus. 
Auch  verbenaca,  sonst  hierobotane,  möchte  wohl,  als  officinell  von  den 
nicht  nur  als  heilkräftig ,  sondern  selbst  als  sacratae  frondes  betrachteten 
verbenae  ausgehen.  Cochlacae,  lapides  ex  flumine  rotundi  ad  coch- 
learum  similitudinem.  Gleichfalls  mit  Zwischensuffix  pelliceus,  allein  auch, 
nach  andrer  Analogie,  pellicius.  Formaceus  von  in  Form  gebrachten 
Mauern  aus  Erde  zwischen  zwei  Brettern.  Für  it.  formaggio,  franz.  fro- 
mage  setzt  Diez  ein  lat.  formaticus  voraus. 

Wie  bunt  sich  nun  dieserlei  Bildungen  ausnehmen  und  wie  sehr,  zum 
Teil  nach  verschiedener  Richtung,  auseinander  gehen,  so  zieht  sich  doch  einem 
roten  F"aden  gleich  durch  sie  sämtlich  eine  gemeinsame  und  sie  vermöge  des 
einfachen  oder  vermehrten  Suffixes  -eus  analogiegemäß  und  einheitlich  zu- 
sammenhaltende Vorstellung  hindurch.  Welche  Verwirrung  aber  würde  an- 
gerichtet, wenn  man  damit  ein,  obgleich  in  weitaus  andrer  Bahn  laufendes 
Suffix  vermengte,  das  Gleichheit  mit  ihm  durch  bloß  äußern  Schein  erheuchelt! 
Ich  meine  jenes  eioc,  das  sich  in  ein  sF-ioc  zerlegt,  und  seinen  Diphth. 
lediglich  .einer,  nach  Ausfall  von  Dig.  erfolgten  Kontr.  verdankt,  und  in 
seiner  Einfachheit  als  10;,  lat.  ius  dem  skr.  ya-s  gleichkommt.  Z.  B.  ßaat- 
Xsio?,  ion. -7j -t'oc  von  ßot3iXäuc,  ispstov,  ion.  -Tj-Vov  (sc.  CüJov)  von  ispsuc. 
Vgl.  das  Adj.  Verb.  skr.  tav-ya-s,  gr.  -so:,  z.B.  z/a-iot  und  auch  wohl 
bei  Hesiod  outi  csa-sio;  (infandus).  Auch  vsloc  =  skr.  nav-yas,  got. 
niu-jis,  als  Deriv.  von  nava-s,  veo?.    "Oarsov  aus  skr.  asthi,  wie  opvsov. 

.SPRACHVERGLEICHUNG  UND  URGESCHICHTE.  LINGUISTISCH-HIST.  BEITRÄGE  ZUR 
ERFORSCHUNG    DES  INDOGERMANISCHEN  ALTERTUMS,  VOU  DR.  O.  SCHRADER,    JeNA    1883. 

In  diesem  kenntnisreichen  und  von  großer  Vor-  und  Einsicht  zeugenden 
Werke  hat  der  Vf.  die  Aufgabe  sich  gestellt  und  mit  günstigem  Erfolge 
durchgeführt:  'die  Frage,  inwieweit  die  Sprachwissenschaft  für  prähistorische 
und  kulturhistorische  Zwecke  zu  verwerten  sei,  in  einer  erneuten  und  ein- 
gehendem Prüfung,  als  sie  bis  jetzt  vorgenommen  worden,  zu  untersuchen?' 
Dasselbe  zerfallt  in  4  Abteilungen:  I.  Zur  Geschichte  der  linguistischen  Palä- 
ontologie. II.  Zur  Methodik  und  Kritik  der  linguistisch-hist.  Forschung. 
III.  Das  Auftreten  der  Metalle,  besonders  bei  den  indogerm.  Völkern.  IV.  Die 
Urzeit  (Viehzucht,  Ackerbau  u.  s.  w.).  Es  kommen  dann  u.  a.  zur  Besprechung 
Fragen  nach  dem  etwaigen  Maße  einstigen  Kulturzustands,  in  welchem  sich 
das  Urvolk  indogermanischen  Stamms  noch  in  seiner  Einheit  oder 
auch  einzelne ,  nach  deren  Zerfallen  in  eine  Mehrheit ,  einander ,  wie  z.  B. 
Gräco-Italer  (vgl.  schon  Niebuhr  und  O.  Müller;  später  Mommsen),  näher 
verbliebene  Volksmassen    befunden    haben    mögen.     Das    sind   an   sich,   und 
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besonders  wegen  mehrfach  unzureichender  SpärHchkeit  des  Materials ,  gar 
heikle  Fragen,  welche  daher  von  den  verschiedenen  Forschern,  die  sich  um 
deren  Lösung  bemühten,  oft  gar  abweichende,  ja,  zumal  je  nach  der  nicht 
immer  leichten  Entscheidung,  ob  der  irgendwo  gebrauchte  sprachliche  Aus- 
druck für  dies  oder  jenes  Bildungsmoment  als  altüberkommenes  Erb-  oder 
vielmehr  erst  von  außen  her  übernommenes  Lehngut  anzusehen  sei,  selbst 
mitunter  fast  entgegengesetzte  Beantwortung  erfahren.  Nachdem  zu  diesem 
hochwichtigen  Thema  die  erste  Anregung  durch  Ad.4lbert  Kuhx  gegeben  in 
seinem  Schulprogramm  zur  ältesten  Geschichte  der  ixdogerm.  Völker,  1845, 
und  erweitert  in  A.  Webers  indischen  Studien,  1850,  sowie  durch  die  im 
IV.  Bde.  seiner  185 1  begründeten  Zeitschrift  die  Sprachvergleichung  und  die 
URGESCH.  DER  INDOGERM.  VÖLKER,  —  haben  sich  seitdem  der  Erforschung  der- 
selben eine  stattliche  Reihe  namhafter  Sprachgelehrten  zugewendet,  deren 
Arbeit  man  im  ScHR.^DERSchen  Buche  eine  sorgfältige  Durchmusterung  ge- 
widmet findet.    So  J.  Grim.m  in  seiner  geschickte  1848.    Der  freilich  unkritische 

PiCTET,     ORIGG.     INDOEUROP.     I859  — 63;     2.    AuSg.     I877.       M.    MtJLLER;     VVhiTNEV; 

Benfey;  Fick.  Insbesondere  aber  Hehn  (Kulturpflanzen  und  haustiere,  i.  Aufl. 
1870;  die  4.  1883),  welcher  mehr  als  die  andern  auf  Entlehnung  und  Einfüh- 
rung von  fremdher  rät.  —  Dazu  Behandlung  der  nämlichen  Fragen  auf  andern 
Völkergebieten,  wie  dem  semitischen  durch  Kremer  und  Hommel  1883, 
oder  auf  ural-altaischem  durch  Tho.msen  und  Vamberv. 

A.    NICHTINDOGERMANEN. 

Als  dem  Indogermanismus  fremde  Bevölkerung  in  unserm  Weltteile 
sind  zu  nennen,  außer  alten  phönizischen  Ansiedlern,  Arabern  (in  Spanien, 
im  südlichen  Italien;  noch  jetzt  auf  Malta  eine  besondere  Abart  Vulgärarabisch), 
Juden,  welche  mithin  dem  semitischen  Stamme  angehören,  und  außer 
den  erst  spät  eingedrungenen  Mongolen  (in  Rußland),  sowie  Türken 
(Osmanli;  Tataren,  so:  nicht  Tartaren I),  folgende: 

I.  Die  Vasken  um  die  Pyrenäen,  mit  ihrem  durchaus  vereinzelt  da- 
stehenden und  gar  eigenartigen  Idiome  als  Rest  des  Alt  iberischen  (s.  W.  v.  Hum- 
boldt: DIE  urbewohner  hispaniens,  1821),  welches  in  Teile  von  Gallien  und 
vermutlich  auch  von  Italien  hineinreichte.  Bewohner  von  Pfahlbauten 
(übrigens  eine  nicht  ganz  außer  historischer  Zeiten  fallende  Bauart,  Hehn, 
KULTURPFLANZEN  S.  409.  i),  uud  andre,  die  als  mundtot  wenigstens  für  den 
Sprachforscher  keine  Arbeit  liefern,  außer  acht  gelassen,  —  nicht  unwahr- 
scheinlich, weil  am  weitesten  gen  Westen  bis  zum  atlantischen  Meere  vor- 
geschoben und  wohl  kaum  aus  Afrika  herübergekommen,  der  älteste  Ur- 
stock  europäischer  Bevölkerung.  Auf  diesen  dann  schichteten  sich  in  mut- 
maßlicher Reihenfolge  hintereinander  Kelten  (als  Keltiberer  selbst  noch 
bis  in  Spanien  hinein);  Germanen;  Litu-Slawen  auf,  während  zur  Seite 
südwärts  von  Alpen  und  Hämus  (vielleicht  mit  den  Kelten  um  den  Vortritt 
in  der  Einwanderung  streitend)  das  Latein  mit  Genossen  und  das  Grie- 
chische allem  Vermuten  nach  auch  schon  eine  ältere,  nichtarische  Urein- 
wohnerschaft  vorfanden. 
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Man  nehme  nur  2.  die  Etrus-ci  in  Etrür-ia  (das  intervokale  s  zu  r 
gemildert,  wie  Falerii:  Falis-ci)  und  von  ersterm,  bei  Unterdrückung  des 
umgestellten  r  (wie  süsum  aus  sursum,  tos-tus  mit  Einbuße  von  r  vor  s 
aus  torreo  mit  rr  statt  rs,  -  spaoixott),  kaum  verschieden,  Tus-ci.  Übrigens 
glaubt  man  ja  freilich  deren  frühere  Heimat  als  Rasenae  aus  nicht  unglaub- 
haften Gründen  (s.  Steubs  wichtige  Untersuchungen)  nach  Tirol  und  Schweiz 
zurückverlegen  zu  können.  Auch  selbst  die  ionische  Form  des  Landesnamens 
Tup3-/]viTj  (durch  Assim.  pp),  als  etwa  nur  mit  anderm  Suffix  (wie  PorsSna, 
Porsenna),  vertrüge  sich  mindestens  der  äußern  Form  nach  damit  ganz 
wohl ,  der  sagenhaften  Einkleidung  zum  Trotz.  Die  etruskische  Sprache 
fällt  schwerlich  in  das  Gebiet  indogermanischer  Sprachen,  wie  doch  Oskisch 
und  Umbrisch.    Allein,  wie  steht  es  mit  messapischen  Inschriften  u.dgl.? 

Wahrscheinlich  von  skandinavischen  Germanen  und  von  Litu-Slawen  durch- 
brochen, und  von  Süden  her  in  nördlichere,  zum  Teil  unwirtlichere  Gegenden 
gedrängt  3.  Finnen  nebst  Lappen,  und  ferner  Liven,  Esthen  u.  s.  w. 
Noch  in  historischer  Zeit  von  Asien  her  eingedrungen  als  ugrisch-finnischen 
Stammes  setzten  sich  in  Ungarn  die  Magyaren  fest.  —  Ferner  4.  die  von 
Kleinasien  herübergekommenen  Türken. 

Auf  der  Balkanhalbinsel,  zwar  ans  Indogermanische  anstreifend,  inzwischen 
auch  wieder  sehr  davon  abweichend,  5.  Albanesisch  als  Rest  der  Sprache 
des  alten  Illyriens  u.  s.  w.,  d.  h.  aus  vorslawischer  Zeit.  Sollte  nicht  auch 
die  Sprache  der  alten  Daken  und  Geten,  welche  J.  Grimm  in  seiner  gesch. 
trotz  völliger  Abweichung  der  von  Dioskorides  aufbewahrten  Kräuternamen 
zu  Goten  umzustempeln  vergebens  sich  abmühte,  in  näherer  Beziehung  zu 
diesen  gestanden  haben?     S.  später. 

1.  Über  das  Vaskische  oder  Euskara  ist  noch  immer  von  Wichtigkeit 

W.  V.  Humboldt  in  Adelung- Vaters  mithrid.  IV.  S.  277 — 360.  Daselbst  auch 
ein  altes,  der  Besiegung  durch  die  Römer  S.  354  Erwähnung  thuendesLied  (wes- 
halb kaum  ein  echo  de  quelque  litaniemusulman.  revuecrit.  d'hist.  1869.  p.  306). 
Baudrlmont,  hist.  d.  basques  . . .  1867.    Velasco  L.  de  y  F.  de  laCuesta.  los  eus- 

KAROS  EN  ALAVA,  GUIPUZCOA  V  VIZCAVA,  SUS  ÜRIGL\ES,  HISTORLA,  LEXGUA,  COSTUMBRES  Y 
TRADICIONES,  BaRCEL.  1 879.  gr.  8°.  (11  LAJL  V  MAPA.  560S.).  CaMPIüN,  A.,  GRAMÄ- 
TICA    DE    LOS    4    DIALECTOS    LITERARIOS    DE    LA  LENGUA  EUSKARA.      LIVR.    I  —  8.      ToLOSA 

1884 — 5.  Von  dems.  orreaga  (roncesvalles),  balada  escrita  en  el  dlalecto  gui- 

PUZCOAXO,    ACCOMP.    DE    VERSIONES    Ä    LOS   DIAL.  BIZCAIXO,    LABORTANO    V    SULETINO    .  .  . 

seguida  de  observac.  gramat.  y  lexico.  Famplona  1880.  130  S.  in  14  versch. 
bask.  Dia!.,  mit  gramm.  Anm.  n.  t.  übers,  von  Li^arrague,  Rochelle  1571. 
O1HENART,  proverbes  basques.  2.  ED.  1847  PAR  Franj.  Michel.  Mahn,  Denk- 
mäler der  bask.  spr.  1857.  Iturriaga,  de  Uriarte,  Duvqisin  et  Inchauspe,  dia- 
LOGUES  basques:  guiposcoans,   biscaIens,   labourdins,  souletids.     avec  traduct. 

ESP.  et  FRAN5.  LoNDRES  1857.  CANCIONERO  VASCO,  POESIAS  en  LENGUA  EUsKARA, 
REUNIDAi  Y  ACCOMP.  DE  TRADUCIONES  CASTLLL.,  JUICIOS  GRIT.,  NOTICIAS  BIOGR.,  OBSS. 
FILOL.    V     GRAMM.    POR    JoSE    MaNTEROLA.       SERIE    I.    II.    8     PARTIES    EN     2     VOLS.       SAN 

Sebastian  1878  (gegen  900  S.).  'Die  erste  kritische  Sammlung  mit  vielen 
ungedruckten  Stücken,  z.  T.  mit  den  Melodien.    Hierin  u.  a.  la  parabola  del 
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SEMBRADOR  TRAD.  A  LOS  OCHTO  DIALECTOS  DEL  VASCUENSE  Y  A  CUATRO  DA  SÜS 
SUB-DIALECTOS.'      SERIE    III.   .SEGUIDA    DE   UN    EXTEXSO    VOCABULARIO    BASCO-CASTELLANO- 

FRAxc.  SAN'  Sebastian  1878.  Das  Euskara  legt  vermöge  seines,  durch  den 
Polysynthetismus  in  ihm  verwickelten  Charakters  dem  Forscher  allerdings 
nicht  geringe  Schwierigkeiten  zur  Beseitigung  in  den  Weg.  Deshalb  erregt 
der  Titel  von  Larramendis  Grammatik:  el  impossible  vencido  ,  arte  de  la 
LENGUA  BAscoNGADA,  zucrst  Salamanca  1 729,  da  er  einer  der  ersten  Bearbeiter 
war,  etwas  weniger  Verwunderung,     dicc.  trilingue  castellano,    bascuence  y 

LATIN  POR  el  PADRE  M.  de  LaRRAMENDI.   NUEVA  ed.  PUBLICADA  POR  DON  PlO  DE 

Zuazua.  2  TOM.  I  VOL.  SAN  Sebastian  1853.  —  Das  vollständigste  Wb.  von 
D.  J.  Fr.  de  Aizqltbel,  dicc.  basco-espan~ol  titul.  euskeratik  erderäda  bi'ur- 
tzeko  itz-tegia.    2  vols.  4°.   1257  S.    Tolosa  1882—84.    £2  12  s.  —  A.  Grimm, 

über     baskische     SPRACHE     U.     SPRACHFORSCHUNG.        ALLGEM.    T.        BrESLAU     1 884.    

AsTARLOA,  P.  P.  de,  DISCURSOS  FILOSOFICOS  SOBRE  LA  LENGUA  PRIMITIVA,  Ö  GRA- 
MATICA     Y     ANALISIS     RAZONADA    DE    LA    EUSKARA    Ö     BASCUENCE.       BiLBAO    I883.       VIII, 

784  S.,  auf  Kosten  der  Sen.  de  Vizcaya  hrsg.  —  diss.  crit.  et  apologetique  sur 
LA  langue  basque  ,  PAR  l'abbe  Darrigol  ,  Bayonxe.  —  etudes  gramm.  von 
d'Abbadie,  Chaho,  Lecluse,  Geze.  —  J.  VV.  J.  vax  Eys,  essai  de  gr.a.mm.  de  la 

LANGUE  basque,    1867.    DEUX.  £d.  ,    GRAMM.    COMPAREE    DES    DIALECTES    BASQUESj     PaRIS 

1879  und  DicT.  BASQUE-FRAN5AIS  1873  in  den  4  Diall.  Guipuzcoan,  Biscaien, 
Labourdain  und  Bas-Navarrais.  Ferner  von  dems.  le  verbe  auxil.  basque 
1874  und  ET.  suR  l'origine  et  LA  FORM.  DES  verbes  Aux.  BASQUES.  1875.  Mehr- 
fach in  Polemik  mit  seinen  Vorgängern.  Die  Auseinanderwickelung  des 
V^erbums  namentlich  geht  seiner  außerordentlichen  Belastung  halber  nicht  so 

glatt     ab.        LE     VERBE     BASQUE     DE     M.     l'aBBE     IxCHAUSPE,     PUBLIE     PAR     LE     PRIXCE 

Louis  Lucien  Bonaparte,  Lond.  1869.  et.  sur  la  declin.  basque  par  le 
CAPiTAix  DuvoisiN,  Bayonne  1866.  In  den  transactions  der  philol.  soc. 
1882  —  84  findet  sich  vom  Prinzen  L.  L.  Bonaparte:  the  simple  tenses  in 
modern  basque  and  old  basque,  sowie  remarques  sur  certaines  assertions  de 
m.  J.  Vinson,  concernaxt  la  langue  basque.  Auch  langue  basque  et  langues 
FiXNOiSES,  PAR  LE  PRIXCE  L.-L.  BoNAPARTE,  LoNDREs  i862,  worin  derselbe  4  Ähnlich- 
keiten hervorhebt:  i.  Plural  auf  k.  2.  Determinative  Dekl.  3.  Konjug.  mit  Obj. 
4.  Vokalharmonie.     Desgleichen   von    dem    sprachkundigen   Prinzen:    sur    le 

BASQUE  DE  FOXTARABIE^  d'iRUN  .  .   .      PaRIS    1877.      Ferner:    sur  certaines  NOTES  .  .  ., 

DONT  m.  J.  Vinson  a  accomp.  l'essai  sur  la  langue  basque  par  Ribäry,  Paris 
1877.    Auf  des  Prinzen  Kosten  in  geringer  Auflage  gedruckt:  canticum  trium 

PUEROR.  in  XI  VASCONIAE  LING.  DIALECTOS  AC  VARIET.  VERS.,  ED.  L.  L.  BoNAPARTE. 
ED.  II.  4°.  LoND.  1858.  LE  CAXTIQUE  DES  CANTIQUES,  TRAD.  EN  BASQUE  BISCAVEN 
CENTRAL,    EN    BASQUE    LITTER.    DE  MaRQUIXA,    EX    B.  GUIPUSCOAX,    ET    EN    B.  LABOURDIX. 

3  TIe.     16°.    LoND.  1859 — 62.  —  Phillips,  G.,  mehrere  abhh.  tjBER  iberische  u. 

BASK.    SPRACHE,    WiEN ,    AK.     I87O  ff.    MiCHEL,    FrANCISQUE,    LE    PAVS    BASQUE,    SA 

POPULATION,    SA    LANGUE,    SES    MOEURS,    SA    LITIERATURE    ET    SA   MUSIQUE,    PaRIS    IS57- 

547  S.      Mit    zahlreichen    Sprachproben    (bask.    u.   franz.).      Ders.    le   roman- 

CERO     DU     PAYS     basque.,    12°.    P.'iRIS    I859.        PERLASCO    COLIERBAT.       UN    COLLIER    DE 

perles,  ou  passages  extraits  du  nouv.  TEST.  16°.  Bayonne  s.  d.  125  S.  evang. 
LucAE,  im  Dial.  der  franz.  Basken,   12°.     Lond.   1878.     Mehrere  Artikel   von 
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ViNSON  in  der  revue  de  linguistique.  In  eben  dieser  T.  Vii.  1874  hat  van  Eys 
eine  la  langue  iberienne  et  la  langxie  basque  überschriebene  Abh.  drucken 
lassen,  welche  mit  dem  nicht  sehr  tröstlichen  Worte  schließt,  es  genüge  das 
von  ihm  vorgebrachte:  pour  montrer,  que  la  parente  des  langues  iberienne 
et  basque  n'est  rien  moins  que  prouvee,  et  que  la  conclusion  ä  laquelle 
arrive  Humboldt  (p.  120):  que  les  anciens  Iberes  etaient  indubitablement  des 
Basques,  si  jamais  eile  se  trouve  etre  vraie,  ne  sera  vraie,  qu'appuyee  sur 
de  tout  autres  arguments  que  ceux  que  l'on  a  fait  valoir  jusqu'ici.  Selbst 
bewiesen  übrigens  hat  van  Evs  höchstens,  nicht  alle  Erklärungen  von  hispa- 
nischen Ortsnamen  oder  von  sonstigen  bei  Humboldt  und  später  Phillips 
ergäben  sich  sprachrichtig  aus  dem  Vaskischen,  und  es  unterliege  Lesung 
wie  Erklärung  der  Münzen  bei  Boudard  manchen  Zweifeln.  Das  Haupt- 
ergebnis Humboldts  (s.  meinen  Humb.  S.  CCXXV.  folg.)  wird  dadurch  nicht 
umgestoßen.  Man  muß  jedoch  notwendig  hierbei  mit  in  Anschlag  bringen, 
Römer  wie  Griechen  nehmen  es  nicht  zu  streng  mit  lautgetreuer  Überliefe- 
rung von  Fremdwörtern;  ja  konnten  es  auch  nicht  immer  vermöge  unzu- 
reichenden Alphabets.  Und  zweitens  müßte  ein  in  alle  Wege  sonderbarer 
geschichtlicher  Stillstand  stattgefunden  haben,  wäre  das  Vaskische,  welches 
wir  doch  nicht  so  übertrieben  weit  zurück  kennen,  Jahrhunderte  hindurch  in 
vollkommener  Unveränderlichkeit  dem  Altiberischen  gleich  verblieben.  Z.  B.  wird 
S.  7  die  Erklärung  von  II i -gor  als  'Hoch-  oder  Bergstadt'  verworfen,  da 
nur  iri  mit  r  für  Stadt  vorkomme  und  gora  'nach  oben',  zufolge  seines 
Wb.  zwar:  en  haut,  aber  im  Lab.  auch  bloß:  haut  bedeute.  Dabei  wurde 
aber  das  eine  nicht  bedacht ,  das  1  habe  sich  wohl  der  Verunähnlichung 
zu  Gefallen  für  r  eingeschlichen.  Man  nehme  das  von  ihm  selbst  dict.  S.  x 
aufgeführte  collidor  in  Paris  st.  corridor;  span.  albergue,  franz.  auberge 
aus  germ.  her-berge.  Desgl.  Beisp.  von  bask.  1  st.  r  in  seinem  dict.  v. 
ari  3.  Könnte  Iligor  demnach  nicht  etwa  doch  'Stadt,  Berg  hinan,  am 
Berge'  sein?  —  Was  Blade,  et.  sur  l'orig.  des  basques,  Paris  1869,  gegen 
Humb.  vorgebracht  habe,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  —  Man  muß  aber 
van  Evs  vollkommen  beipflichten,  wenn  er  sagt:  Le  Basque,  a  dit  Ampere, 
a  partage  avec  le  Celtique  le  privilege  de  faire  dire  ä  son  sujet  d'innombrables 
extravagances.  Rien  de  plus  vrai.  Unkenntnis,  falscher  Patriotismus  und  Sucht 
nach  Abenteuerlichkeiten  (darunter  das  voreilige  Streben ,  Ursprungseinheit 
aller  Erdensprachen  zu  erzwingen)  haben  hier,  wie  sonst,  das  Unglaublichste 
geleistet ,  was  bei  einem  so  vereinsamten  und  an  eigentümlichen  Besonder- 
heiten reichen  Idiome ,  wie  das  der  Vasken ,  weniger  zu  verwundern.  Das 
muß  auch  wohl  mit  Chaho  der  Fall  sein.  Sodann  ist  (laut  revue  crit.  d'hist. 
ET  de  litt.  1869.  Nr.  46)  in  origines  des  basques  de  france  et  d'espagxe,  par 
D.-J.  Garat,  Paris  1869,  das  nur  dem  Unverstände  mögliche  vollbracht, 
mit  dem  Phönizischen,  also  einer  semitischen  Sprache,  das  Vaskische  zu 
kombinieren.  Desgl.  prolegomena  zur  baskischen  oder  kantabrischen  spräche 
von  Karl  Hannemann.  Leipz.  1884.  Diese  Abh.  kündigt  sich  als  Vorläuferin 
einer  vom  Vf  demnächst  herauszug.  Gramm,  der  bask.  spr.  nebst  lex.,  bask.- 
DEUTSCH  u.  UMGEK.  an.  Es  wird  einem  jedoch  bei  der  etwas  kühnen  Hand- 
habung der  Etymologie  insgemein,    sowie   im  besondern  bei   dem   dort  ver- 
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suchten  'Beweise,  die  Mutter  des  Baskischen  sei  Phönizisch,  und  zwar  [man 
staune!]  das  Vorägyptisch-Phönikische'  S.  8.)  etwas  schwül  zu  Mute. 
Allein,  was  will  man,  es  gibt  der  Genossen  noch  einen  Spanier.  Im  m.4g.  f. 
DIE  BiBL.  der  D.M.G.  (s.  ZTSCHR.  18S4.  S.  VIII.)  Nr.  4688:  Calvo  Estan'isl.\o 
Sanchez,  los  nombres  de  los  dioses  Ra,  Osiris;  Belo,  Jehova  etc.;  Brahma, 
IxDRA,   MiTRA  etc.;  Heracles,    Apolo,    Dionyso  etc.  etc.     indagacion   acerca 

DEL    ORIGIN    DEL    LANGUAGE   Y    DE    LAS    RELIGIONES    Ä    LA     LUZ    DES    EUSKARO    V    DE    LOS 

IDIOMAS    TURANIANOS,    MaDRID    I884.  CrUEL:    DIE   SPRACHEN    UND    VÖLKER  EUROPAS 

VOR    DER    ARISCHEN    EINWANDERUN'G.       DETMOLD    I883;    angCZ.    VOn    WiNKLER,    D.M.Z. 

1883.  S.  160 — 165.  In  dem,  viele  unentschuldbar  schwere  Mißgrifte  ent- 
haltenden Buche  sei  jedoch  die  Behandlung  des  Baskischen  bis  S.  128  von 
Wert.  Es  werde  darin  die  auch  von  aa.  und  so  auch  von  Winkler  auf- 
gestellte Ansicht  von  Verwandtschaft  (nicht:  Identität)  des  Baskischen  mit 
dem  Ural-Altaischen  zu  begründen  gesucht. 

In:  LA  langue  basque  et  les  idiomes  de  l'oural,  par  H.  de  Charency, 
PREMIER  fascicule  (structure  GRAMM.  ET  declinaisons)  Paris  1 802  (mir  unbe- 
kannt, ob  mehr  erschienen)  wird  Zusammenhang  mit  uralischen  d.  h.  finni- 
schen Sprachen  behauptet.  Die  wenigen  etym.  Annäherungen  S.  52 — 56 
sind  wild,  ohne  alle  vorläufige  gramm.  Analyse  und  sonach  kritik-  und  des- 
halb wertlos.  Kann  doch  z.  B.  nur  Zufall  sein,  wenn  beso,  bras,  an 
zd.  bäzu  anklingt,  indem  des  letztern  z  aus  skr.  h  in  bähu  ähnlicherweise 
entsprang,  wie  die  Zischer  in  bras,  span.  brazo  aus  lat.  brachium.  Ferner 
sind  bald  bloße  Lehnwörter  aufgegriffen ,  bald  Vergleiche  von  Naturlauten 
(z.  B.  Namen  für  Vater  und  Mutter)  herangezogen;  —  welcherlei  beide  auf 
Sprachaffiliation  zu  schließen  für  sich  kein  Recht  geben.  Der  Vf  selbst 
spricht  S.  20  von  caracteres  physiologiques,  par  lesquels  l'Eskuara  semble 
(ja:  vielleicht  nur  scheint)  se  rattacher  aux  langues  de  l'Oural;  nous  dirons 
un  mot  ensuite  de  certaines  particularites  propres  k  cet  idiome,  tels  que  la 
formation  de  composes,  par  brisure  des  radicaux  ou  le  developpement  extra- 
ordinaire  de  la  methode  incorp  orative  (also  wie  in  amerikanischen  Sprachen). 
Auch  will  es  nicht  viel  sagen,  wenn  van  Eys  auf  M.  Müllers  Autorität  hin 
den  Glauben  an  dessen  weitschichtigen  Namen  Turanisch  für  jenes  schon 
dem  alten  Hispanien  eigne  Idiom  unbesehen  hinnimmt  und  teilt.  Wie  doch, 
wenn  man  z.  B.  alle  diejenigen  Sprachen  —  und  deren  ist  doch  eine  über- 
große Menge  — ,  die  man  um  des  losern  Zusammenhangs  der  formgebenden 
Elemente  in  ihnen  mit  den  stofflichen  willen  als  agglutinierende  bezeichnet 
hat,  samt  und  sonders  für  (genealogisch!)  verwandt  ausschreien  wollte,  — 
welch  ungeheure  durch  nichts  entschuldbare  Begriffsverwechselung  das! 
'Physiologische'  Übereinstimmungen  dürfen  nicht  ohne  weiteres  als  wahr- 
haft genealogische,  d.  h.  auf  ursprüngliche  Einheit  rückführbare,  Ver- 
wandtschaft mitbeweisend  angesehen  werden.  Es  wäre  das  gerade  so 
falsch,  als  wollte  man  den  Begriff  eigentlicher '  Verwandtschaft',  also  z.  B. 
individueller  zwischen  Pferden  (etwa  eines  von  einem  bestimmten  Elternpaar 
gefallenen  Füllens) ,  oder  der  schon  weitern  zwischen  Pferderassen,  auf 
das  Genus  'Einhufer'  überhaupt,  also  nicht  bloß  Pferde,  sondern  desgleichen 
Esel,    Zebra,    lediglich    um    der    ihnen    gemeinsamen    Gattungsmerkmale 
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willen,  ausdehnen.  Wird  aber  von  'Verwandtschaft'  der  genannten  Tier- 
arten gesprochen,  da  geschieht  es  doch  nur  (man  müßte  denn  dabei  nach 
DARWiNistischer  Theorie  kein  bloßes  Neben-,  sondern  ein  wirkliches  Aus- 
einander im  Sinne  haben)  in  uneigentlichem,  übertragenem  Sinne.  Ich 
pflichte  daher  J.  Vinson  vollkommen  bei ,  wenn  er  in  seiner  Abh.  le  b.\sque 
ET  LEB  LANGUES  AMfiRicAiNES,  Paris  18/6,  S.  37  erklärt,  qu'entre  le  basque  et 
les  langues  amer.  il  n'existe  aucune  parente  reelle.  Les  analogies  mor- 
phologiques  constatees  entre  les  deux  groupes  ne  compensent  en  aucune 
fa§on  les  dissemblances  relevees  et  ne  suppleent  pas  ä  l'incompatibilite  des 
vocabulaires.  Etc.  Etwa  gar  diese  Art  von  Ähnlichkeit  der  beiderseitigen 
Sprachen  auf  der  in  den  atlantischen  Ozean  hineingestreckten  pyrenäischen 
Halbinsel  und  jenseits  im  weiten  Westen ,  für  eine  Hypothese  auszubeuten, 
als  habe  Amerika  von  hier  aus  seine  Urbevölkerung  erhalten,  wäre  ein  hin- 
fälliger Gedanke.  Als  ob  nicht  im  Wesen  der  Volks-  wie  der  menschlichen 
Einzelseele  begründet  wäre,  daß  sie  selbst  auf  den  fernsten  Punkten  der  Erde 
und  ohne  irgend  welche  Abhängigkeit  voneinander  dennoch  hier  und  dort 
analoge  Gebilde,  und  von  wie  überraschender  Ähnlichkeit  oft,  aus  sich 
erzeugen  und  offenbar  werden  lassen  könnte,  ja  teilweise  —  mußte!  — 
Von    DE  Charency    auch    rech,  sur  les  noms  d'animaux  domestiques  chez  les 

BASQUES.       1869.    ÜBER    VASKISCHE    E1GEN-(FAMILIEN-)nAMEX.       ZUR    ERINNERUNG    AN 

DEN  GLÜCKLICHEN  SCHLUSS  DES  DURCH  BöTHLINGK  UND  RoTH  I852  BEGONNENEN  U. 
1875    BEENDETEN    SKR.-WBS.,    DARGEBRACHT    VON    A.    F.    PoTT.       DETMOLD    I875. 

2.  Etrusker.  Über  den  Namen  s.  oben  S.  ii  Tusci  aus  Tursci.  BrSal, 
TABLES  EUG.  p.  1 76.  Dics  rätselhafte  Volk,  bei  welchem  noch  lange,  andrer 
Beziehungen  zu  geschweigen  (s.  K.  O.  Müller,  etrüsker),  die  Römer  früherer 
Zeit  in  die  Schule  gingen,  hat  seine  Sprache,  als  letztere  hoch  kamen,  bald 
genug  eingebüßt,  wie  von  der  Sprache  des  kleinen  Latiums  nicht  nur  sämt- 
liche Sprachen  Italiens  verschlungen  wurden,  sondern  auch  mehrere  außer- 
italische Länder  die  Rede  der  Welteroberer  gegen  die  eingebüßte  eigne  ein- 
tauschten. Ein  großes  Werk  rührt  von  dem  sonst  hochverdienten  W.  Corssen 
her:  über  die  spräche  der  etrusker.  2.  Bde.  Leipz.  1874 — 75,  worin  auch 
vorn  Nachweise  über  die  Litteratur.  Es  hat  aber  etwas  Tragisches,  daß  es 
seinem  angestrengten  Fleiße  und  seiner  mit  scharfer  Spürkraft  vereinten 
Sprachkenntnis  gleichwohl  nicht  hat  gelingen  wollen ,  die  Sprache  Etruriens 
zu  einer  Seitenverwandten  von  Latein ,  wie  mit  Umbrisch  und  Oskisch  der 
Fall,  zu  stempeln.  Das  ist  überzeugend  dargethan  von  Deecke,  zunächst  in 
seiner  Kritik:  Corssen  und  die  spräche  der  etrusker,  Stuttg.  1875-  Von 
dems.  ETR.  FORSCHUNGEN.  4  Hefte.  1875 — 80.  Karl  Pauli,  etr.  Studien,  1879  ff. 
3  Hefte.  Von  dems.  altitalische  Studien,  Hannover,  lll.  Heft.  1884. 
etr.  FORSCHUNGEN  u.  STUD.  VON  Deecke  u.  Pauli.  Zusammen  3  Hefte.  1881 — 82. 
Deecke,    etr.   forsch,  u.  stud.     6.  Heft   (der   etr.   forsch.   7.  Heft):    die   etr. 

BEAMTEN-     U.    PRIESTERTITEL,     StuTTG.    1884.    In    ACAD.    DES     INSCR.    ET    BELLES-L. 

1884,  von  Casati  die  Abhh.  la  civilisation  Strusque  d'apr^s  les  monuments 
und  les  noms  de  famille  etr.  et  les  inscr.  bilingues.  S.  238 — 248.  Wichtige 
Sammelwerke:  vom  Grafen  Conestabile  della  Staffa,    iscrizioni    etrusche   e 


l6  A.  K.  PoTi. 

ETRUSco-LATiNE,  FiR.  1858,  worifi  die  Inschriften  aller  in  Florenz  befindlichen 
Monumente  etrurischer  Kunst  zum  erstenmale  vollständig  herausgegeben. 
Sodann  corpus  ixscr.   italicaru.m  etc.  von  Fabretti,   1867. 

Eine  große  Schwierigkeit,  dieser  Sprache  auf  den  Grund  zu  kommen, 
liegt  in  der  Beschaffenheit  der  auf  uns  gelangten  Denkmäler.  Die  zwei- 
sprachigen gewähren  nur  geringen  Aufschluß,  und,  die  größere  von  Vermi- 
GLioLi  veröffentlichte  Inschrift  von  Perugia  abgerechnet ,  bietet  die  allerdings 
nicht  geringe  Zahl  von  Sepulkralinschriften,  wegen  deren  Eintönigkeit,  zwar 
innerhalb  dieses  engern  Keises  durch  gegenseitige  Vergleiche  mancherlei 
dankenswerte  Aufklärung,  welche  aber  darüber  hinaus  nur  dürftig  ausfallen 
kann.  Ein  glückliches  Ungefähr  jedoch  hat  uns  zwei  Würfel  erhalten,  die 
auf  ihren  sechs  Seiten  in  ziemlich  sichergestellter  Reihenfolge  die  Zahlwörter 
ma/_-  i)u-  zal-  huli-  ci-  s'a  enthalten  {meine  hall,  festg.  S.  6,  woraus  deren 
völlige  Isoliertheit  erhellt) ,  während  Corssen  freilich  daraus  eine  Dedikation 
herauslesen  wollte.  Diese  Zahlen  nun  zusamt  den  übrigen  Wörtern,  deren 
W'ert  namentlich  durch  Deecke  und  Pauli  glücklich  ermittelt  worden,  führen 
meines  Dafürhaltens  zu  dem  auch  bloß  negativen  Ergebnisse ,  das  Etrus- 
kische  gehöre  nicht  zu  dem  arischen  Stamme.  Noch  wogt  jedoch  der  Kampf 
für  oder  wider  Sprachverwandtschaft  jener  rätselhaften  Redeform  mit  dem 
Indogermanismus  herüber  und  hinüber.  Während  neuerdings  z.  B.  Deecke 
und  BuGGE  dafür  sind,  erklären  sich  K.  Pauli  und  Schaefer  dagegen.  Letzterer 
in  Paulis  altital.  stud.  III.  S.  6"]  ff.  'Pluralbildung  im  Etruskischen',  wo  auch 
über  die  Zahlwörter,  und  Pauli  ebenda  S.  107  ff.:  Die  (viell.  unechte)  Bleiplatte 
von  Magliaxo'.  In  altit.  stud.  iv.  Heft,  Hannover  1885,  bespricht  derselbe 
außer  dem  altlateinischen  Liede  der  Arvalbrüder,  namentlich  'Die  wahre 
und  die  falsche  Methode  bei  der  Entzifferung  der  etruskischen  Inschriften', 
und  hält  den  Satz  des  Dionvsius,  die  Etrusker  seien  ein  Volk  oüosvi  aÄ/.io 
eUvsi  ö  ixoy/aoaaov,  S.  lOl  mit  aller  Schärfe  gegen  Andersgläubige  aufrecht. 
—  Für  einstige  nichtarische  Bevölkerung  Italiens  zeugt  die  große  Anzahl 
aus  dem  Latein  unerklärlicher  Orts-  und  Familiennamen  daselbst. 

Inzwischen  hat  es  nun ,  nach  vielem  vergeblichen  Anklopfen  bald  hier 
bald  dort  durch  andre,  Isaac  Taylor,  etruscan  researches,  London  1874 
(auch  THE  ETR.  LANG.  25  S. ,  LoNDON  1876),  mit  dem  Ugrisch-Finnischen 
versucht ,  und  vermeint  damit  vor  die  richtige  Schmiede  gelangt  zu  sein. 
Glaube  und  Gewohnheiten,  worin  er  Übereinstimmung  findet,  scheinen  ihm 
selbst  keine  genügenden  Zeugnisse,  und  wendet  er  sich  deshalb  an  die 
Sprache,  und  zwar  im  V.  Kap.  an  die  Würfel  von  Toscanella,  die  er  als 
Schlüssel  zu  dem  italischen  Geheimnis  mit  der  Rosettana  für  das  Ägyptische 
in  Vergleich  stellt.  Die  von  ihm  beliebte  Folge  mach,  thu,  huth,  ki,  zal 
und  sa  S.  i6o  weicht  freilich  von  der  obigen  nicht  unbeträchtlich  ab,  was, 
versteht  sich,  nicht  gleichgültig  ist;  und  möchte  ich  auch  sonst  seine  Erklä- 
rung derselben  nicht  so  zuversichtlich  gutheißen ,  wie  er  selbst.  Zu  den  als 
etruskisch  überlieferten  Wörtern  sind  manche,  immerhin  beachtenswerte 
Ähnlichkeiten  beigebfacht.  Wenn  aber  Tay-lor  z.B.  S.  316  das  Hes.  oa[i.vo; 
(nach  M.  Schmidt  viell.  'gezähmt')  f  Pferd,  mit  vask.  zamari  vergleicht,  so 
beruht  das  auf  einem  gänzlichen  Verkennen  von  der  Herkunft  dieses  Wortes, 
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welcher  Unkenntnis  sich  freilich  auch  van  Eys,  dict.  S.  371  schuldig  macht. 
Als  ob  sich  zamarij  Pferd,  nicht  deutlich  als  Lehnwort  kund  gäbe  aus  lat. 
sagmarius,  franz.  sommier  (Bangert,  die  tiere  im  altfranz.  epos,  Mar- 
burg 1885,  S.  125)  Saumtier,  und  dies  von  oa^fia,  span.  salma,  frz.  somme 
EWB.  von  DiEz  und  mein  wwe.  Nr.  1309.  —  S.  5  werden  überdem  'aggluti- 
nierender Sprachbau',  sowie  Pronomen,  Substantivverbum  und  grammatische 
Suffixe ,  soweit  vorhanden ,  als  finnisch-türkischen  Gepräges  beansprucht. 
Wenn  das  nur  nicht  auf  Selbsttäuschung  beruht!  Auf  S.  29  wird  ein  Stamm- 
baum der  unglücklicherweise  so  beliebt  gewordenen  'Turanian  family 
aufgestellt,  der  freilich  in  genug  Punkten  wenig  Vertrauen  erweckt  und 
vollends  auch  in  betreff  des  darin  den  Etruskern  angewiesenen  Platzes. 

Unter  Mitbenutzung  der  Sage  von  Einwanderung  des  Tuppr^vo?  aus 
Lydien  mit  einer  pelasgischen  Kolonie  nach  Italien  macht  es  sich  Taylor 
leicht,  diesen  schon  weiter  zurückbesprochenen  Namen  samt  Tusci,  Etrusci 
nicht  nur,  wo  möglich,  mit  dem  der  Thusch  im  Kaukasus,  sondern  S.  23 
mittels  des  Asper  auf  \i  mit  den  Turkomanen  und  selbstverständlich  mit 
den  Turaniern  in  Verbindung  zu  bringen.  Rasenna,  erfahren  wir  in 
Kap.  XI.,  bedeutet  men  of  the  nation  und  Tursenna  men  of  the  tents.  Das 
transoxianische  Türän,  was  mit  Erän  in  Gegensatz  steht,  wird  mythisch 
auf  Tür,  den  mittlem  von  Thraetaonas  (Feriduns)  Söhnen  zurückgeführt 
(JusTi,  HDB.  S.  136.  Völlers,  lex.  S.  478),  und  wäre  letzteres  zufolge  Jusri 
eig.  Feind,  zu  taurv,  überwinden,  peinigen,  gehörend.  Das  indischeTurushka 
(Indoskythen,  Türken)  scheint  Taylor  nicht  zu  kennen.  Sonst  hätte  es  ihm 
noch  besser,  oder  auch  nicht,  in  den  Kram  gepaßt.  Über  den  Namen 
Türken  H.  C.  v.  n.  Gabelentz  in  dmz.  II.  S.  70 — •]■},.  Pers.  Turk  (also  ohne 
Zischer  und  mit  kurzem  u) ,  PI.  Turkän,  aber  arab.  PI.  Aträk,  ist  Turca 
(opp.  Täzik),  auch  Turkistän.  Turkmän  aber  wäre  nach  Völlers  eig. 
Turcae  slmilis  (man).  —  Daß  finnische  Stämme  in  unvordenlclicher  Zeit  weiter 
südwärts  in  Europa  gesessen,  auch  wohl  glückliche  Streifzüge  dahin,  gleich  den 
Mag)'aren,  gemacht  hätten,  wäre  an  sich  nichts  Unmögliches.  Linguistische 
Beweise  hierfür  möchten  schwer  fallen.  Vielleicht  ist  hierin  einmal  die 
Schädelkunde  glücklicher.  —  Bulg.\rin,  russland  I.  S.  91 — 98:  Die  ältesten 
Bewohner  des  nördlichen  Europa,  oder  der  sog.  finnische  Volksstamm.  'Der 
finnische  Stamm  ist  eine  besondere  Menschenrasse,  selbst  in  physiologischer 
Beziehung.  Die  Schädelbildung  der  mongolischen  ähnlich.  S.  Hueck, 
VGL.  unters,  über  SCHÄDEL  DER  ESTHEN  in  Nr.  2  1  des  in  Dorpat  erscheinenden 
Blatts,  das  inland,  Jahrg.  1836.'  Loppu  oder  Lappu  bedeute  im  Finnischen 
ein  Grenzvolk  oder  ein  fernes  Volk.  Die  Lappen  nennen  sich  selbst 
Same  oder  Sahma,  d.  i.  s.  v.  a.  fen  [im  Germ.  Sumpf],  S.  92.  P'innland, 
auch  [doch  nicht  etwa  wegen  Mangels  von  f?]  Ouen  oder  Quenland.  Die 
Finnen  in  Osterbothnien  und  Cajenien  nennen  sich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  Cainu  Laiset.  Cainu  bedeutet  aber  gleichfalls  ein  niedriges  Land 
oder  eine  sumpfige  Gegend;  laiset  aber  heißt  Menschen,  Volk. 

3.  Finnischer  Stamm,  der  übrigens  auch  weit  nach  Asien  liineinreicht. 
Einen  willkommenen  Überblick  gewährt  O.  Donner,    öfversikt   af  den  finsk 
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UGRisKA  sprAkforskningens  historia,  Helsingfors  1872.  I.  Älteste  Litter., 
Gramm,  und  Lexikogr.  i — 73.  —  i.  Ostseefinnen:  a)  Suomalaiset  (in 
Finnland),  b)  Kareier,  c)  Vepser  oder  Nordtschuder.  d)  Voter,  auch  Süd- 
tschuder  genannt,  e)  Kreviner.  f)  Ester,  g)  Liver.  —  2.  Lappar.  — 
3.  Permiska  Finnar:  a)  Syrjäner.  b)  Permier.  c)  Votjaker.  —  4.  Volga 
Finnar:  a)  Ceremisser.  b)  Mordviner.  —  5.  Ugr er:  a)  Magyarer.  b)  Voguler. 
c)  Ostjaker.  —  II.  Vergleichende  Sprachforschung  S.  74 — 109.  Die 
finnisch-ugrische  Sprache  (man  sieht,  es  hat  darunter  auch  nicht  an  Aus- 
wüchsen gefehlt)  verglichen  mit  orientalischen  Sprachen;  mit  Griechisch;  mit 
Baskisch,  Grönländisch,  Keilschriften;  Slawisch;  Germanisch  und  Keltisch. 
Dann  aber  unter  6.  Finnisch- Ugr isch  untereinander  verglichen:  a)  Finnisch- 
Lappisch,  b)  Finnisch-Ugrisch.  Endlich  7.  Altaische  Sprachforschung.  — 
Außerdem  von  ihm:    d.as    persoxalpron.    in    den    altaischen    sprachen,    1865. 

ZWEI  VORLESUNGEN  ÜBER  SPRACHVERGLEICHUNG  (OM  JE.MFÖRAXDE  SPRÄKFORSKNING) 
187I.  DerS.  DIE  GEGENS.  VER\VANDTSCH.\FT  der  finnisch-ugrischen  SPRACHEN, 
HeLSINGF.     1879.        160    S.       VGL.    WB.    DER     FINNISCH-UGRISCHEN     SPRACHEN     I.      I874. 

11.  1876,  worin  die  Wurzeln  erforscht  werden.  Ob  eine  versprochene  'Über- 
sicht der  Suffixe'  erfolgt  sei,  weiß  ich  nicht.  Übersicht  von  O.  Dünner  über: 
'Finnisch-ugrische    Sprachforschung'    in    wiss.    jahresber.    über    die    morgenl. 

STUDIEN,    1883.    S.    195 — 199.    —    ERTEKEZESEK    A    NVELV    ES    SZEPTUDOMÄNVIOK    KÖRE- 

böl.  Bd.  I — VI  in  64  Heften.  Budapest  1867 — 77.  (Sammlung  sprachwiss. 
Abhh.,  hrsg.  von  Paul  Gvulai,  der   i.  Bd.  von  Frz.  Toldy). 

Zuerst  schlug  Sam.  Gyarmathi  in  affinitas  Linguae  hungaricae  cum  unguis 
FENNicAE  originis  grammatice  demonstrata ,  GoTTiNGAE  1799,  in  anerkennens- 
werter Weise  auf  diesem  Gebiete  einen  richtigen  Weg  ein.  Seitdem  aber 
haben  dasselbe  nicht  nur  viele  namhafte  Gelehrte,  sei  es  durch  Einzel-  oder 
durch  komparative  Forschung,  we  ter  bebaut  und  gefördert,  sondern  des- 
gleichen gelehrte  Körperschaften,  nämlich  in  Helsingfors  die  finnische, 
und  in  Dorpat  die  esthnische  Gesellschaft,  sowie  die  russische  und 
ungarische  Akademie,  sich  lebhaft  dem  gleichen  Zwecke  gewidmet.  Schon 
in  samlede  tildels  forhen  utrvkte  afhantdlinger  af  R.  K.  Rask,  die  nach 
des  Vfs.  Tode  herausgegeben,  forste  del,  Köbenh.  1834.  afh.  om  den  finske 
SPROGKLASSE  I — 46  findet  sich  folgende  Einteilung:  A)  den  finniske  Folkeklasse 
a)  den  sydlige  Stamme:  i.  Finnen  (Ingrer,  Kareier,  Oloneser).  2.  Ester. 
3.    Dorpatisk,    en    SproLjart;    dertil    Liver.     [Vgl.    Joh.   Andreas  Sjögrens 

GES.  SCHRIFTEN.  Bd.  II.  T.  I.  LUTSCHE  GRAMM.  NEBST  SPRACHPROBEN.  LEARB.  U. 
MIT      EINER      HIST.-ETHNOGR.      EINL.      VERS.      VON      WiEDEMANN  ,      PETERSBURG      1 86 1 . 

Bd.  II.  T.  2.  Liv.-DEUTSCHES  u.  DEUTSCH  Liv.  WB.  Petersb.  i86i.  4°.]  —  b)  den 
nordlige  St.:  4.  Lapper.  a)  finlappisk  St.;  ,3)  svensk  eil.  laplandsk; 
3.  russisk-iappisk. —  c)  den  östlige  St.:  5.  Tschereniisser.  6.  Morducr.  — 
B)  Den  jugrischs  Folkekl.  i.  Ungrer  eil.  Ungarer;  2.  Voguler;  3.  Kondier. 
—  C)  Den  bjarmelandske  Folkekl.:  i.  Sirjaener;  2.  Permier;  3.  Vot- 
jaker.         WiEDEMANN,     SVRJÄMSCH-DEUTSCHES     WB.     NEBST     EINEM     WOTJAKISCH-D. 

1880.  Von  dems.  gramm.  der  svrjänischen  spräche  mit  ihren  Dialekten  und 
DES  wotiakischen.  Damit  ist  von  ihm  (s.  Leo  Meyer,  esthn.  sitzungsber.  1885, 
S.  218)     der    Abschluß    einer    vollständigen    Darstellung    gemacht    von    der 
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biarmisch-finnischen  Sprachgruppe,  die  ein  besonderes  Stück  des  großen 
ugrofinnischen  Sprachgebietes  bilden.'  U.  s.w.  —  Das  ev.  Matthäi,  in  ver- 
schiedene Sprachen  finnischen  Stammes  (größtenteils  in  Asien)  übersetzt,  ist 
erschienenj  meist  revidiert  von  VViedemann  in  London,  1863 — 68,  lo  Tle.  16°. 
In  karelischer  Mundart  64,  Ersa-Mordwinisch  65,  desgl.  Syrjänisch  64, 
Tscheremissisch  (sog.  Bergdialekt  des  rechten  Wolgaufers)  66.  In  den  nörd- 
lichen Dialekten  des  Permischen  zum  erstenmale  übers,  von  P.  A.Popow  66. 
In  dem  Dialekte  der  kondischen  Wogulen  im  Gouvernement  Tobolsk  68. 
In  dem  Dialekte  der  obdorskischen  Ostjaken  von  P.  Wologodski  68. 

DIE     GRUNDZ.    DER     FINNISCHEN     SPR.    MIT     RÜCKSICHT    AUF    DEN    URAL-ALTAISCHEN 

SPRACHSTAMM  VON  H.  Kellgren  ,  Berlin  1847.  Von  gedachtem  Stamme,  der 
in  weiterm  Sinne  auch  Mongolen,  Türken,  Tungusen  und  vielleicht  Samojeden 
(s.  Asien)  umfaßt,  bildet  das  Finnische,  dessen  Bau  demjenigen  flexivischer 
Sprachen  verhältnismäßig  näher  kommt,  den  am  weitesten  vorgeschobenen 
Zweig,  sowohl  im  Norden  als  auch  (die  Magyaren)  im  Süden  Europas.  — 

untersuch.    ZUR     vgl.    GRAMM.    D.    FINNISCHEN     SPRACHST.    VON    WeSKE,    LeIPZ.     I873, 

100  S.  Die  Quellenangabe  vorn.  Es  stellt  sich  der  Vf.  die  Aufgabe,  für 
die  verschiedenen  Sprachen  des  finnischen  Völkerstammes  'die  gemeinsame 
Grundsprache'  (also  nach  ScHLEicHERSchem  Muster)  zu  finden,  was  aber 
nur  (ich  weiß  nicht,  ob  fortgesetzt)  mit  Bezug  auf  Deklination  geschehen.  — 

CaSTREN,    DE    AFFINITATE    DECLIN.    FENNICAE,     ESTHON.    ET    LAPPON.  ,    HeLSINGF.     1839, 

dl  S.  —  BuDENz,  UGRiscHE  SPRACHST.  I.  Ursprünglichere  Gestalt  der  plur. 
Possessiv-Affixe,  u.  Determination  des  Nomens  durch  affig.  Artikel  im  Mord- 
winischen und  in  einigen  andern  ugrischen  Spr. ,  Pest  1870.  Von  dems. 
ÜBER  DIE  VERZWEIGUNG  DER  UGRISCHEN  SPRACHEN,  GöTT.  1879.  —  Ein,  genannten 
Sprachzweig    gleichfalls    behandelndes    allgemeineres    Werk:    ural-altaische 

VÖLKER     UND     SPRACHEN     VON     HeINR.    WiNKLER  ,     BeRL.      1 884.       VoU     demS. :     DAS 

ural-altaische  UND  SEINE  GRUPPEN.  Erste  und  zweite  Lieferung,  Berlin  1885. 
I.  Der  uraltaische  Sprachtypus ,  S.  I — 54.  II.  Die  uraltaischen  Gruppen, 
S.  55 — 182.  Hierzu  soll  noch  eine  dritte  Lieferung  das  Samoj.,  Tung.,  Türk. 
und  Mong.,  sowie  eine  vierte  das  Japan,  heranziehen.  —  Begreiflich,  daß 
abseiten  der  Nachbarschaft  indogermanischer  Völker  mancherlei  Einflüsse  auf 
finnisch-ugrische  Sprachen,  und  vielleicht  zum  Teil  noch  tiefergehende  als 
durch  Eindringen  von  Fremdwörtern  sich  geltend  gemacht  haben.  Hiervon 
unterrichten   uns,    außer   mehreren  Abhh.  von  Miklosich,    so  z.B.  slawische 

ELEMENTE    IM    MAGYARISCHEN,    AhLQUIST    in:    DIE    KULTURWÖRTER  DER  WESTFINNISCHEN 

SPRACHEN,  HelsiiN'Gf.  1875,  als  II.  Teil  zu  dessen  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  uralaltaischen  Sprachen.  —  Donner,  über  den  einfluss  des  litau- 
ischen AUF  DIE  FINNISCHEN  SPRACHEN,  S.  INTERN.  ZTSCHR.  I.  251  ff.  Von  demS. 
OM  DE  OLIKA  TVPERNA  AF  SPRAKBILDNING  SÄSOM  UTTRYCK  FÖR  DET  MENSKLIGA  TÄN- 
KANDET,     HeLSINGFORS    I885.       ThoMSEN  ,    W.,     EINFLUSS    DER    GERM.    SPRACHEN    AUF 

DIE  FINNISCH-LAPPISCHEN,  DEUTSCH  VON  SiEVERs,  Halle  1870.  In  der  Einleitung 
finnische  Sprachforschung  und  ihr  Verhalten  zum  Indogermanischen.  Be- 
rührung zwischen  den  germ.  und  finn.  Sprachen;  frühere  Arbeiten  darüber.  — 
Anderson,  Nik.,  stüdien  zur  vgl.  der  ugrofinnischen  und  indogerm.  sprachen, 
330  S.,  Dorpat   1879,   ist,    bei  aller  Anerkennung  der  vorgenannten  Werke, 
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doch  bemüht,  deren  Beweiskraft  herabzumindern,  und,  indem  er  von  den 
'angeblichen  Altaischwestern'  nicht  viel  wissen  w-ill,  zwischen  ugro- 
finnischen  und  indogermanischen  einen  tiefern  verwandtschaftlichen  Bezug 
nachzuweisen  als  bloß  durch  äußerliche  Entlehnung. 

a)  Finnen.  Die  überaus  rührige  finnische  Litteraturgesellschaft 
hatte  es  von  1842  an  schon  1862  zum  20.  Bde.  ihrer,  mit  finnischem  Namen 
FINNLAND  geheißenen  gel.  ztschr.  gebracht,  welche  u.  a.  auch  eine  Menge 
wertvoller,  auf  finn.  Sprache  und  Litteratur  bezügliche  Aufsätze,  z.  B.  von 
Castrex,    bringt.     Titel :    suomi,    tidskrift    i    fösterlandska    ämnen.    tjugonde 

aRGÄNGAN,  UIGIFVEN  P.\  LITT.-SÄLLSKAPETS  FÖRLAG,  HeLSINGF.,  FINSKA  LITT.-SÄLLSKAPETS 

TRtJCKERi,   1862.    Dann:  suomi,  kirjoituksia  isän-maalltsista  aineista  suomalaisen 

KiRjALLisuNDEN  SEURA,  ToiNEN  JAKSO  [d.  i.  zwcitc  Reihe],   Helsingissä   1863 "jQ. 

II   Bde.,    sodaß   suomi   vollständig  aus   31    Bden.  besteht.     Z.B.  im   i.  Bde.: 

GM    UNGERSKA     SPRaKETS    FÖRVANDTSKAP    MED    FINSKAN    AF    AuG.    AhLQUIST    S.    I  —  6l. 

Von  dems.  dm  finska  spräkets  kultur-ord.  Bd.  6.  S.  61  — 115,  sowie  T.  VI. 
1859.  ANTECKN1NGAR  i  NORD-TSCHUDiSKAN.  Ferner  ging  aus  ihrer  Druckerei 
hervor:  Porthan,  opp.  selecta.  P.  I.    1859.  III.   1867,    worin  z.  B.  hist.  üiblio- 

THECAE     REG.    ACAD.    ABOENSIS.        DE     POESI     FENNICA.       I\'.      I870.        DE     SUPERSTITIONE 

fennorum.     de  diall.  fennicis  etc. 

Desgl.  eine  Menge  andrer  Schriften ,  zum  Teil  Übersetzungen ,  zur  Be- 
lehrung des  finnischen  Volkes  u.  s.  w.  So  auch  das  berühmte  von  Lönnrot 
entdeckte  finnische  Epos  kalevala.  Schon  J.  Grimm  war  des  Lobes  von  ihm 
voll  in  Höfers  ztschr.  I.  In:  ungarische  revue  von  Hunfalvv  und  Heinrich 
1885,  Mai,  V.  Heft,  373 — 5  aber  steht  eine  Denkrede  auf  den  1802  in 
Sammau  gebornen  Schneiderssohn  Elias  Lönnrot,  welcher  1835  hat  das 
der  iLiAS  ebenbürtige  finnische  Nationalepos ,  gleichsam  ein  andrer  Homer, 
nach  Aufzeichnungen  aus  dem  noch  lebenden  finnischen  Volksgesange  zu- 
sammengefügt und  herausgegeben.'  kalevala,  oder  karelische  runen  aus  der 
VORZEIT  DES  FINNISCHEN  VOLKES,  Auf  Gruiid  der  eignen  und  fremden  (besonders 
von  Europäus)  gemachten,  neuen  Sammlungen  verfaßte  aber  Lönnrot  1849 
seine  stark  vermehrte  zweite  Redaktion  der  kalevala,  welche  50  Runos  mit 
22800  Verszeilen  gegen  die  32  Runos  mit  12  100  Verszeilen  der  frühern 
erhielt.  Von  dems.  unter  dem  Titel  kantele  (Leier)  von  1829 — 31  alte 
Lieder.  Die  alte  finnische  Lyrik  in  kanteletar,  1840.  2.  Aufl.  1S64.  Deutsch 
von  Herm.  Paul,  Helsingf.  1882,  352  S.  Elmgren,  Sv.  G.  öfversigt  af  fin- 
lands  litteratur  1542^1770,  Helsingf.  1861,  147  S.  Europaeus,  D.  E,  pieni 
runonseppä,    Helsingf.   1847,     96  S.    (finnische  Volkslieder).      Ders.    svenskt- 

FINSKT    HANDLEXIKON.    2  T.     12°,    HeLSINGF.    1863,    727  S.       (AhLMANN,  P\)    SVENSKT- 

finskt  lex.  Helsingf.  1865,  978  S.  Meurman,  A.,  dict.  FRANg.-FiNNOis,  Helsingf. 
1877.  svENSK,  finsk  och  tvsk  tolk.  ruotsin  ,  suomen  ja  saksan  tulkki 
(d.  i.  schwed.,  finn.,  deutscher,  eigentl.  sächsischer  Dolmetsch)  1847  (^f 
E.  Lönnrot).  svenskt-finskt  lex.  ruotsalais-süomalainen  (schwed. -finn.  \Vb.), 
Helsingf.  1869.  —  Weiter  an  Stelle  des  RENvALLSchen  VVbs. ,  Aboae  1826, 
suomalainen  ja  rudtsalainen  sanakirja  1866 — 80,  2  Bde.  in  4  Heften  (von 
E.  Lönnrot).  Das  vollständigste  und  beste  finnisch-schwedische  Wb.  — 
saksalais-süomalainen  sanakirja.     deutsch-finn.  vvb.    Helsingf.    1873.  • —  finsk. 
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SVENSK     OCH     RYSK     ORDEOK ,    ViBORG     1 844.      Ncuc    Aufl.    I848.     —     SUOMAI.AINEN 

MERisANAKiRjA  (fiiin.  Scc-Lex.,  unstreitig  auch  für  Seeleute  wichtig)  kirjoittanut 
Albin  Stjernel  reutz  ,  Helsingissä  1863,  484  S.  8°.  latinais-suomal.  sanak. 
(latein.-finn.  Wb.).  Kouiujen  tarpeeksi,  1864.  Dazu  deutsche,  franz.,  engl. 
Gramm.,  durch  die  große  Freundlichkeit  der  finn.  Litteraturgesellschaft  in 
meinem  Besitz.  Geitlin,  saksalainen  kieli-oppi  (deutsche  Sprachlehre)  1861. 
Floman,  ranskan  k.  [franz.  mit  Wegfall  von  f,  das  fehlt,  und  weil  man  konson. 
Gruppen  zu  Anfang  meidet],  Helsingf.  1865.  Auch  eine  solche  von  Swan, 
C.  G.  1879.  Oppman,  englannin  k.  1867.  Alles  mit  Übungsst.  und  Vokab. 
zu  praktischem  Gebrauch.     Ferner  kreikan  (Griech.)   kieli-oppi,   Alotteville. 

KIRJOITANUT     GuST.     CaNNELIN.      I863.     —     G.    E.    EuRßN ,     SUOMALAINEN     KIELI-OPPI 

(finn.  Gramm.),   Abo  1852.    Von  dems.  finsk  svensk  ordbok,  Tavastehus  1860. 

C.    E.    DE    UjFALV  V ,     PRINCIPES    DE    PHONETIQUE    DANS    LA    LANGUE    FINN.  ,    AVEC    TRAD. 

LITT,    d'un    fragm.   DE    KALEVALA ,    Paris    1876.      Von   dcms.    Und   Hertzberg, 

GRAMM.    FINNOISE    D'APRi:S    EuRÄN    ET    BUDENZ,     PaRIS      I876.       Auch     VOn    UjFALVY, 

ETÜDE  coMPAREE  DES  LANGUES  ouGRO-FiNN.  I.  (nicht  mehr  crsch.),  Paris  1875. 
Darin  Methode  de  transcription.  La  mutation  des  consonnes.  L'harmonie 
des  voyelles.  La  form,  du  pluriel.  Les  Suffixes  casuels.  La  form,  du 
compar.  et  du  superlatif.  Vgl.  auch  Adam,  L. ,  de  l'harmonie  des  voyelles 
DANS  LES  LANGUES  ourale-altaiques,  Paris  1874.  Vokalhantionie,  bekanntlich 
in  dieserlei  Sprachen  von  besonders  charakteristischer  Wichtigkeit.    Genetz,  A., 

LAUTPHYSIOL.    EINFÜHRUNG    IN    DIE    WESTFINNISCHE   SPRACHE,     HeLSINGF.     I877.      Dcrs. 

ebenda  karelische  lautl.  Als  einz.  im  karelischem  Dialekt  gedrucktes  Werk, 
wichtig  für  Finnlands  Geschichte  und  Sprache,    wird   angegeben:    Gottlund, 

(ITA WA    ELI    SU0MALAIS1A   HUVITUKSIA,    2  Bde.,    TuKHL'LMISSA   I829 32;    XCIV,    8/2  S. 

mit  25  Taf.  Abbild,  von    finn.  Altertümern    und    (kolor.)  Nationaltrachten.  — 

ROTHSTEN,    F.    W.,    LATINAIS-SUOMALAINEN    SANAKIRJA,    HeLSINGF.     I864,     I067    S.  — 

H.  R.  VON  Schroeter,  Finnische  runen.  finn.  u.  deutsch,  mit  musikbeilagen, 
Upsala  1819.  1834.  —  Alex.  Castrens  vorles.  über  die  finnische  Mythologie, 
ÜBERS.  VON  Schiefner,  Petersb.  1853.  —  Matts  Poht(.),  der  finnische  biblio- 
mane  (mag.  f.  litt,  des  ausl.  ,  1858.  Nr.  25.  S.  99.);  aus  der  schwedisch 
geschriebenen  Einleitung  zu  einem  bibliographischen  Werke  von  beinahe 
800  S.  in  4°.  Der  Vf.  (F.W.  Pipping,  s.  Dunner,  öfversikt  S.  3)  hat  in 
diesem  Verzeichnis  (schwed.  förteckning,  finn.  luettelo)  alles  aufgeführt,  was 
ihm  von  gedruckten  Werken  und  Werkchen  finnischer  oder  über  fin- 
nische Sprache,  oder  die  nur  etwas  Finnisches  enthalten,  von  1543  bis 
1855   (inkl.)  bekannt  geworden  (über  4000  Titel). 

b)  Lappen.  Vom  Lappischen  sei  nur  erwähnt  z.  B.  lappisk  gramm. 
udarbeidet  efter  den  finmarske  hoved-dialect  .  .  . ,  af  J.  A.  Friis,  Christ. 
1856.  Von  dems.  i.appiske  sprog-proever  (eventyr,  ordsprog,  gaader),  Christ. 
1856.  In  verschiedenen  Dialekten.  Desgl.  lappisk  mythologi,  eventyr  og 
folkesagn,  2  Bde.,  Christ.  1879.  Außerdem  lex.  lapponicum  cum  interpr. 
latina  et  norveg.  adjuncta  brevi  GRAMM.  LAPPON.  adumbratiüne ,  I.  Lief. 
1885.  Rask,  raesonneret  lappisk  sprogl.  efter  den  sprogart,  som  bruges  af 
fjaeldlapperne  i    porsangerfjorden    I    finmarken,    Köbenh.   1832.    umarb.   von 

LeEMS  GRAMM.  LÖNNROT,    ÜBER  DEN    ENARE-LAPP.  DIAL.    1856  in   ACTA    SOC.  SCIENT. 
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FENN.  IV.   CaNUTÜS    LeEMj    LEX.    L.\PPONICUM.    I.  LAPP.-DANICO-LAT.   I768.    II.    I781. 

Stockfleth,  N.  V.,  NORSK-LAPPisK  ORDBOG.    Gr.  8°,  Christiania  1852,   896  S. 

HAERRAMEK  JA  BAESTAMEK  JeSUS  KrISTUS  ODDA  TESTAMENT,  KrISTIANAST  I85O, 
d.   i.    N.  T.    IN    I.ING.    LAI'P.    TRANSL.    CURA    SOG.    NORV.    BIBL.    lind    SALMAI    GIRJE,    KrI.ST. 

1854,  d.  i.  Übers,  der  psalmen  (beide  mir  von  dem  Zentrall<omitee  für  die 
norweg.  Bibelgesellschaft  in  Christiania  zugestellt). 

Grewingk  in  sitzungsber.  der  gel.  esthn  ges.,  Dorpat  1882,  kommt 
S.  108  zu  der  Annahme:  'einer  ursprünglich  über  das  ganze  Ostbaltikum 
verbreiteten  nordugrischen,  den  Lappen  allein  oder  vielleicht  auch  noch 
einem  zweiten  verwandten  Stamme  angehörigen  primitiven  Bevölkerung,  und 
meint,  diese  Urbevölkerung  (die  Fenni  des  Tacitus)  sei  im  nördlichen  Teile 
des  Ostbaltikum  durch  südugrische,  im  südlichen  durch  litauische  Ein- 
wandrer verdrängt.'  Auch  kommen  in  einer  Besprechung  von  J.  Döring, 
ÜBER  die  HERKUNFT  DER  KURISCHEN  LETTEN  durch  Stieda,  S.  228  die  Verschiedenen 
Bewohner  der  baltischen  Lande  zur  Vorführung.  Nämlich  i.  die  Liven 
(finnischer  St.).  2.  Wenden.  3.  Letten.  4.  Esten  (finn.  St.).  5.  Kuren 
(wahrscheinlich  die  vormaligen  ebenso).  6.  Die  Semgallen  (die  alten 
vielleicht  nicht  lettisch-litauischen  St.).  7.  Litauer.  —  'Sjögren  kommt  zum 
Schluß,  es  sei  das  ganze  Land  von  der  Düna  bis  zur  Memel  vormals  von 
Finnen  bewohnt  gewesen.'  Ferner  K.  A.  Hermann,  die  mandschusprache 
VGL.  mit  dem  esthnischen,  S.  38  und  die  spräche  der  tungusen  und  das  finnisch- 
esthnische,  S.  1 1  i  ff. 

Esthnisch.  Einen  gleichfalls  überaus  rühmlichen  und  nutzbringenden 
Fleiß,  wie  die  finnische  Gesellschaft,  hat  die  esthnische  entwickelt,  welche 
am  18.  Januar  1863  die  Feier  ihres  25jährigen  Bestehens  beging.  'Lag  das 
Gebiet  der  esthnischen  Sprache  und  Litteratur  den  Stiftern  der  Gesell- 
schaft zumeist  am  Herzen,  so  sind  doch  auch  schon  frühzeitig  die  vater- 
ländische Geschichtsforschung  und  Landeskunde  (Ostseeprov.)  nicht  unbe- 
rücksichtigt geblieben.'  Verhandlungen  der  gel.  esthnischen  ges.  zu  Dorpat. 
I.  Bd.  I.  Heft.  1840.  XII.  Bd.  1884.  In  sitzungsber.,  Dorpat  1885,  S.  336 
Verzeichnis  der  von  der  Ges.  hrsg.  Schriften.  In  Bd.  iv  und  V  war  das 
esthnische  Original  des  kalewi  poeg  (esthn.  kuopio  ,  1862)  mit  deutscher 
Übersetzung  veröffentlicht.  Probe  einer  neuen  Übersetzung  von  J.  Löwe  im 
X.  Bde.  4.  Heft.  1881.  kalewipoeg,  eine  esthnische  sage,  zusammengestellt 
von  Kreutzwald,   verdeutscht  von  Reinthal  und  Bertram,    Dorpat  1861 — 2. 

NeUS,  esthn.  VOLKSLIEDER,  URSCHRIFT  MIT  ÜBEUS.,  I85O.  (MeYER  ,  Leo)  ÜBER 
ÄLTERE    ESTHN.    VQLKSL.  U.  EIN    FINN.    LIED    BEI  GoETHE.  —   VVeSKE,    DIE   ESTHN.  ORTSN. 

AUF  -wERE,  Dorpat  1875.  Kreutzwald,  F.  R.,  eestirahwä  ennemuistesed  jutud, 
Tartus  1875.  Dass.,  nebst  esthn. -finn.  VVb.  von  Aminoff,  2  T.  Helsingf. 
1866 — 69.  Hermann,  A.,  der  einfache  wortstamm  und  die  3  lautstufen  im 
esthn.  mit  vgl.  hinweisen  auf  das  suomi,  Leipzig  1880.  —  Hupel,  esthn.  sprach i.. 
FÜR  beide  hauptdiall.,  den  revalschen  und  dörptschen,  nebst  vollst,  wb.  Riga 
1780.  2.  Aufl.  Mitau  1818.  832  S.  beitr.  zur  genauern  Kenntnis  der  esthn.  spr. 
VON  Rosenplänter,  Bernau  18 13 — 32.  gramm.  d.  esthn.  revalschen  dialekts, 
VON  Ahrens  1843  (I-  T.  Formenlehre).  —  Mehrere  gramm.  Arbeiten  von 
F.ählmann.     So:    flexion  des  wortstammes  in  der  esthn.  spräche  und  deklin. 
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DER  ESTHN.  NOMINA.  Beide  DoRPAT  1843.  —  Als  Frucht  langjähriger  Studien 
der  mächtige  Quartant:  esthn. -deutsches  wb.  von  F.  J.  Wiedemann,  Petersb. 
1S69.  Von  dems.  gramm.  der  esihn.  spr.,  zunächst  wie  sie  in  mittelesthland 
gesprochen  wird,  mit  berücks.  der  aa.  diall.  1875.  Darin  über  die  Dialekte 
und  Schriftsprache.  S.  49  ff.  über  die  neueste  Behandlung  der  esthnischen 
GRAMM.  1855.  die  livische  spr.  u.  IHR  vERH.  ZUR  ESTHN.  1859.  Ferner  über 
den  werro-esthn.  dial.  1864.  —  Aminoff,  T.  G.,  wirolais-suomalainen  sanakirja, 
Helsingissä  1869  (esthn. -finn.  VVb.).  Krohn  ,  J.,  wiron  kieli-oppi.  (esthn. 
Gramm,  in  finn.  Sprache),  Helsingf.   1872.  225  S.  —  chronol.  verz.  aller  in 

der     BI13L.    der    gel.    esthn.    GES.     SICH     BEFINDENDEN     ESTHNISCHEN     DRUCKSCHRIFTEN, 

zusammengestellt  VON  Schwabe  1867  (139S  Nummern;  beginnt  mit  Schriften 
Stahls  von  1632  an).  M.  Jürgensi  ramatute  nimme-kirri  [Büchernamenverz. ; 
das  erste  Wort  aus  ipdiniaTo]  ehk  katalog  ülle  köige  eeste  kele  ramatutte, 

MIS    AASTAL    1553    KUNNI    I863   AASTANI    ON    WÄLJA   ANTUD :   TALLINAS    I864.     48  S. 

Lorenz  Diefenbach  behandelt  in  seiner  Völkerkunde  Osteuropas,  insb. 
DER  hämoshalbinsel  UND  DER  UNTERN  DONAUGEBiETE^  1 880,  Bd.  I.  Türkisches 
Reich.  Albanesen.  Illyrier.  Thraken.  Griechen.  Rumänen.  II.  i.  Die  litu- 
slawische  Völkergruppe,  nebst  den  Bulgaren.  Die  türkische  Familie.  2.  Die 
finnische  Fam.  Zigeuner  (Rom).  Armenier  oder  Hajer.  Kaukasier.  Drei- 
maliges Ouellenverzeichnis. 

c)  Ungarn.  Selig  Cassel,  magyarische  altert.  Berlin  1848. — littera- 
rische BERICHTE  AUS  UNGARN  ÜBER  DIE  THÄTIGKEIT  DER  UNGARISCHEN  AKADEMIE  DER 
WISS.,     WIE     ANDRER     GEL.     GES.    U.     SCHRIFTST. ,     HRSG.    VON     PaUL     HuNFALVY,     in    je 

4  Heften,  Budapest  I.  1877,  IV.  1880.  In  Bd.  I,  Heft  i  ist,  außer  Einleitung, 
enthalten  von  Fraknöi,  skizze  der  kulturzustände  Ungarns;  von  Greguss,  die 
UNGAR.  AK.  D.  WISS.;  und  von  Hunfalvv,  die  ungar.  sprachw.  S.  75 — 106  (von 
hohem  Interesse).  —  'Der  spezifische  Beruf  der  am  17.  Nov.  1830  konstitu- 
ierten ungarischen  Akademie  ist',  heißt  es  S.  61,  'wissenschaftliche  Förderung 
der  ungarischen  Sprache',  während  so  lange,  und  länger  als  anderswo 
das  Latein  in  Schrift  und  auch  mündlichem  Verkehr  in  übertriebener  Weise 
vorherrschte.  Dann  wird,  nachdem  S.  59  Nikolaus  Revai  (dessen  Leben  von 
Czaplar,  I.  Bd.  1881)  erwähnt  worden  als  Begründer  der  ungarischen  Sprach- 
wissenschaft, welcher  schon  ein  Jahrzehnt  vor  Rask  und  Grimm  die  histo- 
rische und  vergleichende  Forschungsmethode  betrieb',  mehrerer  abseiten  der 
Akademie  geförderten  sprachwiss.  Arbeiten  und  Reiseunternehmungen  (Regulv, 
VÄMBfiRv)  gedacht.  Darunter  am  wichtigsten  das,  sechs  Quartbände  um- 
fassende, vollständige,  1863 — 74,  4°,  in  Pest  erschienene  große  wb.  der  ung. 
SPRACHE,  wozu  noch  ein  Supplementband  von  Fogarasi  in  Vorbereitung. 
Unter  dem  Titel:  a  magyär  nyelv  szötära.  a  magyar  tudomänyos  akademia 
megbizäsäbol  keszi'tettek  Czuczor  Gergely  Es  Fogarasi  Janos,  M.  Tudom. 
akad.  rendes  tagok.  —  Sodann  ungarische  revue  mit  unterst.  der  ung.  ak. 
d.  WISS.  hrsg.  vor  Paul  Hunfalvy  und  Gustav  Heinrich,  Budapest  1885.  In 
ung.  revue  1883,  S.  401 :  ein  ruthenisch-ung.  wb.  von  Ladisl.  Csopey,  446  S. 
In  der  Einleitung  Laut-  und  Formenlehre  der  ruthenischen  Sprache  und 
Widerlegung  der  Ansicht,  als  sei  das  Ruthenische  bloß  ein  Dialekt  des 
Russischen. 
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Aus  der  oben  erwähnten  Abhandlung  Hunfalvvs  gewinnt  man  den  Ein- 
druck, wie  es  den  Ungarn,  ebenso  wie  andern  Völkern,  nur  nach  langem 
und  oft  vergeblichem  Ringen  gelungen ,  mittels  jener  neuen ,  überhaupt  ja 
erst  in  unserm  Jahrh.  gefundenen  und  mit  Glück  gehandhabten  Methode  der 
Sprachforschung  sich  walirheitgemäße  Aufklärung  zu  verschaffen  über  ihre 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  andern  Völkern.  Auch  hier  werden  in 
ehrenvollster  Weise  die  Verdienste  von  RfivAi  (starb  1807)  hervorgehoben. 
Sie  würden  nicht  dadurch  verringert,  daß  er,  seiner  Zeit  huldigend,  auch  auf 
das  Hebräische  zurückblickt.  Er  finde  die  Mittel  zur  vollständigen  Be- 
handlung der  Gramm,  zuerst  sowohl  in  der  alten  als  der  neuen  ungar. 
Sprache,  und  sodann,  vom  Hebräischen  abgesehen,  in  der  genauen  Erfor- 
schung der  nördlichen  Sprachen,  Lappisch,  Finnisch,  Esthnisch,  allein 
auch  nicht  ohne  Berücksichtigung  von  Wogulisch,  Ostiakisch,  Permisch. 
Dann  sei  ihm  aber  unglücklicherweise  wieder  ein  kritikloser  Horvät  gefolgt. 
—  Regulys  Reiseausbeute  ist,  wird  gezeigt,  äußerst  reich  gewesen,  ohne  daß 
dieser  jedoch  hätte,  wegen  frühen  Todes,  selber  sie  nutzbar  gemacht.  — 
KöRösi-CsoMA  suchte  zwar  die  Heimat  der  Ungarn  in  Asien  am  unrechten 
Orte,  leistete  dagegen  durch  gramm.  und  wb.  der  tibet.  spr.  der  Wissenschaft 
einen  wesentlichen  Dienst. 

'Alle  diejenigen,  welche  die  ungarische  Sprachwissenschaft  interessierte, 
teilten  sich  in  zwei  Lager:  Einnisten  und  Nichtfinnisten.'  Im  Sinne 
jener  ersten  wissenschaftlichen  Ansicht:  magyarische  gra.mm.  von  Riedl,  Wien 
1858.  Außerdem  trat  für  sie  in  thätigster  Weise  Paul  HuxXFAlvy  selber  ein, 
indem  er  die  1856  begonnene  Zeitschrift  magyar  nvelväszet  (Magyarische 
Sprachwissenschaft)  redigierte  und  darin  Abhandlungen  von  sich  und  andern 
veröffentlichte.  Auch  erschien  von  ihm :  a  kondai  vogul  nyelv  (Die  Sprache 
der  Kondawogulen),  1872,  und  az  Sszaki  osztjak  nvelv.  —  Als  äußerst  wichtiger 
Umschwung  wird  aber  hervorgehoben,  daß  1872  von  der  Universität  in  Pest 
ein  besonderer  Lehrstuhl  für  die  altaische  oder  eigentlich  finnisch  -  ugrische 
Sprachwissenschaft  errichtet  worden,  auf  den  Joseph  Budenz  berufen  wurde. 
Dieser  habe  dann  mit  Benutzung  des  RECui.Yschen  Schatzes  1862 — 66  wert- 
volle Arbeiten  über  Tschuwaschisch;  Tscherem  issisch;  über  den  Wald- 
und  Bergdialekt  des  Tscheremissischen  mit  Wb.  in  nyelvtudumänyi 
közlemenyek  (Sprachwissenschaftliche  Mitteilungen ,  umfangreiche  Arbeiten, 
wie  Grammatiken,  Wörterbücher,  Texte  enthaltend)  niedergelegt,  welche  unter 
Hunfalvys  ,  später  Budenz'  Redaktion  von  der  Akademie  herausgegebene 
Zeitschrift  seit  1862  an  Stelle  der  obigen  von  1856  trat  (16.  Bd.  1880,  worin 
z.  B.  Grundzahlwörter  in  den  5  altaischen  Sprachgruppen). 

Zuletzt  kommen  noch  die  seit  Wilh.  Schotts  Buche  über  das  altaische 
ODER  FINNISCH-TATARISCHE  SPRACHGESCHLECHT,  1847,  ''''  Frage  gebrachten  ent- 
ferntem Idiome  zur  Sprache ,  und  zwar  mit  Bezug  auf  Vamb^rys  Wirksam- 
keit. —  Wohin  Hunnen,  Avaren  u.dgl.  zu  bringen,  darüber  erfahren  wir, 
bei  Mangel  an  Sprachdenkmälern  allerdings  begreiflich,  auch  hier  nichts.  Die 
Abstammung  aber  der  Magyaren  von  diesen  Völkern  wird  IV.  2.  S.  315 — 20 
als  historisch  durchaus  unbegründet  zurückgewiesen.  Auch  die  Szekler  in 
Siebenbürgen  (das  Land  benannt  nach  der  Burg  Sibin  1.  2.  S.  227)  mit  unga- 
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rischer  Sprache,  ließen  sich  als  skythischen  Ursprungs  nicht  erweisen.  — 
In  I.  2.  S.  246  weist  desgleichen  Budenz  Podhorszkys  ungar.- chinesische 
Sprachvergleichung  in  dessen  etym.  wb.  der  magyarischen  spr.,  1877,  als  unhalt- 
bar zurück.  UNGARN  UND  RUMÄNEN  Werden  S.  224 — 236  und  Jungs  Römer  und 
ROMANEN,  sowie  RösLER  S.  239  voH  HuNFALVY  besprochen.  —  In  II.  i.  S.  133 — 139 
siehe  über  die  von  Szarvas  hrsg.  Monatsschrift  magyar  nyelvör  (Ungarische 
Sprachwarl),  durch  den  auch  mehrere  Punkte  des  großen  ungar.  VVbs.  be- 
richtigt wurden.     Pozders  Dialekte  der  persischen  spr.  III.  3.  S.  641 — 46. 

Von  1881  ab  erscheint  nun  als  Nachfolgerin  der  lit.  berichte  aus  Ungarn, 
jedoch  mit  größerer  Ausdehnung  (s.  oben),  die  ungarische  revue.  Franz 
Salamon  gelangt  in  der  Abhandlung  das  millenarium,  revue  1884,  S.  136  zu 
dem  Schlüsse:  'Der  erste  Aufenthalt  der  Ungarn  im  Lande,  der  die  spätere 
Besitznahme  vorbereitet  hat ,  kann  auf  892 ,  die  definitive  Niederlassung  auf 
897,  die  Besitznahme  aber  auf  898  gesetzt  werden.'  —  Wilh.  Fraknöi  geht, 
REVUE  1883,  S.  659,  auf  die,  durch  Vämbärys  Werk  (s.  später)  neubelebte 
Frage  nach  dem  Ursprünge  der  ungarischen  Sprache  ein.  Hunfalvy,  Budenz, 
Burna  verfechten  in  mehreren  Abhandlungen  der  Akademie  die  Theorie  des 
finnisch-ugrischen  Ursprungs  gegenüber  der  turko-tatarischen  Ablei- 
tung. Herm.  Vämb£ry  legte  (s.  revue  1884,  April,  S.  275)  eine  polemische 
Abhandlung  vor:  der  Ursprung  der  magvaren  und  die  ugrische  Sprachwissen- 
schaft. Darin  bekämpft  er  Hunfalvys  und  Budenz'  Angriffe  gegen  sein,  vor 
2  Jahren  erschienenes  Buch:  der  Ursprung  der  magyaren,  ethnol.  studie. 
Vämbervs  urspr.  der  magyaren,    besprochen  von  Hunfalvy,   Wien  u.  Teschen 

1883.  Hunfalvy,  ethnogr.  von  umgarn,  übertr.  von  Schwicker.  1877.  Auch 
von  ersterm:  die  Ungarn  oder  magyaren,  1881  ,  als  Bd.  V  in  die  Völker 
ÖSTERREICH-UNGARNS,  ethnographisch  und  kulturhistorisch.  —  Wilh.  Lipp,  die 

METALLBEARBEITEKUNST    IN    PANNONIEN    IM    ZEITALTER    DER    VÖLKERWANDERUNG,     REVUE 

1884,  S.  259  ff.  'Pannonien  sowie  als  Teil  Daciens  (das  heutige  Siebenbürgen) 
vermochten  nie  von  den  Römern  bis  zur  Romanisierung  unterjocht  zu  werden. 
Gegen  das  Ende  des  IV.  Jahrh.  setzte  sich  an  Stelle  der  römischen  Kunst- 
industrie in  Metall  ein  fremdes,  das  germanische.' 

DIE    SLAWISCHEN    ELEMENTE    IM    MAGYARISCHEN    VOn    FrANZ    MlKLOSICH.      2.    Aufl. 

von  Wagner,  Wien  u.  Teschen   1884.     Dann    auch:    Jos.  Balassa,    die  slaw. 

ELEMENTE    IM    MAGYARISCHEN    in    UNGAR.    REVUE    I885,    S.  27O — 282.   REVUE    1883, 

S.  661,  heißt  es:  'Die  Sammlung  der  alten  ungar.  Sprachdenkmäler  nähert 
sich  ihrem  Ende.  Von  Sammlung  der  alten  ungar.  dichter  ersch.  Bd.  iv. 
Vor  4  Jahren   ist   die   bibliogr.  der  alten  ungar.  Druckwerke  veröffentlicht.' 

corpus     GRAMMATICORUM    LINGUAE     HUNG.     VETERUM ,     EDID.    ToLDY     FeRENCZTÖL, 

Pest  1866,  777  S.  Darin  z.  B.  Joa.  Sylvestri  gramm.  hung.-lat.  1536  u.  s.  w. 
SziNNVEi  JozsEF,  FINN-MAGYAR  szoTÄR  (finn.-ungar.  Wb.  im  Auftrage  der  Akademie 
bearbeitet),  Budapest  1884.  Akademie,  XIX  und  528  S.  —  Sigm.  Simonyi, 
DAS  historische  wörterb.  der  UNGAR.  SFR.,  redigiert  im  Auftrage  der  Akademie, 
REVUE  1884,  S.  208.  Von  dems.  Ä  mägyar  kötöszök  (Die  ungar.  Bindewörter), 
S.  789.  —  mag\ar-ugor  összehasonlitö  szötär  (ungarisch-ugrisches  vgl.  Wb. 
von  Prof.  Josef  Budenz),  Budapest.  5.  Heft  1881.  Ders.  über  die  Verzwei- 
gung   DER     UGRISCHEN    SPRACHEN,     GÖTT.    I879.    —    BaLLAGI  ,     DEUTSCH-UNGAR.    UND 
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UNGAR.-DEUTscHES  WB.  5.  Aufl.  2  Bde.  1 882.  uj  MAGYAR  szÖTÄR  (Ncues  ungar.- 
slavvisches  u.  v.  v.  Lex.).  Jankowicz  Istväntol  (von  Stechan  J.  ,  indem  bei 
den  Ungarn  der  Taufname  nachgestellt  wird)  1848.  Nicht  ohne  Bedeutung 
in  betreff  der  slawischen  Elemente  im  Magyarischen  von  Miklosich  1S71, 
wie    umgekehrt    magyarischer    in    der    Sprache    der    Ruthenen.     Baritz,    G., 

UNGARISCH-RUMÄNISCHES    WB.      BrASIOVU   1 869,    649  S.       SziNNYEI,  J.    und    A.  JaLAVA, 

UNGAR.  SPRACHL.  FÜR  FINNEN,  MIT  LESEST,  u.  GLOSSAR,  Helsingf.  1880.  Finnisch. 
—  Ahlquist,  om  ungerska  spräkets  förvandtskap  med  FiNSKAN,  Helsingf., 
wofür  spezieller ,    und  zwar  in  übertriebener  Weise ,  Sajxovicz  ,  J. ,  demonstr. 

IDIüMA  UNGAR.  ET  LAPPONUM  IDEM  ESSE  4.  TvRNAV  1853.  BoLLER,  5  ABHDL.  ÜBER 
DEKI.IN.,    KONJ.    etc.    DER    FINNISCHEN    SFRACHEM,    VVlEN,    AK.     I853.    U.  S.  W. 

4.  Osmanli,  jene  von  Kleinasien  nach  Europa  herübergekommenen 
Türken,  welche  den  schon  lange  morsch  gewordenen  Thron  des  byzanti- 
nischen Römerreiches  vollends  umwarfen,  werden  als  verhältnismäßig  junge 
Eindringlinge  naturgemäß  in  Asien  als  Mutterstätte  einer  großen  Sippe  in  Be- 
tracht gezogen.  Dort  sitzen  ja  zahlreiche  Völker  dieses  Namens  weithin  bis 
zur  Lena,  wie  uns  das  Jakutische  in  Böhtlingks  trefflicher  Bearbeitung, 
1848  (s.  in  D.M.z.  Bd.  Viii.  die  Anzeige  von  mir)  unwiderleglich  bezeugt.  Dann 
lehren  das  auch  des  durch  seine  Reise  nach  Mittelasien  1861  berühmten 
Reisenden  Herm.  Vämberys   Forschungen.     So   Darstellung  der   spräche  der 

CHIWATATAREN,     I865;    DIE    TSCHAGATAISCHEN    SPRACHST.,     1 867 ;    UIGURISCHE    SPRACH- 

monumente,  1871;  sowie  im  1870er  Jahrg.  der  nyelvt.  közlem.  magyarische 
UND  TÜRKISCHE  ÜBEREINSTIMMUNGEN;  desgleichen  von  ihm:    die  primitive  kultur 

DES    TURKO-TATARISCHEN     VOLKES    AUF    GRUND    SPRACHLICHER     FORSCHUNGEN     U.  S.  W., 

Leipz.  1870.  Jetzt  1885  in  Leipzig  von  Vämbery  ersch.  das  türkenvolk  in 
SEINEN  ETHNiji,.  u.  ETHNOGR.  BEZIEHUNGEN.  Mit  2  Tafeln  uud  mehreren  Holzschn. 
638  S.  8°.  Einleitung  i — 91.  I.  Sibirische  Türken,  versch.  Völkersch. 
Jakuten.  S.  91.  II.  Mittelas.  Türken.  S.  171.  Nomaden  und  Halbnomaden. 
Kara-  und  Kazak-Kirgizen.  Uiguren  und  Ostturkestaner.  Özbegen.  Kara- 
Kaipaken.  Turkomanen.  lll.  Wolgatürken.  S.  419.  Kazaner  Tataren.  Tschu- 
waschen. Baschkiren.  Meschtscheren  und  Tepteren.  IV.  Pontustürken. 
S.  51S.  Krimtataren.  Nogaitataren,  Kunduren,  Kumüken  und  Karatschais. 
V.  Westtürken  oder  Azerbaidschaner.  Osmanen.  S.  569 — 594.  Dann 
Register  und  Quellenverzeichnis.  Hier  werde  auch  das  von  mir  in  d.m.z.  IX. 
S.  275  angezeigte  Buch  genannt:   suggestions  for  the  assistance    of   officers 

IN     LEARNING      the     LANGUAGES      of     the      SEAT     OF      war     in     THE      EAST.        BY     MaX 

Müller,  with  an  ethnological  map,  drawn  by  Aug.  Petermann,  Lond.  1854, 
worin  all  das  bunte  Volk-  und  Sprachgewimmel  auf  der  Balkaninsel  und 
am  Euxinus  zur  Anschauung  kommt.  Daß  aber  M.  Müller  den  Begriff  von 
ihm  so  genannter  'turanischer  Sprachen'  (s.  über  die  Namen  Türän, 
Türk  schon  früher  unter  Etrusci)  weit,  ja  zu  maßlos  weit  über  die  in  wahr- 
haftiger Wirklichkeit  festzuhaltende  Grenze  ausgedehnt  habe,  so  viel  ihm  dies 
unüberlegterweise  nachgesprochen ,  glaube  ich ,  wenn  schon  in  kurzer 
Bündigkeit  dargethan  zu  haben  in  meiner  Abhandlung  Max  Müller  und  die 

KENNZEICHEN    DER    SPRACHVERWANDTSCHAFT,  D.M.Z.    I854,  S.  4O5 464. 
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Makouf,  N.,  dict.  turc-fran^.  av.  la  prononciation  figuree.  2  VOL.  Paris 
1863 — 67.  In  Zenkers  biblioth.  or.  1846  die  türkischen  Wbb.  S.  14  und 
Grammatiken  S.   37    mit    den  Ergänzungen  II.    1861.      Bianchi,   T.  X.,    dict. 

FRANg.-TURC,  2.  ED.  2.  VOI.S.  8°.  PaRIS  I  843  — 46.  ZeNKER,  JuL.  Th.,  DICT.TURC-ARABE- 
I'ERSAN    (aVEC    LA    SIGNIFICATION    DES     MOTS    EN     FRANg.    ET    EN    ALLEM.)     2    VULS.     4°. 

Leipz.   1862 — 76.     Handjeri,  prince  Alex.,  dict.  fran^.-arabe-persan  et   turc. 

ENEICHI     d'eXEMPLES    EN     LANGUE    TURQUE    AVEC    DES    VARIANTES    ET    DE    BEAUCOUP    DE 

MOTS  d'arts  et  de  SCIENCES.  3  voLs.  4°.  Moscou  1 84 1 .  Chukri  ,  Mehmed,  et 
M. AsGiAN,  GounyStulLoughat,  dict.  FRAN5.-TURC.  2  VOLS.  CoNSTANT.  1883—85, 
990  und  1064  S.  'Das  Wb.  enthält  bei  möglichster  Vollständigkeit  eine  große 
Anzahl    neuer    technischer  Ausdrücke    aus    allen   Zweigen   der  Wissenschaft.' 

HiNDOGLOU,    A.,    DICT.    TÜRC-FRANgAIS    ET    FRAX5.-TURC.      2    VOLS.      ViENNE   I83I — 38. 

Von  denis.  gramm.   1834.     Pavet    de   Courteille,    dict.   turc-oriental    princi- 

PALEMENT     AUX     OUVRAGES     DE    BÄBER ,     d'AbOUL-GazI     ET    DE    MiR-Ali-ScHIR-NevÄI, 

Paris  1870.  Samv-Bev,  Ch.,  dict.  TURC-FRANg.  8°.  pp.  Xll.  1208.  Constant. 
1885.  Lehdschet  EL  Lughät:  wörterb.  der  türk.  spr.  FOL.  Stambul,  Staats- 
druckerei   12 16.       851     S.       OKEANOS     EL     BOsIt     FI     TERDSIISCHEMET     EL     KamUS     UL 

mohek  (Kamus,  arab.-türk.  WH.  des  Acim  Efendi).  3  Bde.  gr.  F'ol.  Bui.ak  1250 
(=  1835).     934,  939  und  973  S.  —  Barbier  de  Mevnard,  A.  C,  dict.  turc- 

FRAN5AIS.  SUPPLEMENT  AUX  DICT.  PUBL.  JUSQl/A  CE  JOUR,  RENFERMANT  LES  MOTS 
d'oRIG.  TURQUE,  LES  MOTS  ARABES  ET  PERSANS  EMPLOVfiS  EN  OSMANLI  AVEC  LEUR 
SIGNIF.    PARTICUL.  ,     UN    GRAND    NOMBRE   DE    PROVERBES    ET    DE    LOCUTIONS    POPUL. ,     UN 

vocAB.  GEOGR.     LivR.    I — 4.      Paris    1881  — 83,    noch    Unvollendet,      de    Besse, 

GRAMM.    TURQUE,  AVEC  VOCAB.     PeST  I829.       BerESWORDT,   V.  D.,  NEUESTE  GR.  D.  TÜRK. 

spr.     Berl.   1839.     Pfizmaier,    Aug.,   gramm.  turque  ou  developpement  separe 

ET  METHOD.  des  TROIS  GENRES  DE  STYLE  USITES  SAVOIR  l' ARABE,  LE  PERSAN  ET  LE 
TARTARE,    ViENNE    I847.       ReDHOUSE,  J.  W.,    GRAMM.  RAIS.  DE    LA    LANGUE    OTTOMANE, 

Paris    1846,   340  S.     Von   dems.,   engl.-turkish  lex.,  shewing  in  turkish  the 

LITERAL,     INCIDENTAL,     FIGURATIVE,     COLLOQUIAL    AND    TECHN.    SIGNIFICATIONS    OF    THE 

ENGL.  TERMS,  3.  ED.  8°,  CoNSTANT.  1884.  827  S.  Das  Vollständigste  englisch- 
türkische VVb.,  enthält  47  000  Worte,  nebst  Skizzen  der  englischen  Etymologie. 
Dazu,    noch  unvollendet,    turk.  and  engl.  dict.   1884. —  Jaubert,  A.,  fii.fiM. 

DE     LA    GRAMM.     TURQUE,     PaRIS  ,     1 823.         PRAKT.     HANDBUCH     DER     OSMANISCH-TURK. 

SPR.  VON  Adolf  Wahrmund,  2.  verb.  u.  verm.  aufl.,  Giessen  1884.  Von 
dems.  SCHLÜSSEL  zur    prakt.   gramm.  der  osman.-türk.   spr.,    ebenda    1884.  — 

MiKLOSICH,  DIE  TÜRK.  ELEMENTE  IN  DEN  SÜDOST-  UND  OSTEUROPÄISCHEN  SI'RACHEN 
(GRIECH.,    ALBANISCH,    RUMUNISCH,    BULGARISCH,    SERBISCH,    KLEINRUSSISCH,     POLNISCH). 

ERSTE  HÄLFTE,  WiEN   1 884.     4°.     ZWEITE  HÄLFTE  in  demselben  Jahre. 

Loewe,  L..,  engl.- circassian- turkish  [et  v.  v.]  dict.  Lond.  1854,  177  S. 
O.  Blau  ,  iiber  Volkstum  und  spr.  der  kumanen.  d.m.z.  XXIX.  Von  ganz 
besonderm   Belange:    codex    cumanicus    bibliothecae    ad    templum    divi   Marci 

VENETIARÜM.  PRLMUM  EX  INTEGRO  ED.  PROLEGOMENIS  NOTIS  ET  COMPLURIBUS  GLOS- 
SARIIS   INSTRUXIT    COMES    G^A    KlHJN,     BuDAPESTINI.    ED.     SCIEXC.     ACADEMIAE     HUNG. 

1880 — 83  (xxxiv,  395  und  40  S.).  Dieser,  keines  Geringern  als  Petrarcas 
Bibliothek  entstammende  Kodex:  lex.  lat.,  pers.  et  cumanicum  aus  dem 
J.    1303    wurde    schon,    wenn    auch    nicht    ohne    mancherlei    Irrtümer,    von 
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J.  Klaproth  behandelt  in  seinen  ii£m.  relat.  ä  l'asie  1828.  Es  erhellet  aber 
aus  der  Sprache  der  Kumanen,  dieselben  seien  nicht  ungarischen  Geblüts, 
vielmehr    türkisch -tatarischen    Stammes.     Sonst  z.  B.  Veliaminof-Zernof  ,  V., 

MATERIAUX      P.      S.     Ä     l'hIST.      DU      KhAXAT     DE     CriMEE  ,      PeTERSB.      1 864  ,     95O    S. 

Samml.  von  378  tatarischen  Urkunden.  Mit  Personen-,  Orts-  und  Wortregister. 
Blau,  O. ,  üosnisch-tCrkische  sprachdenkm.,  ges.  und  mit  einl.  hrsg.  Leipzig 
1868.  —  (Aüguchka)  dict.  djaghatai-turc,  publie  par  V.  de  Veliaminof-Zerxüf, 
Petersb.  1869.  Desgleichen,  Abuska.  csagatajtorök  szögyüjetmäny,  Pest  1862, 
XXII.,   107  S.     csagataisches  GLOSSAR,   HRSG.  VON  Vämbery.     Desgleichen  Väm- 

BERY,     CAGATAISCHE     SPRACHSTUDIEN:     GRAMM.,     CHRESTOM.    UND     WB.       LEIPZIG     1 867. 

BoEHTLiNGK ,  außcr  seinen  Abhandlungen  gramm.  und  \vb.  der  spräche  der 
JAKUTEN,    Petersb.    185 i.    1853,   schon    1848    krit.    bemerk,   zur   2.   ausg.   von 

KaSEM-BeKS  TÜRK. -TATAR.  GRAMM.  —  KlaPROTH,  J.,  ÜBER  SPRACHE  U.  SCHRIFT  DER 
UIGUREN,    NEBST    WÖRTER VERZ.    U.    SPRACHPROBEN,    PaRIS    182O. 

5.  Albanesen.  Nach  den  schon  berücksichtigten  Sprachen  bliebe  uns 
etwa  noch  das  Idiom  dieses,  auch  unter  dem  Namen  Amanten  (türkisch 
aus  dem  durch  Umdrehung  des  Namens  entstandenen  !^\pvai3 irr, c)  und  nach 
einheimischer  Benennung  Schkipetaren  (nicht  unwahrscheinlich  s.  v.  a. 
Felsbewohner,  wie  die  hernici  Fest.,  S.  ioo,  Müller)  bekannten  Volkes  hier 
zu    berühren    übrig.     Ich   meinerseits   kann ,    trotz    gegenteiliger  Ansicht   von 

BOPP,      ÜBER      DAS      ALBANESISCHE      IN     SEINEN     VERWANDTSCHAFTLICHEN     BEZIEHUNGEN, 

Berliner  ak.,  1855,  und  andern,  mich  noch  nicht  unbedingt  zu  dem  Glauben 
bekennen,  es  sei  indog.  Stammes,  —  bei  unleugbar  vielerlei  Einflüssen  darauf 
von  dieser  Seite  her.  Es  bleibt  nämlich  ein  beträchtlicher  Rest  übrig,  welcher 
zu  letztem!  durchaus  nicht  stimmt  und  Sondercharakter  behauptet.  Zur  Zeit, 
als  Bopp  sich  mit  dem  Albanesischen  beschäftigte,  saß  auch  ich  an  einer 
Arbeit,  die.  wegen  Rückforderung  der  durch  mich  der  BERLLxer  Biblinthek  ent- 
liehenen Bücher  für  ihn,  unterbrochen,  in  meinem  Pulte  unvollendet  liegen 
blieb.  Gustav  Meyer,  die  Stellung  des  albanesischen  i.m  kreise  der  indogerm. 
SPRACHEN  in:  Bezzenberger ,  beitrage  VIII.  Heft  3.  Von  ihm  in  Wiener  ak. 
D.  w.  Jahrg.  1883,  S.  257:  alban.  studien,  I.  die  pluralbildungen  der  alban. 
NOMINA.  Sodann  II.  die  alban.  Zahlwörter,  ebenda  1884,  S.  259 — 338.  Auf 
S.  338  auch  Litteratur.     Panagiotis  d.  Kupitoris  abh.  über  Verwandtschaft  der 

ALBAN.    SPR.    MIT    DER    ALTGRIECHISCHEN,    S.  LITTER.  UNTERHALT.    l8S3,    Nr.  7,    S.    102. 

Es  knüpfen  sich  aber  an  das  Albanesische,  meines  Dafürhaltens,  Fragen 
von  großer  Bedeutung  mit  Bezug  auf  die  Urbevölkerung   von  Südosteuropa. 

DICT.  LATINO-EPIROTICUM  UNA  CUM  NONNULLIS    USITATIORIBUS    LOQUENDI    FORMULIS, 

PER  R.  D.  Franciscum  Blanchum  eplrotam  coll.  de  propag.  fide  alumnum, 
RoMAE  1635.  Dieser  Mann,  selbst  von  Geburt  Albanese,  bemerkt  mit  Recht: 
Proprium  Epiroticae  gentis  idioma,  seu  Albanesia  lingua  ä  Graeca,  et  lUyrica 
seu  Slavonica  loquendi  ratione  plane  diversa  et,  licet  inter  utriusque  gentis 
confinia  veluti  media  constituta.  Auch  weist  er  zum  Schluß  an  Zahlen  und 
sonstigen  Wörtern  den  Unterschied  vom  Türkischen  nach.  Die  Schrift, 
welcher  man  sich  bediene,  sei  die  lateinische  bis  auf  drei  Zeichen,  d.  h.  für 
z,    v    Gallorum  (franz.  u)  und  th.     Demnach  wußte  er  nichts  von  dem  seit- 
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Samen  Alphabete  bei  v.  Hahn,  studien  S.  280  ff.  Auch  zufolge  Lecce  hätten 
die  Albanesen  keine  notizia  scritturali  del  proprio  idioma.  Doch  vgl.  Crispi, 
S.  126.  Hinter  dem  dict.  S.  i  — 189  folgen  noch  Zahlwörter;  Vervvandtschafts- 
namen;  Namen  von  Städten  und  Kastellen;  Advv.,  Präpp.,  Interjj.  Proverbia 
et  sententiae  Epirotarum,  S.  207 — 217,  zu  vergleichen  mit  v.  Hahn,  li.  151  ff. 
Z.  B.  Nr.  28:  Fidette  iane  graa,  maa  te  bamette  burra,  d.  i.  Le  parole 
sono  fem  ine,  i  fatti  sono  maschi.  — 

In  der  iuogr.  univ.  Bellarmin  findet  sich  von  dessen  Katechismus  (oder 
DocTR..  CHRIST.),  der  wegen  staatsfeindlicher  Grundsätze  1775  in  Wien  unter- 
drückt wurde,  die  Angabe,  kein  Buch,  ausgenommen  bibel  oder  imitatio 
Christi,  erfreue  sich  so  vieler  Übersetzungen  in  verschiedenen  Sprachen,  als  er. 
Es  seien  solcher  12.  Darunter  dottrina  Christ,  tradotta  in  Lingua  albanese,  dal 
REv.  PiETRo  BuDi,  IN  RoMA  1664.  Eine  andre  Übersetzung  mit  doppeltem 
Titel  von  Gius.  Guagliata  1845.  —  Thomas  a  Kempis  (Albanesisch)  hrsg. 
von  S.  Marcozzit,  n'Rom  1881.  —  Angeführt  von  Kopitar  Wiener  jahrb.  1846, 
S.  60:  Peter  Bogdan,  cuneus  prophetarum,  Patavii  1685.   2  Bde.    Fol. 
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Lecce,  in  Roma  1716.  Vgl.  darüber  v.  Murr,  journ.  Bd.  I.  S.  107 — 112. 
Lecce,  als  Missionar  nach  Albanien  geschickt,  war  erstaunt  über  eine  solche 
Sprache  dort,  welche  sich  ausbreite  per  tutto  il  regno  d'Epiro:  parte  della 
Romelia:  p.  del  regno  di  Servia:  p.  di  Bulgaria:  in  Constantinopoli,  in  Dal- 
mazia ,  quasi  in  tutte  le  provincie  del  regno  di  Napoli,  anche  in  qualche 
parte  della  Sicilia.  'Der  hier  (von  da  Legge)  gegebene  Dialekt',  meint  Heil- 
maier,  ENTSTEHUNG,  S.  39,  ist  sicherlich  jener,  welcher  die  dem  römisch-katho- 
lischen Glauben  angehörigcn  Mirditen  [von  einerlei  Mundart  mit  den 
Gegen]  sprechen,  wie  denn  auch  das  lat.  Alphabet,  mit  Erfindung  der  not- 
wendigen Schriftzeichen  angewendet  ist.  Das  n.  t.  zum  Gebrauche  der 
[griechisch-]orthodoxen  Albanesen  ist  in  einer  ganz  andern,  durch  das  Roma- 
ische [Ngr.]  sehr  zersetzten  [toskischen]  Mundart  geschrieben.'  —  Be- 
nutzt ist  DA  Lecce  von  Hobhouse  im  Anhange  zu  seinem  journev  through 
albania  etc.  LoND.  1813.  In  Pouquevilles  Chap.  LXXI.  des  III.  Bdes.  seiner 
voY.  DANS  LA  gr£ce,  Paris  1820.  In  Prof.  Vaters  albanische  gramm.  [mit 
unbegreiflicher  Ignorierung  Leakes]  nach  da  Lecce  und  Pouqueville,  in  seinen 
vergleichungstafeln  europ.\ischer  stammsprachen  u.  s.  w.,  Halle   1822,  8°. 

lIPOTOriEIPIA  nAPA  -  eEOAQPOr  ANASTASIOY  KABAAAIßTOT  TUT  MOi:.\ü- 
nOAITÜT  HTNTEeEISA  KTA.,  Venedig  1770,  enthält  ein  neugriechisch-walachisch- 
(nach  makedonischer  Mundart)  -albanesisches  Wortregister,  abgedruckt  bei 
Thunmann,  östl.  völkjjr,  S.  181 — 238. 

Kopitar  a.  a.  O.  S.  65  erwähnt  das  auch  um  1770  in  Moschopolis  selbst, 
also  der  Hauptstadt  der  makedoninischen  Walachen,  erschienene  und  1802 
wieder  in  Vknedk;  aufgelegte  AEHlKllN  TETPAFAUSSON  des  Priesters  Daniel: 
Neugriechisch,  Albanesisch,  Walachisch  und  Bulgarisch.  Alles  mit  griechi- 
schen Buchstaben.  Eigentlich  eine  Art  kleiner  Comenius,  um  die 'Barbaren' 
Griechisch  zu  lehren!  • —  discorso  sull'origine,  costumi  e  stato  attuale  della 
nazione  albanese,  DI  Ang.  Masci,  Napoli  s.  a.  (1805)  88  S.  S",  bezieht  sich 
nur  auf  Alb.  im  Königreich  Neapel.    Besonders  wichtig:  researches  in  greece 
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BY  William  Martin-Leake,  Lond.  1814.  4°.  Cbapt.  I.  Modern  Greek  dialect. 
Chapt.  II.  Of  the  Albanian  Lang.  p.  237 — 363.  Chapt.  III  Of  the  Wallachian 
and  Bulgarian  lang,  bis  p.  403.  Das  Romaico-Arvanetic  (.Arnautisch)  Vocab. 
unterlag  genauer  Durchsicht  unter  den  Augen  eines  eingebornen  Sprachlehrers 

EUSTRATIOS.    —    DIE     SPRACHE    DER     ALBANESEN     ODER     SCHKII'ETAREX ,     VON    J.    RITTER 

V.  Xylaxder,  1835,  der  sich  besonders  auf  H  KAINIl  AIAeHKH.  AirAQTTOS, 
T0YTf:2TI  rPAIKIKlI  KAI  AABANIITIKH,  KilP<I)(Jl,  1827,  stützt.  Nicht  ohne 
Verdienst;  jedoch  die  Sprachvergleichung  schwach.  —  Gas.  Crispi,    memoria 

SULLA  LINGUA  ALBANESE  DI  CUI  SE  NE  DIMOSTRA  l'iNDOLE  PRIMORDIALE  E  SE  NE 
RLNTRACCIA  LA  RIMOTA  ANTICHITÄ  SINO  AI  PELASGHI  AI  FRIGI  AI  MACEDONI  E  AGLI 
EOLI     PRIMITIVI,     CHE    LA    COSTITUISCE    IN    GRAN    PARTE     MADRE    DELLA     LINGUA    GRECA 

[das  wäre!]  in:  opuscoli  di  litter.  e  di  archeol.  Palermo  1836,  8°.  S.  126 — 191. 
Auch  S.  127  Erwähnung  zweier  handschriftlicher  Wb.  von  Catelano  und 
Chetta. 

Hauptwerk  dasjenige  von  dem  österreichischen  Konsul  Jon.  Georg  v.  Hahn, 
ALBANESiscHE  STUDLEN,  Jena  1854  (gedruckt  WiEx  1853)  4°,  von  mir  angezeigt 
in  DL.  F.  LiTTER.  UNTERH. ,  1854,  Nr.  23.  —  Heft  I.  S.  I — 397:  Geographisch- 
ethnographische Übersicht.  Reiseskizzen.  Sittenschilderungen.  Sind  die  Alba- 
nesen  Autochthonen?  Das  albanesische  Alphabet,  worüber  in  Bezug  auf  sein 
Alter  gehandelt  wird  [Geitler,  die  aleanesischen  und  slawischen  schriften. 
MIT  25  PHoTOTVPiscHEN  TAFELN,  WiEN,  14  Fl.].  Historischcs.  Dazu  Karte  von 
Albanien  als  Beilage.  Heft  II.  I — 169:  Beiträge  zu  einer  Grammatik  des 
toskischen  Dialektes.  Albanesische  Sprachproben.  —  Heft  III.  i — 240:  Bei- 
träge zu  einem  albanesisch-deutschen  Lexikon  mit  Zugrundelegung  Xvlanders. 
Dann  Deutsch-Albanesisch.  —  Benloew,  L.,  analyse  de  la  langue  albanaise, 

ETUDE    de    GRAMM.    COMPAREE,     PaRIS    I879.    —    ZUR    ALBANISCHEN    SPRACHKUNDE   VON 

Jarnik,  Leipzig  i88i.  Die  Texte  darin  im  gegischen  Dialekte,  während 
aus  dem  der  Tosken  im  südlichen  Albanien  Märchen  veröftentlicht  worden 
in  A.  Dozox,  maxuel  de  la  langue  chkipe  ou  albanaise,  Gramm.,  chrestom., 
vocAB-,  Paris  1878.  8°.  —  Kristoforidit,  Konst.,  TPAMMATIKll  TIIS  AABA- 
NIKHI  FAQVVHS  KATA  THN  TOSKIKHN  AIAAEKTUN,  EN  KONST.  1882,  165  S. 
8°.  —  Rossi  DE  Montalto  Ligure,  Fr.,  regole  gramm.  dei.la  Lingua,  alb.  Roma 
1866,  S.  350,  8°.  Von  dems.,  voc.  della  Lingua  epirotica-italiaxa,  Roma 
1875,  8°,   1400  S.     'Ein  wichtiges  Werk.' 

Dann  Reinhold,  xoctes  pelasgicae.  Ein  Name,  der,  wohin  auch  v.  Hahns 
Meinung  geht,  in  dem  Betracht  seinen  nicht  ganz  verwerflichen  Sinn  haben 
könnte,  daß  die  Ahnen  der  heutigen  Albanesen,  wahrscheinlich  alt-illyrischen 
Stammes,  allerdings  den  erst  später  eingewanderten  Hellenen  in  Griechen- 
land voraus,  möchten  selbst  weiter  südwärts  angesessen  gewesen  sein  als 
nachmals  und  zwar  eben  von  erobernd  eingedrungenen  Hellenen  ins  Gebirge 
fortgedrängte  oder  auch  teilweise  mit  den  Eindringlingen  verschmolzene 
Urbevölkerung.  Wie  umgekehrt  um  vieles  später  nach  dem  Peloponnes  vor- 
gedrungene Slawen  (s.  Fallmeraier)  hier  ihrer  Nationalität  verlustig  gingen. 
—  Sind  die  Albanesen  Autochthonen?'  fragt  v.  Hahn  I.  S.  211  ff 
und  stellt  S.  215  als  Thesen  auf:  i.  Die  Epiroten  und  Makedonier  waren 
noch  zu  Strabos  Zeiten  Ungriechen  oder  Barbaren.    Vgl.  S.  227   über  Sturz, 
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DE  DiAL.  MACED.  2.  Epirotcii,  Makcdonier  und  Illyrier  sind  Stammverwandte. 
3.  Es  sind  viele  Anzeichen  vorhanden,  daß  Epiroten  und  Makedonier  den 
Kern  des  tyrrhenisch-pelasgischen  Volksstammes  bildeten,  dessen  äußerste 
Spitzen  in  Italien  und  Thrakien  in  die  Geschichte  hineinragen.  4.  lUyrisch- 
pelasgisch  in  weiterm  Sinne.  —  Probleme  genug,  zu  deren  äußerst  wichtiger 
Lösung  indes  noch  nicht  das  abschließende  letzte  Wort,  soweit  das  beim 
Mangel  insbesondere  sprachhistorischer  Denkmale  alter  Zeit  überhaupt  mög- 
lich, gesprochen  ist.  Herr  v.  Hahn  erklärt  mehrere,  uns  von  Griechen  und 
Römern  aufbewahrte  Namen  von  Völkerschaften  und  Örtlichkeiten 
jener  Gegenden  aus  dem  Albanesischen,  darunter  manche  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit. Es  fehlt  uns  zur  Zeit  aber  noch,  was  jedoch  zu  dem  Ende 
dringend  geboten,  an  einer  kritischen  Aussonderung  alles  dessen,  was  von 
fremdher  und  zwar  von  verschiedenen  Seiten,  Griechisch,  Latein  (man 
vgl.  Rumänisch),  Slawisch  (hierüber  jedoch  Miklosich,  s.  weiter  unten).  Tür- 
kisch in  der  Sprache  der  Albanesen  sich  festgesetzt  hat;  und  beschränkt 
sich  der  von  außen  gekommene  Einfluß,  nach  meinem  Dafürhalten,  keines- 
wegs auf  bloße  Herübernahme  lexikalen  Sprachguts,  sondern  erstreckt  sich 
auch  auf  einige  tiefgehende  grammatische  Einwirkungen  von  außen. 

So  müßte  ich  mich  sehr  irren,  oder  die  Zahlwörter  gehören  —  mit 
Ausnahme  von  xji'vt  (centum)  und  [j-ijs  (mille),  die  lateinischen  Gepräges, 
und  von  20  vJs-Cet  (i  Eikosade)  und  40  du-Cer  (d.  i.  2  Eik.),  welche  beide 
in  eigentümlicher  Weise  auf  Vigesimalsystem  hindeuten,  —  ursprünglich  den 
Slawen  an.  Hierfür  zeugt  der  schwer  ins  Gewicht  fallende  Umstand,  daß 
zwar  -TS,  altslaw.  -tüi  (vgl.  etwa  in  betreff  des  i  skr.  dagataya,  zehnfach), 
lat.  to,  skr.  tha  u.  s.  w.  auf  dem  weitverbreiteten  indoeuropäischen  Ordinal- 
suffixe  beruhen,  Erscheinen  von  -s  aber  in  den  alban.  Grundzahlen  von  5 — 10, 
jedoch  mit  kleiner  lautlicher  Abweichung  bei  5  und  9,  in  schöner  Überein- 
stimmung steht  mit  der  slawischen  Weise  bei  5,  6,  9,  10.  Diese  gehen  näm- 
lich in  das  feminale  Suflix  t"  (für  skr.  -ti,  welches  letztere  jedoch  von  shash-t' 
60  ab  für  die  Zehner)  aus,  mit  Substantivcharakter,  und  nehmen  daher  den 
Genitiv  (eine  Pentade  von  Jahren  u.  s.  w.)  zu  sich.  Dokr.  inst.  S.  299,  337, 
341,  507,  625.  Also  5  Tiias,  slaw.  pya-t"  =  skr.  pank-ti  f.,  aber  tts^s-ts 
(■:r£|j.7:-To:).  6  'iJiö-Ts  =  shes-t",  aber  ijiö-t-rs.  (sextus).  7  ära-TE 
(Septem),  slaw.  sed-m"  (sßooijioi!;),  woraus  ötoite-ts,  deutsch  sieben-te. 
Vorn,  fast  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt  8  te-ts  (vgl.  octo,  acht;  slaw. 
mit  Zischer  und  besonderm  Suffix  os-m",  skr.  asht'äu)  und  daher  das 
Ord.  T£-£-T£,  während  lat.  octäv-u-s,  was  noch  auf  äu  im  Skr.  zurückgeht. 
9  v£vd£,  vorn  wie  lat.  novem,  deutsch  neun-te,  v£vds-Ts.  Der  Slawe  hat 
aber,  mit  etwa  der  10  näher  gebrachten  d  statt  n,  für  9  devja-t".  Vgl. 
jedoch  Benfey,  vedica.  10  oJ£-T£,  slaw.  desja-t"  =  skr.  daga-ti  f.,  Dekade. 
Ürd.  oJ£T£-T£.  KaT£p-T£  (gr.  TETOcp-Toc,  quartus),  slaw.  czetwer-tas, 
allein  lit.  noch  mit  k;  ketwir-tas. 

In  Adelungs  mithr.  II.  347  sind  thrakische  Wörter  aufgeführt;  darunter 
der  Ausgang  von  Ortsnamen  -dava.  Bei  Sulzer,  transalp.  dacien.  I.  S.  179. 
Singidava,  Marcodava,  Ziridava,  Argidava,  Rhamidava,  Comidava, 
Sarudava,    Zusidava,    l'etrodava,    Carsidava,    Ukidava    (anderwärts, 
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Z.B.  S.  20O  Utidava).  Von  der  altdacischen  Sprache  S.  262  ff.  Getae, 
Thyssagetae,  Thyragetae,  Massagetae.  Über  Namen  auf  -dava  s. 
auch  Massmann,  libellus  aurarius,  1840,  S.  105 ,  Note  6.  Er  vergleicht 
Hesychius  Asj5a  (AI.  Asj3a)  urbem  significans,  auch  unter  Hinweis  auf  Engel, 
S.  110.  Damit  dürfte  uns  jedoch  nicht  viel  geholfen  sein.  Bei  Mor.  Schmidt 
finde  ich  nur  483.  Asßa-  tto'^.i;  utto  0r>a-/iuv,  als  Ortsnamen,  nicht  Appell. 
'Stadt.' 

MavTst'a  Dacis  rubus  Du  C,  wie  bei  Apollod.  III.  3  mit  ßotTo;  zusammen. 
Dazu  paßt  nun  ohne  Zweifel  alb.  jxavs  »spps,  geg.  jiavds  'jEppsjs  Brom- 
beere, cssppsot  Brombeerstrauch. 

Alb.  i3p£!)-3i,  Tanne,  erscheint  bei  Du  C.  als  ßpaUr],  erklärt  durch  xu- 
-api3  3o;  Kpr,Ti7. 'j?.  Unstreitig  gleich  dem  altgriech.  ßoaDu,  nach  Passow 
Sevenbaum.  S.  auch  Blau,  d.m.z.  XVII.  658.  —  -i'äs-a  Fichte  (lit.  pussis), 
Kien,  Kienfackel;  aber  -i33£-a  Pech  (-133a),  Hölle,  vgl.  ngr.  gegisch 
bdpiY"£-a,  Fichte,  wird  schon  von  Miklusich  mit  ksl.  borije  n.  coli,  (pinus, 
iriTu;)  zusammengehalten.  In  tschamischer  Mundart  heißt  dieser  Baum 
-3o;[j.-t;  gegisch  Harz.  Ich  weiß  nicht,  ob  davon  Täa^xspi-a,  der  südliche 
Küstenstrich  von  Prevesa  zur  Mündung  des  Kalama  den  Namen  führe.  — 
Vom  keltischen  pades  (s.  mithr.  II.  66)  soll  Padus,  der  Po,  zufolge  Plin., 
III.  16  den  Namen  haben;  es  sei  aber  -aooc  zufolge  Dioskorides  zugleich 
griechisch.  Beachtenswerterweise  aber  heißt  esthn.  peddajas,  im  Finn. 
petäjä  (was  entfernt  an  lat.  abietes  anklingt)  die  Tanne,  Pinus  silvestris, 
wie  hier  auch  pihka,  einverstanden  mit  lat.  pix,  -133a  (-3  st.  zt;  wie 
Tj33a  neben  r^xiz-oz)  vorkommt.  Wie  aber  das  Fichtelgebirge  nach 
Fichten,  die  Bukovina  nach  Buchen  (ksl.  boukü  f.  und  daher  das  Adj. 
boukow,  vgl.  Huckau  bei  Magdeburg)  und  so  auch  nicht  unwahrscheinlich 
der  Wald  Bacenis,  benannt  sind,  so  verdankt  glaubhaft  llsuzs-fa  den 
■irsuxai  ihre  Benennung,  während  man  bei  [loior/Äoi  oder  Ooor/.Xoi  an 
den  früher  erwähnten  Namen  des  Baums  erinnert  wird.  Darf  man  etwa  in 
letztern  einen,  mit  dem  in  agricola,  silvicola,  nemoricultrix  analogen 
Ausgang  suchen?  Allein  IläuxETta  fügte  sich  etwa  als  eine  von  Griechen, 
etwaigem  Muster  von  oixeti«  aus  or/.i-r,;  nachgebildete  Form.  Sonst  riete 
man  zur  Not  auch  auf  eine  dem  Suff,  in  pinetum,  quercetum  u.  dgl.  ent- 
sprechende Bildung,  der  Kürze  dort  in  vorletzter  Silbe  zum  Trotz.  Beachtung 
verdient  noch:  die  sonst  pinastellus  (Dem.  von  pinaster)  genannte  Pflanze 
heißt  auch  peucedanum.  Prcenum  wird,  obschon  nur  mythisch,  beim 
Festus  mit  picus,  Specht,  doch  wohl  nach  seiner  Buntheit  (7:01x1X0;, 
mhd.  vech)  benannt,  in  Verbindung  gebracht.  Sollte  nicht  aber  auch 
Picenum,  wenn  auch  nicht  dem,  erst  aus  pix  gebildeten  pic-ea  entstammend, 
doch  an  eine  andre  Form  von  T.zuv.r,  sich  anlehnen?  Sowohl  pinus  als 
^tiTu?  möchten  (vgl.  unser  Fichte)  vor  dem  zweiten  Kons,  ein  k  eingebüßt 
haben. 

Kopitar  S.  S^  ff.  ist  entschieden  dafür,  daß  mit  dem  il lyrischen  Idiome 
in  den  rauhen  Gebirgen  Albaniens  auch,  als  in  den  Thalebenen  einheimische 
Rede,  die  thrakische  Landessprache  dereinst,  wo  nicht  eins,  doch  ver- 
schwistert  gewesen.    Und  erklärt  er  ferner  die   norddonauischen  Daken  und 
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Geten,  in  denen  J.  GrimMj  kaum  hierzu  berechtigt,  Dänen  und  Goten  sucht, 
für    thrakischen    Stammes.      Als    ein    gewißlich    in    alle   Wege    höchst   be- 
achtenswertes Beweismittel   hierfür   wird   von   K.  die  Anhängung   des  be- 
stimmten Artikels  hinten   am  Nomen  (s.  v.  Hahn  II.   27  ff.)  geltend  ge- 
macht.     Seltsamerweise    nämlich    findet    in    diesem    Brauche,    welcher    dem- 
gemäß   doch    wohl    durch  Vererbung   noch   aus   vorrömischer  Zeit    herrührt, 
Übereinstimmung  statt  mit  dem  Albanischen;  nicht  nur,  und  zwar  allein 
unter  allen  Romaninnen  sonst,  abseiten  des  Walachischen  (Rumänischen), 
sondern  desgleichen,  auch  wider  sonstige  in  den  Idiomen  der  Slawen  übliche 
Sitte,    bulgarischerseits.      So    alb.    njeri  Mensch,    Mann    (dem    skr.  nar 
näher  stehend  als  dem  gr.  avvjp),  aber  mit  angehängtem  Artikel  -u  vjspi'-ou 
(bestimmt:  der  Mann).     Wal.  in  Mak.  om-lu,    in  Dacien    omul    (aus   homo 
ille).     Endlich  bulg.  tschoveko-t    (t   als   demonstr.  skr.  ta,   to,   asl.  f  (ille) 
und  clovjek'  (homo).    Im  Fem.  unbestimmt  alb.  grüa,  wal.  mujere,  bulg. 
Jena  Weib.    Hingegen  das  Weib:  alb.  gruaja,  wal.  mujere-a,  bulg.  jena-ta. 
Solcherlei  Stellung  wäre  an  sich    nicht    verwunderlich,   und   sind  allg.  ut.  z. 
1849,    Nr.  131,    S.  1042  Beispiele  beigebracht   vom  Artikel,    insofern   er,   je 
nach  Verschiedenheit  der  Sprachen,  falls  er  nicht  etwa,  und  auch  wohl  noch 
im  altern  Griechischen,    ganz  fehlt,    bald  vorn,    bald  hinten,    andre  Male 
sogar   zu    beiden    Seiten    (wie   im  Grunde  ja  auch  z.B.  in  ö  ö'vDpwTro-?, 
nur  mit  verschiedener  Funktion!)   seine  Stelle  hat,  und  zwar  frei  oder  ver- 
bunden.    Fügen   doch   nicht  minder  skandinavische  Sprachen  und  Vas- 
kisch  den  Artikel  hinten  an.      Das  Eigentümliche  besteht  in  unserm  Falle 
nur  schon  darin,  daß  Walachisch  und  Bulgarisch  überhaupt  einen  derartigen 
Redeteil  besitzen,   welcher  ihren  Stammmüttern  abgeht,    und  zudem  weiter: 
an    derselben  Stelle,    wie   bei   den  Albanesen.     Das   zeugt   doch  offenbar 
für  eine  gemeinsame  Quelle  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  fast   mit  Notwendig- 
keit.   Es  schreibt  übrigens  Kopitar  das  Aufkommen  des  vorgesetzten  Artikels 
bei  allen  westeuropäischen  Romaninnen,  sogar  verwunderlicherweise  in  Spanien 
dem  andersartigen  Brauche  seiner  urheimischen  Rede  zuwider,  auf  Rechnung 
des  sie  beeinflussenden  Germanentums.    Kirchenslawisch  wird  neuerdings 
von  manchen,  vielleicht  mit  zu  großer  Unbefangenheit,  für 'Altbulgarisch' 
ausgegeben.    Wie  aber,  muß  ich  fragen,  kommt  es  doch,  daß  trotzdem  das- 
selbe, wie  alle  nähern  Schwesteridiome,  von  keinerlei  Artikel  weiß,  vollends 
nicht  von  einem  hinten  angehefteten:    Ist  es  glaublich,  der  suffigierte  Artikel 
sei    erst    nach   dem  neunten  Jahrh.  in   die  jetzt  übliche  Volkssprache  Bul- 
gariens   geraten?     Oder   will   man   den    neubulgarischen  Brauch    aus    mund- 
artlicher Abweichung    erklären?     Zu    gunsten  welcher   Annahme   ließe   sich 
allenfalls,    inzwischen  ohne  sonderliche  Beweiskraft,   daran   erinnern,   daß   im 
südwestlichen  Jütland  auf  deutsche  Weise  ä  Mand,    der  Mann,    ä  Barn, 
das  Kind    gesagt   wird    in  Widerspruch    mit   der  dänischen  Weise  Manden, 
Barnet   (Bernhardi,   sprachkarte  1844,   S.  99).     Sonst   wäre   übrigens    auch 
noch   in   Betracht   zu  ziehen,    daß  Kopitar  im  codex    clozianus,    nicht    ohne 
geradezu    verwerfliche    Gründe,    die    Heimat    der    von    den    Slawenaposteln 
Kyru.l   und  Method   verwendeten  Kirchensprache   nach    dem  Westen   in   die 
Lande    Österreichs    mit    windischer    Sprache    verlegt.     Wäre    dem    so,    da 
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würde  Mangel  des  Artikels  hier,  dem  Bulgarischen  unsrer  Tage  gegenüber, 
nicht  befremden.     S.  später. 

So  viel  genüge,  um  das  Albanesische  als  kaum  entbehrliche  Fundgrube 
lür  mancherlei  Forschung  erraten  zu  lassen.  Äußerste  Vorsicht  ist  freilich 
dringend  anzuempfehlen,  indem  zu  Fehl-  oder  wenigstens  voreiligen  Schlüssen 
Gelegenheit  hierbei  in  alle  Wege  keine  geringe  ist.  Deren  gibt  es  auch  bei 
V.  Hahx.  So,  wenn  er  S.  239  -ot  (JöAxalo:  i'X-/;  und  S.  242  UüÄy.i'viov  von  alb. 
ou/,y.,  ouz,  Wolf,  herleitet,  wäre  die  Vorfrage,  ob  nicht  dies  Wort  (im  Skr.  vrka, 
als  reißendes  Tier)  im  Alb.  bloßes  Lehnwort  sei,  erst  aus  dem  Slaw.  vl'k', 
auch  südsl.  vuk  in  dasselbe  eingeführt;  gr.  >.uy.oc  ohne  Dig.?  Solchenfalls  wäre 
es  für  so  frühe  Zeit,  der  jene  Namen  angehören,  kaum  beweisfähig.  —  Wohl 
möchte  ich  aber  meinerseits  eine  Erklärung  von  Bul^av-iov  wagen.  Nämlich 
etwa  aus  bouiis,  Lippe,  allein  auch,  wie  ytXXoi,  Rand,  z.B.  vds  boul^s  ts 
>,jo'J[j.i-,  am  Rande  des  Flusses  (fluminis).  Man  erhielte  dann,  eine  durch 
Dissimilation  herbeigeführte  Verstümmelung  vorausgesetiit,  für  BuJct-vTiov, 
je  nachdem  darin  hinter  vds,  an,  als  Schlußglied  ost-i  Meer,  oder  os  Erde, 
Land,  gesucht  würde,  'Meeres-  oder  Festlands-Rand'  als  der  Örtlichkeit  ja 
durchaus  angemessenen  Stadtnamen.  —  Auffallende  Ähnlichkeit  zeigt  alb. 
boL^xc,  Brot,  mit  -0  [iizoc,  phrygisch  nach  Herod.  und  kyprisch  nach 
SiKAiid.  Ob  in  Einverständnis  mit  unserm  gebäck,  brot  backen  aus  ahd. 
pachan,  auch  noch  mhd.  buchen  u.  s.  w.  (s.  Grimm,  wb.),  lat.  föcus  und 
'f  (ö^itv  rosten,  braten,  darüber  hätte  die  Lautverschiebung  mit  zu  entscheiden. 
Jedenfalls  steht  bouzs  nicht  in  lautlichem  Einklang  mit  -jsx  anomal:  Ich 
brate,  backe,  bou'xsvs,  Brot,  indem  sich  dies  Verbum  augenscheinlich  zu 
asl.  peshti,  peka,  skr.  pac  (coquo),  -s--£iv  Miklos.  lex.  S.  562  gesellt. 

Vorzüglich  sind  ferner  zu  berücksichtigen:  Miklosich  von  1861  ff.:  die 
SLAWISCHEN  ELEMENTE  [verschiedene  Schriften]  im  rumunischen  ,  albanischen, 
neugriechischen,  magyarischen.  Auch  alb.  Forschungen  ,  3  Teile  (inkl.  slaw. 
Elemente).  —  Ferner  Diefenbach  in  völkerk.  Osteuropas.  I.  Bd.  türkisches 
reich,  albanesen.  illyrier.  thraken.  GRIECHEN.  RUMÄNEN.  1880.  Mit  rcichem 
Quellenverz.     S.  X — XIX. 

Stier,  außer  Kz.  XI:  über  die  albanesen  in  Italien  und  ihre  litt.  Kieler 
monatsschr.  1853.  Ebenda  1854  S.  860 — 72:  ist  die  alb.  spräche  eine 
indogermanische?  Girolamo  de  Rada  habe  sich  die  Aufgabe  gestellt,  der 
M'Pherson  albanischer  Volksgesänge  zu  werden.  Seine  canti  di  Milosao  figlio 
del  despota  di  scutari  (Napoli  1836;  2.  ed.  1847);  canti  di  Serafina  Thopia 
principessa  di  Zadrina  nel  sec.  XV.  (Nap.  1843);  l'albania  dal  1460  AL  1485 
(Nap.  1847)  vereinigten  die  Einzelzüge  der  vaterländischen  Geschichte  in 
größere  Gemälde.  —  Dann  ferner  de  Rada,  poesie  albantssi  5  voll.  Corigliano 
Calabro  1873 — JJ.  16°.  Albanesisch  mit  gegenüberstehender  italienischer 
Übersetzung.  —  Als  Probe  ein  Rundgesang  in  Note  30.  zu  Byrons  child 
Harold,  Gesang  II. 

Im  mag.  für  litt,  des  ausl.  1859,  Nr.  18:  albanesische  und  griechische 
EINWANDERUNGEN  IN  UNTERITALIEN.  Dasclbst  heißt  es  S.  72:  'In  Nr.  152  des 
mag.  vom  Jahre  1857  ward  des  Aufsatzes  von  Pott:  altgriechisch  im  heutigen 
KAi.ABRiEN?  im  2.  Hefte   des   phii.oi.ogus   von   1857   gedacht.     Auch    in   andern 
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Teilen  Unteritaliens  hätten  griechische  Einwanderungen  stattgefunden.  Z.  B.  in 
Apulien,  indem  auch  dort  Ortschaften  sich  finden,  in  denen  ein  mit  Itahenisch 
zersetztes  und  unter  dem  Einflüsse  des  neapolitanischen  Dialekts  verderbtes 
Griechisch  geredet  wird.  Ein  in  Herkigs  archiv  1858,  Heft  i  und  2  ent- 
haltener Aufsatz:  cRiECHiscHE  KOLONIEN  IN  UNTERiTAUEN  gebe  darüber  weitern 
Nachweis.  —  Aug.  Boltz  im  mag.  1879,  Nr.   15:  zur  neuhellenischkn  spräche 

UND    DICHTUNG.       IV.    NEUHELL.    SPR.    UND    DICHTUNG    IN    ITALIEN. 

Über  die  Zeit,  wann  jene  griechischen  und  albanesischen  Einwanderungen 
nach  Italien  stattgefunden  haben  mögen,  fehlt  es  im  einzelnen  an  bestimmten 
geschichtlichen  Nachweisen  und  Überlieferungen.  Indes  sei  in  einem  1856 — 57 
in  2  Bänden  erschienenen,  neugriechisch  geschriebenen  Buche:  XHllNOrPA<lil.\ 
TH2  IIDEIPOV  von  Arabantinos,  der  dazu  gute  Studien  gemacht  und  seltene 
Quellen,  auch  mi^indliche  Überlieferungen  benutzt  habe,  eine  Nachricht  zu 
finden ,  die  in  dieser  Beziehung  von  Interesse  ist.  Nach  derselben  sollen 
nämlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrh.  von  der  Zeit  an,  wo  nach  dem 
Tode  des  Georg  Kastriota  (Skanderbeg)  im  Jahre  1466  ganz  lUyrien  und 
Epirus  unter  die  Botmäßigkeit  der  Türken  gerieten,  bis  zum  Jahre  1532 
fortwährend  Auswanderungen  der  christlichen  Bewohner  lllyriens  und  Alba- 
niens, namentlich  nach  Apulien,  stattgefunden  haben.  .Anfänglich  zwar  wiu-en 
diese  Einwanderer  nach  Art  der  Nomaden  im  Lande  umhergezogen.  Allein 
mit  der  Zeit  seien  ganze  Dörfer  mit  ihnen  bevölkert,  und  zu  Anfange  des 
gegenwärtigen  Jahrhunderts  habe  es  in  Apulien  60  solcher  Dörfer  mit  unge- 
fähr 60000  Einwohnern  gegeben,  welche  albanische  Sprache  redeten.  Hier- 
nach ist  nun  also  zu  berichtigen,  was  nach  Zurla  bei  Niebuhr,  Rom.  gesch.  1. 
S.  64  angegeben  wird:  Kalabrien  blieb,  wie  Sizilien,  ein  griechisches 
Land ,  obgleich  sich  römische  Kolonien  an  seiner  Küste  befanden.  Und 
weiter:  'Die  Sprache  wich  erst  vom  14.  Jahrhundert  an:  noch  vor  drei  Jahr- 
hunderten herrschte  sie  zu  Rossano;  ja  noch  jetzt  gibt  es  bei  Locri  eine 
griechisch  redende  Bevölkerung,  die  eine  albanesische  Kolonie  ist.'  Außer 
Lombardenkolonien,  die  ein  ganz  eigentümliches  Italienisch  sprechen, 
gibt  es  auf  Sizilien  die  Kolonie  von  Albanesen ,  welche  seit  400  Jahren 
ihre  Sprache  und  ihren  griechischen  Kultus  beibehalten.  Ausführlicheres  bei 
Gregorovius:  ime  sizilischen  Volkslieder  nach  Vigo,  s.  morgenbl.  Dez.  1859, 
Nr.  49,  S.  II 58.  —  Biondelli,  prospetto  delle  varie  favelle  albanesi  parlate 
IN  italia,    s.  Ascoli,    studj  critici  I.,   S.  I,  und  bei  letzterm  ib.  S.   85 — lOi. 

FRAMMENTI  albanesi,  NOTIZIE  ED  OSSERV.  in  PROPOSITO  DEGLI  STUDI  DEL  PROF.  ASCOLI. 
PER  DOMENIOO  C0MPARETTI  I.  SUI  COLONI  GRECI  E  SLAVI  DELL'iTALIA  MERIDIONALE. 
2.  SÜLLE  RICERCHE  ALBANESI,  PiSA  I863.  —  APP.  AL  SAGGIO  DI  GRAMMATOLOGIA 
COMPARATA  SULLA  LINGUA  ALB.  PER  DeMETRIO  CaMARDA  (LiVORNO  1 864 ,  35O  S.) : 
QUALCHE    PROSA    E    VERSI    ALBAN.    TRADOTTl    E    ANN0T.      2    VOLL.   1 864 — 66,    angezeigt 

von  Liebrecht  in  gött.  gel.  anz.,  1867,  S.  270 — ']'].  Vgl.  auch  Ascoli,  krit. 
STUD.  S.  31  ff.  Das  Buch  enthält  Lieder  aus  Kalabrien,  Sizilien  u.  s.  w.  Auch 
befindet  sich  darunter  ein  Verzeichnis  von  Wörtern,  deren  Zahl  sich  weit 
über  fünftehalbtausend  beläuft.  Desgl.  bringt  Liebrecht  a.  a.  O.,  S.  31,  zur 
Anzeige:  rapsodie  d'un  poema  albanese  nelle  colonie  del  napoletano.  trad. 
DA  G.  de  Rada  [s.  oben]  e  per  cura  di  lui  e  di  Nie.  Jeno  de'Coronei  ordinate 
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E  MESSE  IN  LUCE,  FiRENZE  1 866.  —  AABAXIKH  MEAI2SA.  EN  AAEEANAPIA  1878. 
Albanische  Sprichwörter,  Sagen,  Lieder,  Rätsel  nebst  albanisch-griechischem 
Glossar. 

Nicht  unmöglich,  ja,  wenn  auch,  wie  wir  uns  bereits  zum  Bewußtsein 
brachten,  schwer  zu  beweisen,  in  hohem  Grade  wahrscheinlich:  das  eigen- 
artige Idiom  der  Albanesen  sei  nur  der  letzte,  aus  dem  im  Mittelalter  das 
byzantinische  Reich  bedrängenden  Volksgewühl  in  unsre  Tage  hinein  gerettete 
schwache  Überrest  eines  vormals  weit  ausgedehnten  Sprachstammes,  dem  in 
Europas  Südosten  nicht  nur  illyrisch-epirotische  Völkerschaften  (Dalmatier, 
Istrier,  Liburner  u.  s.  w.?)  sowie  auch  etwa  alte  Bewohner  Norditaliens, 
wie  die  Veneter,  angehörten,  sondern  vielleicht  selbst  Thraker  u.  s.  f. 
Nicht  minder  aber  die  erst  durch  später  eingewanderte  Hellenen,  so 
scheint  es ,  vielfach  zurückgedrängten  oder  doch  unterdrückten  und  ihres 
Mutteridioms  verlustig  gegangenen  tyrrhenischen  Pelasger,  welche  in 
vorhellenischer  Zeit  möchten  die  ganze  Balkanhalbinsel  inne  gehabt  haben 
bis  in  den  Peloponnes  hinein ,  ja  die  nachmals  griechische  Inselwelt.  Selbst 
ob  nicht  einst  gewisse  Verzweigungen  gleicher  Abkunft  nach  Kleinasien 
hinüberreichten,  läßt  sich  fragen,  allein  ohne  ausreichende  Beweismittel  (etwa 
Inschriften)  mit  vollem  Rechte,  mindestens  zur  Zeit,  weder  bejahen  noch 
leugnen.  Man  vergegenwärtige  sich  hierbei,  daß,  wie  in  historischer  Zeit  sich 
die  Türken  breit  machten  und  über  Völkerschaften  gar  verschiedener  Natio- 
nalität die  Oberherrschaft  gewannen,  in  unvordenklicher  mit  den  Hellenen 
der  Fall  ein  ähnlicher  hatte  sein  können. 

Allerdings  haben  sich  neuerdings  an  Schliemanns  Ausgrabungen  weit 
aussehende  Vorstellungen  über  uralte  Völkerbezüge  geheftet,  die  einer  sehr 
vorsichtigen  und  beifallswürdigen  Kritik  in  bl.  f.  litt,  unterh.  von  J.  Ä'Lahly 
unterworfen  worden.     Dies  geschieht  in  einer  Anzeige  von  troas.    Ergebnisse 

MEINER  NEUEN  AUSGRABUNGEN  AUF  DER  BAUSTELLE  VON  TroJ.4,  IN  DEN  HELDENGRÄBERN, 
BUNARBASCHI    UND    ANDERN    ORTEN    DER    TROAS    IM    JAHRE    I882,    VON    HeINR.    SchLIE- 

MANN,  MIT  voRR.  VON  PROF.  A.  H.  Savce,  Leipzig  1884.  Im  Anhang  unter 
andern  Abhh.:  K.  Blind,  der  troer  und  thraker  germanische  Verwandtschaft. 
Blind  nehme',  sagt  Mähly,  'das  große  Wagnis  auf  seine  Schultern,  daß  die 
Thraker,  das  große  Volk,  das  sowohl  über  Osteuropa  als  über  Kleinasien 
unter  vielen  Stammnamen,  wie  Phryger,  Lyder,  Myser,  Bithyner  u.  s.  w. 
verbreitet  war,  von  germanischer  Verwandtschaft  gewesen  sei,  letztere  ver- 
mittelt durch  die  getische  und  gotische.' 

Ein  Bemühen,  hauptsächlich  aus  dakisch-getischen  Pflanzennamen 
bei  DiosKORiDEs,  letztgenannte  Sprachverwandtschaft  zu  erzwingen,  ist  auch 
einem  Jakob  Grim.m  mißlungen;  und  würde  deshalb  Berufung  auf  dessen  Vor- 
gang nichts  nützen.  Es  soll  aber  eine  'des  klarsten  Beweises  fähige'  That- 
sache  sein,  daß  die  Trojaner  ursprünglich  einen  Zweig  des  Germanentums 
darstellen.'  Das  klingt,  nicht  der  AESEAS-Sage  zu  gedenken,  ungefähr  so 
mythisch,  wie  es  in  Anno  345  vgl.  387  von  Cäsar  und  den  Franken  heißt:  iri 
beidere  vorderin  quämin  von  Troie  der  altin.  Und  die  von  Blind  für  seine 
Behauptung  beigebrachten  etymologischen  Stützen  sind  äußerst  zerbrechlicher 
Art.     Wer  wird  es  ihm  nämlich  aufs  Wort  glauben,  zu  Phryger  (<I>puYsc, 
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allein  auch  wie  im  Makedonischen  der  Brauch,  mit  Hinwegnahme  der  Aspir. 
Bpu^oi  und  Bpi^s;)  stimme  Franken  (freie  Männer),  und  hinwiederum 
sei  Thraker  ('die  blauäugigen  rothaarigen  Thraker')  nichts  weiter  als  eine 
bloß  lautlich  umgeänderte,  sonst  jenen  beiden  gleiche  Namensform?  Ließe 
sich  freilich  die  letzte  Gleichung  in  betreff  des  Wechsels  zwischen  i)  und  cp 
z.B.  cpsXs  gegisch  für  toskisch  \}iXz,  lief,  mit  got.  thliuhan  neben  ahd. 
fliuhan  zur  Not  entschuldigen:  wie  dürfte  man  den,  doch  nicht  für  die 
Langeweile  dastehenden  i-Laut  in  Bpaxsc,  ion.  0pf|X£c,  ja  bei  Apoll,  rh. 
selbst  (-)pT]r-/.£c  dabei  unbeachtet  lassen?  Und  wie  doch,  wenn  wir  es  bei 
diesem  Namen  mit  einer  Ableitung  zu  Ihun  hätten,  wie  in  rpar/ot  Graeci 
aus  kürzerm  Graji?  —  Außerdem  erinnert  Mähly  S.  148  daran,  es  habe 
schon  LoTTNER  dem  Phrygervolke  eine  bestimmte  Stelle  im  Stammbaum  der 
indogermanischen  Sprachfamilie  (als  '  Hclleno-Phrygern')  anweisen  wollen, 
was  übrigens  auch  noch  sehr  unsicher  sei.  —  Midas,  oder  die  älteste  griech. 

INSCHRIFT,    HRSG.    VON    OsANN. 

Meinerseits  werde  hinzugefügt:  J.Sev.  Vater  weist  im II.,  1809  erschienenen 
Bande  des  mithridates  innerhalb  der  10  Rubriken  oder  Stämme,  worunter 
dort  die  Sprachen  Europas  verteilt  werden,  dem  'thrakisch-pelasgisch- 
griechischen  und  lateinischen  Sprach-  und  Völkerstamme'  die 
fünfte  Stelle  an,  und  wird  daselbst,  außer  den  beiden  zuletzt  genannten 
Stämmen,  jedoch  mit  Ausschluß  des  erst  unter  lO.  neben  Ungarisch  zur  Be- 
sprechung kommenden  'Albanisch',  eine  Menge  Namen  von  Völkerschaften 
in  Kleinasien  und  Südeuropa  herangezogen,  ohne  daß  die  Linguistik  für  die 
meisten  von  ihrer  ethnischen  Zubehörigkeit  sonderlichen  Aufschluß  zu  geben 
wüßte.  Bei  solcher  Bewandtnis  wird  man  gut  thun,  Fragen  dieser  Art  gegen- 
über derzeit  mit  zaghafter  Enthaltsamkeit  und  wohlüberlegter  Bescheidenheit 
sich  zu  verhalten.  Immerhin  dürfen  die  a.  a.  O.  beigebrachten  Nachrichten 
der  Alten  über  die  sog.  thrakischen  Familienglieder  nicht  unberücksichtigt 
bleiben.  Und  einzelne  aus  ihren  Sprachen  überlieferte  Wörter  sowie  Eigen- 
namen, was  sämtlich  einmal  einer  sorgfältigen  Zusammenstellung  und  Prüfung 
bedürfte,  muß  beachtet  werden,  zumal  in  Ermangelung  von  Besserm,  wohin 
etwa  Inschriften,  wie  die  lyki sehen,  fielen. 

Auch  O.  ScHRADERs  SPRACHVGL.  S.  448  geäußerte  Worte:  'Die  dürftigen 
Überreste  der  thrakischen  Sprache  (vgl.  P.  de  Lagarde,  ges.  aühh.  S.  278  f 
und  A.  FiCK,  sprachein'heit  S.  417  f.)  reichen  hin,  um  in  ihnen  die  Spuren 
eines  indogermanischen  Idioms  festzustellen,  ohne  daß  sich  über  die  nähere 
verwandtschaftliche  Stellung  der  thrakischen  Sprache  innerhalb  des  indogerm. 
Sprachstamriies  etwas  mit  Sicherheit  ermitteln  ließe',  wage  ich,  wenigstens 
in  seinem  Vordersatz,  nicht  so  unbedingt  zu  unterschreiben.  So  möchten 
z.  B.  die  aus  dem  Unterschiede  unsrer  Weißbuche  (o;ua?)  von  der  Eichenart 
'^TjYo;  (Quercus  esculus),  fägus,  gezogenen  Folgerungen  gleichfalls  auf  nicht 
allzu  starken  Füßen  stehen.  Wie  doch,  wenn  beide  Baumarten,  von  deren 
Namen  sich  doch  die  Fem.  sl.  boukü  und  unser  buche,  s.  ob.  S.  32,  nicht  füg- 
lich werden  trennen  lassen,  davon,  daß  sie  für  den  Menschen  eßbare  P'rüchte 
liefern,  nach  cpayslv  benannt  wären?  S.  Grimm,  wb.  Buche.  <l)7jY0i;  müßte 
alsdann    freilich    und    vielleicht    um    der    Länge    und    der    O.xytonierung    — 
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vgl.  'icipö;,  TOL-i^i,  ioT, -j'o;  —  willen  so  kausativ  als  speisender, 
nährender  Baum  ijetaßt  sein.  Es  sei  denn,  der  weibliche  Name  des  Baumes 
habe  sich  erst  der  neutralen  Benennung  der  Frucht ,  also  Buchecker  (z.  B. 
Es  gibt  in  diesem  Jahre  viel  Buch  — ,  als  'Eßbares')  zur  Seite  gestellt,  wie 
pömus  neben  pömum  (etwa,  wie  pänis,  messap.  Travo;  von  skr.  pä, 
ernähren)  und  in  aa.  dgl.  Paaren.  BaX(xvr,aa"|'oc  indes  für  gewöhnlich  doch 
nur  von  Tieren  und  nur  ausnahmsweise  von  Menschen  in  rohem  Naturzustande. 
(I>T,Yo;  übrigens  ist  durchaus  nicht  die  gewöhnliche  Eiche,  welche  Eicheln 
(opi>y.7.p-o v)  trägt,  glandifora  quercus.  Eine  Beziehung  von  es ca  zu  esculus 
möchte  aber  weniger  Bedenken  haben  als  von  der  wohl  nach  ihrer  Spitze 
(aculeus)  iv.'jlo:  geheißenen  Eichel,  oder  von  der,  jedoch  sehr  entfernt, 
auch  anklingendem  c^uoi.  Die  Schreibung  aesculus  läßt  auf  Länge  vorn 
raten,  und  wenn  anders  nicht  die  mit  e  bloß  auf  falscher  Herleitung  von 
esca  beruht,  so  gebe  ich  zu  bedenken,  daß,  wenn  letzteres  anders  von  esus 
ausgeht,  auch  seine  Vordersilbe  naturlang  sein  müßte. 

Weiter  läßt  der  englische  Gelehrte  Saycf,  in  Troja  gefundene  Altertümer 
(so  die  eulenköpfigen  eben  dort  in  Massen  ausgegrabenen  Vasen,  welche 
auf  die  trojanische  Göttin  Ate,  Athi  bei  den  Hittiten,  vielleicht  gar  auf 
Pallas  Athene  hinwiesen)  als,  nicht  durch  Phöniker.  sondern,  unter  dem  Ein- 
flüsse assyrischer  Kunst  stehend,  durch  Hit  titer  (Hethiter,  Chetiter)  ein- 
geführt sein.  Hierzu  Mahlv.  'Zu  mehrfachen  Ratsein  ähnlicher  Art  zu  ge- 
hören, müssen  sich  einstweilen  auch  die  Hittiter  gefallen  lassen.  Ja,  wenn 
man  den  Schlüssel  zu  ihren  Inschriften  hätte,  die  sich  in  Aleppo,  in  Hamah 
und  weiter  östlich  in  Dscherabis  am  Euphrat  (Karchemisch)  und  sonst  ge- 
funden haben  (z.  B.  die  des  Pseudo-SEsosTRLs  bei  Karabel,  welcher  mit 
ägyptischer  Kunst  nichts  zu  thun  hat,  um  so  mehr  aber  mit  altasiatischer); 
wenn  irgend  eine  bilingue  Inschrift  zum  Vorschein  käme,  mit  deren  Hilfe 
man  diese  nichtägyptischen  Hieroglyphen  entziffern  könnte,  wie  dies  mit  den 
Keilinschriften ,  den  ägyptischen  Hieroglyphen  und  der  kyprischen  Schrift 
der  Fall  war.  Bloß  soviel  ist  bisher  aus  der  Form  der  Eigennamen  zu 
schließen,  daß  die  Sprache  keine  semitische  war.'  Ausführlicheres 
über  die  Kultur  der  Hethiter  ist  zu  finden  bei  Hommel  :  die  SE^nTIscHEN 
VÖLKER  UND  SPRACHEN  als  crstcr  Versuch  einer  Encyklopädie  der  semitischen 
Sprach-  und  Altertumswissenschaft.     I.  Bd.,   1887,  S.  175  — 194. 
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Wir  diirfen  in  unserm  Weltteile  mit  völliger  Sicherheit,  wenn  anders 
man  Italer  und  Griechen  als  sprachlich  enger  verbündet  in  eine  Einheit 
zusammenzufassen  (ich  wüßte  freilich  nicht  recht,  warum)  sich  nicht  getraut, 
drei  nördhche  (Keltisch,  Germanisch,  Lituslawisch)  und  zwei  sub- 
alpine südliche  Sprachsippen,  andernfalls  nur  eine,  zählen.  Dieser  Süden  aber 
soll,  schon  weil  er  in  Europa  am  frühesten  in  die  überlieferte  Geschichte  mit 
Sprachdenkmalen  eintritt .  und  hier  zum  lichtspendenden  Bildungsherde  für 
die  übrigen  Länder  wurde,  an  erster  Stelle  unsre  Aufmerksamkeit  beschäftigen. 
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Wenn  anders  die  von  Apt)LLODOR  II.  5,  lo,  freilich  mythisch  verbrämte 
und  mit  dem  Namen  von  'PT^yiov  in  Bezug  gebrachte  Angabc  (vgl.  auch 
Preller,  köm.  mythol.,  S.  644  und  Bovianum  angeblich  von  einem  Stier,  der 
die  Samniter  führte.  Mommsen,  unterital.  diall.  S.  173,  253),  die  Tyrrhener 
hätten  den  Stier  (raüpo;)  itaXoc  genannt,  auf  Wahrheit  beruht,  da  schiene 
die  weitere  Annahme,  Italien  trage  hievon  seinen  Namen,  des  entsprechenden 
vitulus,  freilich  'Kalb'  im  Latein,  halber,  nicht  schlechthin  unerhört.  Man 
entsinne  sich  nur  sogleich  der  nach  trefflichem  Rindvieh  so  geheißenen  Insel 
Kußota  und  der  Bokutoi,  welche  doch  gleichfalls  wohl  als 'Rindviehzüchter' 
(vgl.  EüßwTYj?  6  Böotier  Nonn.  d.  32,  222)  möchten  zu  betrachten  sein. 
Vgl.  ferner  Varro,  r.  r.  2,  i.  2,  5.  Gell,  ii,  i.  Bei  Hesychios:  'Ixak'ji, 
'P(o|iatoc.  xaupoc,  wozu  Schmidt  Curt.  grundz.  S.  177  und  Tzetz.  in 
Lycophr.  1232  zitiert.  Umbrisch  vitlu  toru  trif  fetu,  nach  Breal,  taub. 
EUG.  S.  156,  158  vitulos  tauros  facito,  sodaß  beide,  Kalb  wie  Stier,  zu- 
sammen. 'J-otÄia,  im  Fall  'rinderreich'  müßte  sich  dann  zunächst  vermutlich 
auf  ein  Gebiet  im  Süden  des  Landes  beschränkt  haben.  Niebuhr,  r.  gesch., 
1.  17  ff.  Auch  darf  man  wohl  aus  Abwesenheit  des  Digammas  schließen, 
die  Benennung  rühre  ursprünglich  von  'ItaXiiÖTai.,  d.  h.  in  Italien  ansässig 
gewordenen  Griechen  (vgl.  magna  graecia)  her,  und  sei  erst  später  zu  dem 
von  da  ab  üblich  gewordenen  Sinne  erweitert.  Sollen  ja  die  Italioten  in 
der  That  als  Hirten  gelebt  haben.  Niebuhr  I,  58.  Die  Namensform  an- 
langend sei  bemerkt,  daß  die  analoge  Bildung  üi-zsÄKurai  im  Gegensatz  zu 
den  Eingebornen  Siziliens,  nämlich  l'txsXoi,  gleichfalls  in  beschränkterm 
Sinne  für  die  auf  der  Insel  lebenden  Griechen  in  Gebrauch  war.  Das  setzt 
für  diese  Formen  ideell  Verba  auf  -o<u,  etwa  im  Sinne  von  'wo  zubringen' 
voraus.  Vgl.  ''ohuttjc,  -ctrpuÜTTj?,  OTpaiiioTT;; ,  ■^l^t^lpm^r^c.  Freilich 
'lTot>.ot  für  die  Einwohner  nähme  sich,  als  dem  Landesnamen  'IzaXir/.  formell 
vorausgehend,  seltsam  genug  aus,  indem  ja  doch  unmöglich,  sei  es  nun 
'Kälber'  oder  'Stiere',  außer  etwa  spott-  oder  scherzweise,  für  Bewohner 
eines  Landes  sich  schickte.  Eher  ließe  Taupoc  als  Hügel  in  Sizilien,  etwa 
von  der  Gestalt,  vgl.  den  Ochsenkopf,  sich  hören.  —  Außerdem  sprächen 
zu  gunsten  solcher  Namengebung  Prellers  Worte  S.  364:  'Italien  ist  von  jeher 
vorzugsweise  das  Land  der  Viehzucht ,  der  Viehweiden ,  der  wandernden 
Hirten  gewesen.'  Man  rechne  dazu  Theokrits  bukolika.  Ist  doch  auch  füg- 
lich nicht  daran  zu  zweifeln,  (livio-pi'a  als  südwestliche  Spitze  Italiens  führe 
von  Winzern,  vinitöres  (vgl.  oi'vtuTpov,  Weinpfahl),  diesen  Namen.  In 
Hinblick  hierauf  aber  bei  Italia  an  vTtes  zu  denken,  verbietet  schon  die 
Kürze  von  i  in  Italia,  welche  sich  nur  zuweilen,  gewiß  bloß  aus  Versnot, 
mit  Länge  vertauscht  findet.  Vitulus  stimmt  übrigens  schon  seines  i  wegen 
kaum  zu  skr.  vatsa,  Kalb,  das,  im  Fall  als  einjährig,  sT/j'aio;  (etwa  redupl.r) 
gedacht  wegen  Feto«,  skr.  auch  vatsa,  vatsara,  Jahr,  lat.  vetus,  vetulus, 
bejahrt,  annosus  für  einen  Landesnamen,  auch  wenn  man  von  iraAo;  'Stier', 
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absähe ,  sich  nicht  besonders  eignete.  —  Gar  ähnHch  klingt  (mit  freilich 
wenig  fügsamem  Schluß)  OiTuÄoc  eine  Stadt  an  der  Küste  Lakoniens  iL.  2,  585, 
deren  angeblich  kürzerer  Name  Tu'Xo?  sich  allenfalls  auch  als  Komp.  mit 
01;  anließe.  Für  deren  Einw.  Oi-u>.ioi  kommt  übrigens  inscr.  1323  selbst 
BsiTuXsT;  vor.  Möglich  aber  auch,  ÜituXo;  sei  soviel  als  iteouv,  dem 
wegen  ofju'a,  otoo;,  vitex,  unser  Weide,  Digamma  von  Rechts  wegen  ge- 
bührte. Vgl.  auch  den  Viminalis  coUis.  —  Vitulus  macht  allerdings  den 
Eindruck  eines  Dem.  auf  -ulus,  was  indes,  dafern  es  sich  mit  t-aXoc  deckt, 
nicht  in  solchem  Maße  der  Fall  wäre.  Leugnen  läßt  sich  inzwischen  nicht 
von  vitellus,  es  sei  Subdem.,  wie  catellus  von  catulus.  Wenngleich  auf 
den,  Küchlein  bildenden  Eidotter  übertragen,  kann  es  doch  ursprünglich  nur 
'Kälbchen'  (hiefür  zeugt  vitellina  =  vitulina  sc.  caro)  bedeutet  haben,  und 
erklärt  sich  auch  dessen  Gebrauch  für'Knäbchen'  bei  Plaitls  gleich  pullus. 
Im  Volksmund  war  gewiß  auch  vitellus  für  Kalb  üblich,  wie  aus  romanischen 
Sprachen,  so  ital.  vitello,  F.  -a,  span.  vitelo  und  auch  franz.  veau  aus  veel 
zur  Genüge  erhellt.  Nun  gibt  es  aber  eine  italische  Göttin  Vitellia,  Frau 
des  Aboriginerkönigs  Faunus  (gls.  favens  pastoribusr),  welche  (s.  insbesondere 
SuET.  viTELL.  i)  mit  der  gens  Vitelliorum  in  Verbindung  gebracht  wurde. 
Jedoch  ViTELLius  etwa  ähnlich  wie  Moo)(o;,  Taupo?  als  Mannsnamen?  Was 
schiene  da  wohl  natürlicher,  als  in  obigem  Namen  von  des  Hirtengottes 
Faunus  Gemahlin,  'eine  Züchterin  von  Kälbern'  zu  suchen. 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache  aber  wieder ,  im  Fall  Vitellia  mit 
ViTULA  als  Göttin  des  Sieges  und  des  Jubels,  (Preller  a.  a.  0.  S.  359)  etymo- 
logisch zusammenhängen  sollte.  Letztere  hätte  man  alsdann  im  Einverständ- 
nis mit  dem  uns  aufbewahrten  Worte  des  Ennius:  Is  habet  coronam  vitulans 
yictoria  wohl  oder  übel  an  vincere  trotz  victus,  besiegt,  zu  knüpfen. 
Vica  Pota  (a  vincendo  et  potiundo)  Preller  S.  609,  während  Victa  [etwa 
V^ictua?]  etPotua  sanctissiniae  victui  potuique  procurant.  Arnob.  3,  115. 
Dies  also  doch  äußerst  gezwungenerweise.  Dagegen  bedünkt  mich  nichts 
weniger  als  unnatürlich,  bei  einem  Hirtenvolke,  es  habe  eine  recht  lebens- 
frohe und  nach  Art  solcher  Menschen  tanzlustige  und  jauchzende  Göttin  sich 
unter  dem  Bilde  eines  Kalbes,  vitulans  laetans  gaudio  ut  pastu  vitulus 
vorgestellt.  Daß  aber  vitulari  als  ursprünglich:  sich  wie  ein  vitulus  be- 
tragen (daher  reflexiv),  also  hüpfen  und  springen,  iropral^siv  besage,  ließe 
sich  höchstens  auf  Grund  davon  bezweifeln,  daß  in  genanntem  Verbum  die 
erste  Silbe,  ich  weiß  nicht,  ob  immer,  lang  vorkommt.  Die  versuchte  Erklä- 
rung a  vitae  commodo,  sich  recht  seines  Lebens  freuen,  wird  man  dem  zu 
Liebe  gewiß  nicht  annehmbarer  finden.  Sonst  gab  es  einen  Vitumnus  (vgl. 
vTta  von  vivus,  durch  Kontr.;  nach  Weise  von  juven-ta)  und  Sextinus,  per 
quem  viviscat  infans  et  sentiat  primus.  Preller  S.  577.  Vgl.  die  Analogie 
von  Picumnus  und  Pilumnus  S.  331,  Juppiter  ClTtumnus,  auctumnus, 
und  die  Schreibung  Portumnus  neben  Portunus,  Neptunus,  fortuna. 

So  meine  ich  denn ,  wir  können  es  zwar  nicht  zu  völliger  Gewißheit 
bringen,  allein  —  denn  an  einen  Eponymus  Italus  wird  doch  niemand  mehr 
glauben  —  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  die  transalpinische 
Halbinsel    führe    wirklich    von    der    Rinderzucht    ihren    Namen.      Ohne    diese 
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Erklärung  gelten  zu  lassen,  verlangt  Niebuhr,  wie  sonst,  auch  hier  Ausgehen 
des  Landes-  von  dem  Volksnamen.  Unser  oben  ausgesprochenes  Bedenken 
jedoch  in  betrefY  von  Itali,  'iTa^oi,  falls  mit  Viehnamen  übereinlautend, 
höbe  sich  vielleicht  durch  den  Umstand  auf,  daß  jene  Formen  nur  bei 
Dichtern  oder  nachklassisch  vorkommen.  Außerdem  begriffe  sich  zweitens, 
daß  man  somit  erst,  nachdem  der  wahre  und  dem  Lateiner  zunächst  fremde 
Ursprung  des  zu  Anfange  weitaus  enger  gefaßten  Namens  Italia  längst 
vergessen  war,  rückläufig,  wie  den  vermeintlichen  alten  König  Italus,  so  auch 
das  einfachere  Gentile  Italus  (sonst  Italiens)  hinzudichtete.  Schon  Niebuhr 
gedenkt  aber  I.  S.  20  des  'Viteliu  auf  samnitischen  Denaren'  unter  Hinweis 
auf  Serv.  ad  Aen.  VIII,  328,  wofür  Mommsen,  unterit.  dial.  S.  260  Viteliü  im 
Nom.  Sg.  I.  Dekl.  auf  Münzen  aus  dem  Bundesgenossenkriege  S.  201  als 
dem  Italia  gleich  S.  203,  209,  227  beibringt,  was,  auf  lateinischen  Münzen 
der  Bundesgenossen  befindlich  'Name  der  Hauptstadt  und  zugleich  der 
Schutzgottheit  der  Italiker,  wie  Roma  auf  den  römischen  Münzen'  gewesen. 
'  CoRFiNiUM  wurde  im  Sozialkriege  Italia  (so  Diod.  l.  xxxvii  exe.  Phot. 
S.  539)  oder  Italica  (Strab.  v,  4,  2,  S.  383  Kram.  Vell.  II.  16)  umgenannt' 
Andre,  jedoch  etwas  weit  gehende  Anknüpfungen,  die  in  v.  Hahns  alb. 
STUD.  I.  232  ff.  unter  Toskerei  an  alban.  ßt-3-t  Kalb,  aber  ßitT-i  Jahr, 
a.  a.  O.  III.  9  gewagt  werden,  lasse  ich  zur  Seite.  Die  dortige  Gleichstellung 
von  Vetulonia  und  Italia  rücksichtlich  ihres  Etymons  mitEtruria,  welches 
auf  einem  Partizipium  ßjsTspouapE  als  'Altland'  beruhen  soll,  scheitert  schon 
einfach  an  dem  übersehenen  Umstände,  daß,  wie  in  veteres  (woher  verm. 
durch  Entlehnung  alb.  ßjsTspc,  alt)  neben  vetus  (Adj.,  wie  -oAusttj;) 
und  vetus-tus  (vom  Subst.  eto?,  wie  onus-tus),  so  auch  in  Etruria 
(s.  schon  früher)  das  intervokale  r  unwiderleglich  aus  einem,  vor  Kons,  ge- 
retteten Zischer  (Etrus-ci,  Tus-ci,  Tup3-TjVoi,  aber  erst  durch  Assimilation 
Tupp-Tjvoi)  entsprang.  Curtius,  orundz.,  S.  208,  712  beanstandet  nicht  den 
von  mir  schon  oben  in  Zweifel  gezogenen  etymologischen  Zusammenhang 
von  izalo:;  und  vitulus  mit  Fsto?  u.  s.  w.,  von  dessen  Richtigkeit  mich 
seine,  namentlich  an  zweiter  Stelle,  zum  Teil  entschieden  irrigen  Beispiele 
von  i  im  Griechischen  statt  s ,  skr.  a  nicht  zu  überzeugen  vermocht  haben. 
Vollends  nicht  ein  fiir  f-raXd;  (wohl  gleichen  Ausgangs  mit  l';aXo?;  Sajj-aAo?, 
wie  skr.  damya  eig.  domandus)  geheischtes  Ungetüm  FsT-oa-Aoc,  dessen 
To  nach  böotischer  Weise  soll  zu  tt  geworden  und  dann  wieder  zu  t  ver- 
einfacht sein.  Er  beruft  sich  aber,  wie  desgleichen  v.  Hahn  auf  die  vorhin 
erwähnten  zwei  Wörter  für  Kalb  und  Jahr  neben  den  indischen.  Es  darf 
jedoch  nicht  außer  Acht  gelassen  werden:  letzterer  hat  unter  'Jahr'  ßiTX-, 
ßjcTT-  und  ßJ£-3-i,  und  'jährig'  tosk.  ßjöräap,  geg.  ßjsrä,  aber  'Jährling' 
|j,0T  (xofäap;  für  ßiTö-i,  Kalb,  hingegen  keine  Nebenform  mit  js.  Für 
ßjsTT-i,  das  übrigens  dem  Griechischen  entlehnt  scheint,  nimmt  er  selbst 
(GRAMM.  §  3,  Ende)  js  aus  ursprünglichem  a  (skr.  vatsa)  entstanden  an,  und 
hieraus  erklärte  sich  auch  leicht  eine  weitere  Umgestaltung  von  js  in  ßim. 
Vgl.  bei  ihm  gramm.  S.  12  z.  B.  tosk.  fits/,,  geg.  [j.fX  Mehl.  Demnach 
müssen  auch  meines  Erachtens  vetulus  (auch  veclus,  it.  vecchio,  franz. 
viel,  vieux,    Diez,    et.  we.)  und  ßiröi,   vitulus  (s.  ob.)  streng  auseinander 
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gehalten  werden.  Dies  vollends,  wenn  anders  got.  vithriis,  äjj.vo;,  ahd. 
widar  (aries  =  gael.  reithe;  vervex),  gleichfalls  mit  stetigem  i,  wie  beide 
Herren  thun,  mit  Recht  ihm  zugesellt  wird.  So  wäre  denn  für  das  tyrrhe- 
nische  iTa>.C(;  in  alb.  [iiT3£,  wenngleich  nicht  in  dem  i.iberlieferten  Sinne 
von  'Stier',  das  Grundwort  gefunden.  Ist  doch  glaubhaft  genug,  es  sei  uns 
letztgenannter  bloß  in  einer  Umdeutung  des  Wortes  überliefert,  welche  der 
bei  Apollodor  erzählten  HERAKi.Esmythe ,  worin  man  eines  kräftigern  Tieres 
als  des  Kalbes  bedurftCj  bloß  angepaßt  worden.  Wir  haben  aber  vermutlich 
zu  beiden  ein  ähnliches  Verhältnis  vor  uns  im  griech.  oä[j.a>.o;  (vitulus), 
oajxäXr,  dor. ,  sonst  oafiaXi;  (juvenca)  und  kürzer  alb.  dj^jA-i,  PI.  Ssixa-xs 
Rind,  junger  Stier.  Im  dict.  scoto-celticum  I.  S.  326.  Gael.  datnh,  -aimh 
m.  I.  An  ox:  bos,  masc,  damh  ög,  juvencus.  2.  A  hart,  stag,  the  male 
red  deer:  cervus ,  Cervus  elaphus  Linn.,  wozu  unstreitig  doch  auch  lat. 
däma,  Damhirsch  (wohl  entlehnt  mhd.  tarne  m.,  tarn  n.;  tamel  stn.,  lat. 
damula,  franz.  daim)  gehört.  Indes  hat  für  letztern  das  Gael.  dathais 
f.  (ich  weiß  nicht,  ob  von  dath,  Farbe)  a  fallow  deer:  Cervus  dama.  Darf 
man  aber  von  diesen  Formen  skr.  damya  m.  trennen,  das,  seinem  subjek- 
tiven Sinne  nach  domandus,  einen  jungen  ausgewachsenen  Stier  bezeichnet, 
der  aber  erst  noch  der  Zähmung  und  Abrichtung  für  die  Arbeit  bedarf? 
Alb.  im  DEUTSCH-Ai.B.  wii.  altes  Rindvieh  ÄJ£T:sta-i.  Den  Zischlaut  in  [iiirät. 
mit  anomalem  PI.  ßiiäcps-Ts  gramm.  S.  35  anlangend  befinde  ich  mich  frei- 
lich in  einiger  V^erlegenheit ,  woraus  auch  wohl  das  esthnische  weis.  Gen. 
weiksc,  Rind.  Rindvieh,  in  Wiedemanns  wb.  mit  vielleicht  nur  trügerischem 
Anklang  nicht  befreit.  Annähernd  etwa  geg.  Xoutjs,  tosk.  XjouT3i-a 
Kot,  Schmutz,  in  Vergleich  zu  dem  doch  wahrscheinlich  verwandten  lat. 
lütum.  Allein  mit  gleichem  Wechsel  ßstä-i  Adj.,  alleinstehend,  vereinzelt, 
neben  ß£T£_  derselbe,  allein,  selbst.  Mit  letztem!  aber  stellt  v.  Hahn,  ali;. 
sTui).  I.  266  und  es  scheint,  wahrheitgemäü,  F£Tac  statt  ettj?  aus  einer  In- 
schrift I-'r.vnz.  epigk.  S.  65  gleich,  als  ItTjC,  das  hier  und  Thuk.  V.  79  civis 
privatus  Franz,  S.  67  bedeute.  Das  Hom.  Itai  als  Angehörige  und  att. 
Landsleute,  Mitbürger,  mithin  als  Sein  ige  stimmt,  wie  nicht  minder  [ii-s._,  vor- 
trefflich zum  Pron.  reflexivum;  nur  daß  ihm  der  Zischer  abhanden  gekommen; 
vgl.  3'^sT£po;.  Hierfür  zeugt  denn  vollgültig  ksl.svat'  m.,affinis  (aus  finis,  wie 
pronis  statt  pronus,  aus  skr.  abhi,  deutsch  bei,  wozu  auch  bi-s,  hinten 
mit  ze,  zu).  Nsl.  svati,  nuptiales  convivae,  das  augenscheinlich,  wie  des- 
gleichen svoit"  f.  (affinis)  mit  svoi  (suus)  zusammenhängt.  Letzteres  dient 
als  Pron.  refl.  omnium  personarum;  proprius.  Anwendung  des  Refl.  auch 
auf  die  i.  Pers.  Plur.  bei  Anzkngruber,  alierh.  humore,  S.  27  als  volksmäßig: 
'd'Zeit  über,  was  mer  sich  (wir  uns)  nit  g'seh'n  hab'n'  und  S.  97:  'setzen 
wir  sich  ein  Bissei  da  her.'  Und  als  Poss.  vom  Dat.  Plur.  ihnen  gebildet, 
z.  B.  Andre  ihnere  (Andrer  ihre)  Ganserl  (Gänschen,  dumme  Mädchen) 
S.  103.  —  Noch  erinnert  Curiius  an  slawische  Wörter,  wie  ksl.  telja  n. 
[X03/0;,  vitulus  (Dobr.,  inst.  S.  317),  was  Mikl.,  lex.  mit  skr.  tarun'a,  auch 
taluna,  jung,  zart,  Subst.  das  Junge,  Jüngling  (vgl.  juvencus,  jünix)  nicht 
uneben  in  Vergleich  bringt.  Wenigstens  stellt  Justi  zu  zd.  tauruna,  von 
jungen  (Hunden)  gebraucht,  auch  hzw.  tarok  und  parsi  turok,  mithin  ohne 
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Nasal.  Es  kommt  hinzu,  daß  Macror.  S.  III,  i8,  13  von  Tarcntinae  [sie!] 
oves  vel  nuces  spricht,  qiiae  sunt  terentinae  a  tereno,  quod  est  Sabinorum 
lingiia  inoUe,  unde  Terentios  ciuoque  dictos  putat  Vakro.  Man  verfiele 
leicht  dabei  auf  eine  Herleitung  von  terere,  also  'zcrreiblich'.  Preuer, 
R.  MYTH.j  S.  469,  stellt  das  sabin.  Wort  dem  griech.  rspr^v,  ja  lat.  teres  und 
selbst  tcner  (dies  eher  wie  tenuis,  deutsch  dünn)  gleich.  Man  denke  nun 
hierüber  wie  man  wolle.  In  hohem  Grade  beachtenswert  bleibt  das  span. 
tern-ero,  -a,  Veau  ou  genisse.  Darin  ist  nämlich  lat.  teuer  in  üblicher 
Weise  durch  Umstellung  (vgl.  terneza  tendresse)  und  mit  neuem  Suffix 
enthalten.  Und  gebraucht  nicht  Cicero  tener  für  jugendlich  zart  im  Laei.. 
19,  67:  Equis  vetulis  teneros  anteponere  solemus,  ja  Horaz  dasselbe  von 
haedus,  aber  nicht  minder  bei  vitulus  od.  4,  2,  54?  Es  wäre  aber  schwer 
zu  glauben,  in  vitulus  sei  vi  ein  zum  slaw.  telja  hinzugefügter  Zusatz  oder 
umgekehrt  letzterm  der  Kopf  abgebissen. 

Man  befände  sich  in  einem  starken  Irrtum,  wollte  man  schon  die  nächsten 
Jahrhunderte  nach  Roms  Erbauung  den  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache 
als  über  ganz  Italien  sich  erstreckenden  Volksidioms  denken.  Ein  Spätling 
wie  Arnobius  konnte  freilich  mit  vollster  Berechtigung  von  einem  Italus 
sermo  (Tam  sermone  Italo  explicare  quam  Graeco  4,  134)  für  Latein 
sprechen,  an  dessen  Statt  auch  einmal,  dies  enger  gefaßt,  jedoch  in  Anbetracht 
derzeitiger  Weltstadt,  Romana  lingua,  deren  Töchter  in  einstigen  römischen 
Provinzen  wir  demgemäß  Romaninnen  heißen,  nicht  unschicklich,  und  zwar 
von  Laukea  Tuli.ius  poet.  ap.  Pi.in.  31,  2,  3  gesagt  worden.  Dem  kleinen  Latiuni 
und  seinem  staatlichen  Mittelpunkte  Rom  war  allerdings  die  Großthat  beschieden, 
in  andauernd  immer  weitere  Kreise  der  Herrschaft  um  sich  ziehenden  F"ort- 
schritte  nicht  wenige ,  ihm  in  näherm  fernerm  Grade  verwandte  oder  ganz. 
fremde  Volkszungen  zu  gänzlichem  (z.  B.  Etruskisch)  oder  doch  nahezu  (vgl.  das 
Vaskische  in  Spanien)  völligem  Verstummen  zu  verurteilen.  Schon,  zu  ge- 
schweigen  der  Namen  von  Örtlichkeiten  in  der  apenninischen  Halbinsel,  die 
vielen  aus  dem  Latein  nicht  erklärlichen  Nomina  römischer  Gentes  zeugten 
beredt  genug  dafür,  sie  müssen  aus  nicht  lateinischen  Idiomen  herrühren. 
Man  nehme  dagegen  eine  Menge  von  Personennamen  späterer  Zeiten,  welche 
insbesondere  von  da  ab,  wo  und  je  mehr,  als  die  alten  Römertugenden 
seltener  wurden,  um  so  häufiger  und  zwar  in  Latein,  moralisch  klingen. 
Dergleichen  Justinus,  Justinianus;  Constantius,  Constantinus ;  Severus;  Com- 
MODus;  HoNORius;  Valentianus  u.  s.  w. 

Auch  war  die  Schrift  in  Italien  nicht  vom  Anbeginn  her  dieselbe. 
Über  die  Sprach-  und  Völkerverhältnisse  in  Italien  gab  zuerst  Mommsen 
einen  ausführlichem  Überblick  in  seinem  Leipzig  1850  erschienenen  Werke: 
DIE  UNTERITALISCHEN  DIALEKTE;  auch  Veranschaulicht  durch  zwei  ihm  bei- 
gegebene Karten:  I.  Alte  Sprachgrenzen  in  Mittelitalien.  2.  Sprachgrenzen 
in  Italien  um  die  Mitte  des  VII.  Jahrh.  der  Stadt.  Es  beginnt  mit  den  ver- 
schiedenen, im  altern  Italien  zur  Anwendung  gekommenen  Alphabeten, 
wie  etruskischem ,  umbrischem,  sabellischem ,  oskischem  nebst 
vergleichender  Übersicht  der  altgriechischen  Alphabete  auf  Tafel  i,  wie 
deren  Einfluß  auf  Italien.    Alsdann  kommen  zur  Besprechung  der  messa- 


44  A-  F-  Pott. 

pische  Dialekt  S.  41 — 98;  die  oskische  Sprache  von  da  bis  S.  316, 
woraufdannder  volskische  und  sabellische  Dialekt  und  dielnschriften- 
tafeln    folgen.    —    Neuerdings    das    Werk    des    Freiherrn    C.  v.  Czörnig    in 

GoRZ:  DIE  ALTEN  VÖLKER  OHERITALIENS :  ITALIKER,  R  AETOETRUSKER,  RAETOLADINER, 
VENETER,    KELTOROMANEN. 

Von  dem  messapi sehen  Idiome  auf  einem  Streifen  der  kalabrischen 
Halbinsel  sind  der  sprachlichen  Denkmale  leider,  da  sie  fast  nur  aus  Namen 
bestehen,  so  unzureichend  bekannt,  daß  sich  aus  ihnen  über  dessen  Wesen 
und  etwaige  nähere  Verwandtschaft  keine  auch  nur  einigermaßen  befriedigende 
Vorstellung  gewinnen  läßt.  'Die  Messapier',  sagt  Mdmmsen  S.  95,  'sind  nichts 
andres  als  der  letzte  Überrest  der  vorgriechischen  Bevölkerung  Apuliens, 
ihre  Sprache  wird  früher  im  wesentlichen  über  ganz  Apulien  verbreitet  ge- 
wesen sein.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  Apulien  und  Messapien  ist  weder 
geographisch  noch  sprachlich  zu  ziehen;  um  Fasano  und  Monopoh  begegnen 
sich  griechische  und  messapische  Inschriften  und  Namen.  Nichts  ist  gewisser 
als  die  Stammgleichheit  der  Apuler  und  Messapier;  die  altern  Griechen  fassen 
sie  regelmäßig  unter  dem  Namen  der  Japyger  zusammen.'  'Die  Japyger', 
S.  96,  'ein  vorgriechischer,  den  Kretern  und  Makedonern  gleichartiger  Stamm, 
den  unsre  ältesten  Berichte  um  400  d.  St.  uns  noch  im  barbarischen  Zustand 
darstellen,  bis  die  nördlichen  Stämme,  die  Daunier  in  und  um  Arpi,  die 
Pödiculer  in  und  um  Rubi  allmählich  sich  hellenisierten.  —  Die  Japyger  sind 
für  uns  wenigstens  Aboriginer,  da  von  ihrer  Einwanderung  in  Italien  die 
wirkliche  Geschichte  nicht  die  geringste  Kunde  bewahrt  hat.  Umschlossen 
sind  sie  aber  von  der  Landseite  überall  von  den  samnitischen  Stämmen, 
deren  Einwanderung  aus  Norditalien  vollkommen  historisch  ist,  und  mit  denen 
sie  harte  Kämpfe  führten,  als  um  433  d.  St.  die  Römer  zuerst  in  Apulien 
erschienen.'  Auch  die  Bruttier  seien  vermutlich  den  Jap\'gern  gleichartig 
zu  denken,  nur  rascher  hellenisiert.  'Ja  wir  dürfen  vermuten,  daß  vor  der 
großen  sabellischen  \\  anderung,  welche  für  Italien  das  ist,  was  die  dorische 
Wanderung  für  Griechenland,  ganz  Italien  von  Hellenobarbaren  be- 
wohnt   war.'      S.  98.   —  NOTE    JAPVGO-MESSAPICHE,    PER    L.   G.    DE  SlMONE    (ToRLNO, 

Semperreale  1877  in  4°).  Premier  art.  von  Alfred  Maury,  Journal  des  sav. 
1878,  Mars,  S.  165—179,  besprochen.  Ebenda  1872,  hatte  Maury  schon  die 
von  Maggiulli  und  de  Castromedianü  gesammelten  Textes  epigraphiques  en 
langue  messapienne  seiner  Beurteilung  unterzogen.  Vgl.  in  betreff  albanesi- 
scher  Kolonien  hinten  v.  Hahn. 

Glücklicherweise  verhält  es  sich  mit  unsrer  Kenntnis  vom  Oskischen 
weitaus  besser,  sodaß  wir  von  ihm  selbst,  wie  von  seinen,  dem  Latein  nahe 
stehenden  Beziehungen  ein  nicht  allzu  dürftiges  Bild  vor  Augen  haben.  Man 
sehe,    außer    dem    mit   Mommsens   Werke   gleichzeitig    veröffentlichten   Buche 

F"rIEDLÄNDERS,   die    oskischen    münzen,    SYLLOGE    INSCRIPTIONUM    OSCARUM    ad    ARCHE- 

typorum  et  librorum  fidem  ed.  Joh.  Zvetaieff,  pars  prior  textum  Interpreta- 
tionen!  GLOSSARIUM   CONTINENS,    FeTROP.    I878.      Aucll   gibt   CoRSSEN   in   ephemeris 

epigraphica,  corporis  inscr.  LATIN arum  supplementum,  vol.  II.  FASO.  3,  mit 
Anzeige  von  Bijcheler,  Jen.  litt.  zeit.  1874,  Nr.  39,  S.  609  —  61 1  eine 
Sammlung    der    seit    Mommsens    unterital.    diall.    gefundenen    oskischen    In- 
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Schriften,  nahezu   lOO  an  Zahl,  darunter  freilich  ein  großer  Teil  bloß  Namen 

oder  Zeichen.     Bruppacher,    lautl.  der   oskischen  spr.  und  Enderis  formenl. 

DER  OSKISCHEN  SPR.  —  VoH  bcsonderm  Belang   sind   natürlich  die  srößern  In- 
es o 

Schriften  bei  Mommsen:  der  Bundesvertrag  von  Nola  und  Abella;  die  weih- 
iNscHRiFT  VON  Agnone  Und  allen  voran  das  römische  Gesetz  für  Bantia,  wobei 
nur  schade,  daß  der  nach  Mommsens  Angabe  lateinisch  abgefaßte  Urtext  nicht 
auch  auf  uns  gelangte.  Die  oskische  Sprache  tritüt,  wie  sich  aus  ihren 
Überresten  erweist  (vgl.  Mommsen,  S.  205  ff.),  in  den  wesentlichsten  Beziehungen 
mit  der  lateinischen  zusammen,  und  werde  auch  hierdurch  'das  Gefühl  der 
Griechen  bestätigt,  daß  ihnen  gegenüber  alle  Italiker  wie  eine  Nation  seien.' 
An  Altertümlichkeit  aber  steht  das  Oskische  dem  Latein ,  selbst  dem  uns 
aus  frühster  Zeit  bekannten,  nicht  nur  nicht  nach,  sondern  geht  zum  Teil 
noch  drüber  hinaus.  Es  diene  als  Beispiel  die  Angabe  bei  Mommsen  S.  225, 
daß  im  Oskischen  niemals  s  durch  r  ersetzt  werde,  in  welchem  Umfange 
dies  doch  im  Römischen  und  Umbrischen  der  Fall  sei.  So  im  Gen.  PI. 
I.  Dekl.  skr.  äsäm,  osk.  azum,  umbr.  und  lat.  ärum,  griech.  mit  Verlust 
von  3  «luv,  contr.  «jv.  Hierbei  ist  besonders  noch  beachtenswert,  daß 
wenigstens  auf  der  Tafel  von  Bantia  zufolge  S.  215  zwischen  z,  als  in  Ge- 
mäßheit mit  gr.  C  weicherm  Laute,  und  s  als  scharfem  Zischer  (vgl.  franz.  s 
z.  B.  in  son)  unterschieden  wird.  Man  ersieht  hieraus,  zwischen  s  als 
Surda  und  r  als  intervokaler  Sonans  bilde  ein  weicherer  Zischer  mit  natur- 
gemäßer Vermittelung  den  Übergang,  während  vor  harten  Mutae  das  diesen 
verwandtere  s,  durch  sie  geschützt,  verbleibt,  es  müßte  denn,  wie  in  hafiert 
neben  hipust,  dem  lat.  habuerit,  vorher  ein  Vokal  unterdrückt  sein. 
Vgl.  lat.  z.  B.  oneratus,  aber  onus-tus,  und  got.  bat-iza,  mhd.  bezz-er, 
bess-er,  neben  bat-is-ta,  mhd.  bezz-ist,  beste.  Abweichend  liber-tus 
(d.h.  zum  Freien,  Über,  gemacht)  trotz  des  s  in  dem  alten  loebesum, 
allein  schon  loebertatem.,  sei  es  nun,  daß,  wie  auch  vielleicht  in  Urtica 
trotz  ustus,  der  Anschluß  an  r-Formen  (liberatus,  uro)  erfolgte.  Gleich- 
stellung von  über  mit  iXeu&spo?,  die  sonst  nicht  unmöglich  schiene,  ver- 
bietet sich  demnach  des  p  in  letzterm  wegen.  Auch  liegt  wenigstens  in  dem 
Suffix  -asius  =  lat.  -ärius  der  samnitischen  Namensform  Loebasius  für 
den  Liber  pater  (Preller,  röm.  mvthol.  ,  S.  441)  und  -esus  in  loebesum 
eine  nicht  zu  übersehende  Kluft. 

Die  VOlskischen  und  sabellischen  Inschriften  liefern  dagegen  nur 
eine  spärliche  Ausbeute.  Von  erstem  bemerkt  Mommsen,  sie  böten  die  auf- 
fallendsten Analogien  mit  dem  Umbrischen,  welche  ebensoviele  Verschieden- 
heiten vom  Oskischeu  seien.  Corssen,  de  volscurum  Lingua  comm.  1858.  — 
Unter  der  Bezeichnung  'sabellischer  Dialekt'  faßt  M.  die  nichtlateinischen  In- 
schriften der  Marser,  Marruciner,  Sabiner  und  Picenter  zusammen  und  äußert 
sich  S.  329  weiter  dahin:  'Samniter  [aus  Samnium,  worin  m  aus  b  in 
Sabini,  auch  mit  f,  nach  Weise  von  som-nus  entstanden  S.  293]  und 
Umbrer  sind  bekanntlich  Völker  eines  Stammes  und  haben  von  ihren  gemein- 
schaftlichen Ahnen  nicht  bloß  eine  Sprache,  sondern  auch  eine  Schrift  ererbt; 
dieselbe  Sprache  und  dieselbe  Schrift  muß  auch  übergegangen  sein  auf  den 
dritten  Sproß  desselben  Stammes,  die  Sabiner  und  Sabeller,  welche  histo- 
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risch  und  geographisch  jene  beiden  vermitteln.  Allein  das  frühe  Vordringen 
der  Römer  gen  Osten  hat  in  diese  Völkerkette  frühzeitig  eine  Lücke  gerissen 
und  von  der  Sprache  dieses  mittlem  Stamms  nur  geringe  Spur  übrig  ge- 
lassen.' 

Nördlicher,  im  Osten  von  den  Etruskern  saßen  die  Uttibrer.  auch 
nach  andrer  Seite  von  Gallia  cisalpina,  also  Kelten,  begrenzt.  Einem 
günstigen  Geschicke  verdanken  wir  die  Kunde  des  ihnen  angestammten, 
vom  Etruskischen  grundverschiedenen  Idioms  vermöge  der  auf  uns  gelangten 
7  (man  hat  sogar  von  9  wissen  wollen)  eugubinischen  Tafeln  aus  Bronze. 
Davon  haben  5  (l  bis  v)  etruskische,  aber  Vi  und  Vii  lateinische  Schrift  der 
schönsten  Epoche,  jedoch  in  einer  Sprache,  welche  nicht  lateinisch  ist.  Es 
begreift  sich,  daß  man  nach  vielen  verfehlten  Deutungsversuchen  erst  spät 
eine  Methode  in  Anwendung  gebracht  hat,  die  wenigstens  in  vielen  Haupt- 
punkten ein  richtiges  Verständnis  der  Texte  ermöglicht.  Das  neueste 
umfassende  Werk  über  den  Gegenstand  (Paris,  1875  als  26.  Heft  der  biblioth. 
DE  l'ecole  des  hautes  etudes)  hat  Michel  Breal  zum  Verfasser  und  führt 
den  Titel:  les  tables  eügubines,  texte,  trad.  et  comment.  avec  une  gramm.  et 
une  introd.  hist.  In  letzterer  führt  er  die  lange  Reihe  von  Vorgängern  auf 
Hier  seien  nur  genannt,  Rich.  Lepsiüs,  welcher,  nach  seiner  Diss.  de  tabb. 
EUG.  1833,  später  1841  ixscriptiones  umericae  et  oscae  quotquot  adhuc 
repertae  sunt  omnes  herausgab.  Von  demselben  über  die  tvrrh.  pelasger 
IN  ETRURiEX  1842.  Und  sodann  die  gemeinsame  Arbeit  von  Aufrecht  und 
Kirchhoff:  die  umbrischen  Sprachdenkmäler,  1849 — 5''  ~  Bde.  in  4°,  deren 
erster  Lautlehre  und  Grammatik ,  der  zweite  Auslegung  enthält ,  welcher 
Breal  S.  XV  mit  selbstverständlichem  Recht  als  wichtigster  Vorgänger  gar 
rühmend  gedenkt.     Fabretti,    A.,   corpus  i.vscriptionum  italicaru.m  antiquioris 

AEVI  ordinal  GEOGR.  DIGESTU.M.  .\CC.  GLOSSARIUM  ITAL.  IX  QUO  VOCABULA  OMNIA  CON- 
TINENTUR  ex    UMBRICIS,   SABINIS,    OSCIS,    VOLSCIS,    ETRUSCIS    ETC.    MONUMENTIS    collecta. 

c.  3  suppL.  et  APP.,  per  cura  DI  G.  Fr.  Gamurrini  8  voll.  Aug.  Taur.  e  Firenze 
1867 — 80,  4°,  c.  95   tabb. 

Oskisch  wie  Umbrisch  sind  uns  auch  für  das  Verständnis  mehrerer 
lateinischer  Formen  nicht  ohne  Nutzen,  indem  sich  entsprechende  in  erstem 
bald  noch  von  älterm  Gepräge  als  im  Latein,  bald  schon  in  abwärts  von 
diesem  abweichender  Gestalt  zeigen.  So  licL)  sich  schon  aus  skr.  antar  ver- 
muten, lat.  int  er  entstamme  nicht  der  Präp.  in.  Das  bestätigt  sich  dann 
weiter  durch  anter  mit  Akk.  im  Oskischen  und  Umbrischen,  Breal  S.  161,  wo 
in  etrusk.  Schrift  esumek  esunu  anter,  in  lateinischer  esome  esono 
ander,  hocce  inter  sacrificium  übersetzt  wird.  Welch  Wunder  solcher 
Lautwechsel,  wenn  das  Latein  dem  äußern,  nicht  gerade  zuträglichen  Zu- 
sammenfluß mit  der  Präp.  in  zum  Trotz  in  der  Privativpartikel  in  ein  i 
zuließ,  während  noch  das  Oskische  an  hat  in  Einverständnis  mit  griech.  äv- 
und  skr.  an-?  Daß  die  Präp.  en,  iv,  lat.  in  im  Oskischen  fast  völlig, 
wie  im  Sanskrit  ganz,  fehlt,  erklärt  Mommsen  aus  der  Existenz  des  Lokativs, 
dessen  Gebrauch  nicht  in  die  Grenzen  des  Latein  eingeschränkt  worden. 
Vgl.  noch  über  schwierige  Lokative  Formen  im  Umbrischen,  wie  Fisiem 
toteme   Jovinem    (etwa    nach   Weise    weiblicher   Lok.    auf  am:    matväm. 
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bhuväm  etc.  im  Skr.?)  neben  Fisie  tote  Ijovine.  Br£al  S.  8o.  — 
Im  lat.  Dat.  PI.  Ts  hat  sich  der  Unterschied  zwischen  a-  und  o-Dekl.  ver- 
wischt. Das  Oskische  hält  aber  ais  und  uis,  ois  noch  eben  so  deutlich 
auseinander,  wie  das  Griechische  at;  und  oic.  Man  staune  aber,  zu  erfahren, 
die  Nomm.  PI.  der  beiden  genannten  Deki.  im  Oskischen  und  Umbrischen 
sind  sigmatisch  gebildet,  und  ragen  in  diesem  l'unkte  über  ae,  I,  früher  ci, 
und  ai,  Ol  der  beiden  klassischen  Sprachen  hinaus.  Im  Sanskrit  unter- 
scheiden sich  te,  täs,  selbst  schon  in  abirrende  Bahn  geschoben  oi,  ai, 
und  andre  derartige  Pronn.  wie  anye  (aXÄoi,  alii),  aber  f.  anyäs  (aXXai, 
aliae)  geschlechtlich  voneinander.  Dagegen  deväs  (&£oi,  Dii)  würde, 
wenn  gebräuchlich,  auch  für  flsat,  Deae,  geradeso  lauten.  Nun  findet  sich 
für  den  N.  PI.  im  M.  Oskisch  u's,  wie  Abellanu's,  und  umbrisch  us,  später 
ur,  or.  Fem.  as,  ar  im  Umbrischen,  Breai.  S.  341,  der  osk.  pas  exaisc- 
en  ligis  scriftas  set  'quae  hisce  legibus  scriptae  sunt'  beifügt.  Man  wird 
hierdurch  einigermaßen  an  den  im  Französischen  allgemein  üblichen  sigma- 
tischen  Plural  erinnert,  gegenüber  dem  vokalischen  im  Italienischen. 

Selbstverständlich:  eine  vergleichende  Grammatik  vom  Latein,  in 
weiterm  Umfange  gedacht,  wird  die  Verpflichtung  übernehmen,  außer 
ihren  nächsten  Verwandten  in  Italien  und  Griechenland  nicht  nur  auch 
die  mehr  volksmäßige  Sprachweise,  wie  sie  z.  B.  im  Pi.autus  (vgl.  Ritschl) 
vorkommt,  zu  berücksichtigen,  sondern  ferner  die  sprachgeschichtliche 
Fntwickelung  dieses  Idioms,  von  dessen  ältesten  Denkmälern  her  womöglich 
noch  bis  zu  jenen  Zeiten  herunter  zu  verfolgen,  wo  dasselbe  im  Verfall 
begriffen,  schon  durch  vieles  das  besondere  Wesen  gleichsam  voraus  ver- 
kündet, welches  sich  in  ihren  Nachfolgerinnen,  den  Romaninnen,  als 
charakteristische  Eigentümlichkeit  geltend  macht.  Hierher  fällt  also  z.  B. 
ScHUCHARDT,  VOKALISMUS  DES  VULGÄRLATEINS.  Nfucs  Leben  blühte  auch  hier 
aus  den  Ruinen.  Freilich  andrer  Art,  als  jenes,  das  da  war;  allein  darum 
doch,  der  Geschiedenheit  in  sechs  oder  sieben  Sprachen  zum  Trotz  den 
Ursprung  aus  einer,  freilich  durch  fremdartige  Zuflüsse  getrübten  gemein- 
samen Quelle  unverkennbar  verratend.  Begreiflicherweise  mußte  das  Latein, 
als  nach  Fkiedr.  Schlegels  glücklicher  Unterscheidung  in  vollem  Sinne  syn- 
thetische Sprache,  in  seinen  Töchtern,  weil  analytischen  Charakters, 
schon  um  deswillen  ein  gar  verändertes  Gesicht  zur  Schau  tragen.  Wird 
eine  flexivisch  angelegte  .Sprache,  wie  hier,  so  jedoch  auch  im  Neugriechischen, 
Neupersischen,  Neuhochdeutschen,  der  Fall,  im  Verlaufe  der  Zeit  gleichgültig 
g;egen  ihre  grammatischen  Formen,  sei  es  nun,  daß  sie  dieselben  über 
Gebühr  abstumpft  oder  zum  Teil  —  noch  schlimmer  —  ganz  und  gar  fallen 
läßt:  da  hat  sie  sich  erklärlicherweise  nach  Ersatzmitteln  dafür  umzusehetL 
Wie  z.  B.  Gebrauch  des  Artikels,  von  Präpositionen  statt  Kasus;  von  um- 
schreibenden Verbalformen  und  das  zur  Notwendigkeit  gewordene  Bedürfnis, 
den  ersten  beiden  Personen  die  entsprechenden  Personalpronomina  beizugeben, 
obwohl  jene,  als  den  Ausdruck  für  letztere  in  ihren  Endungen  mitenthaltend, 
den  Zusatz  überflüssig  machten ,  so  lange  eben  solch  Miteinbegriffensein 
noch  lebendiger  gefühlt  wurde. 

Ein  bedeutender  sicherer  Grund  für  das  ältere  Latein  und  seine  nächsten 
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Anverwandten   ist    aber    von   W.   Corssen    in    verschiedenen  Schriften    gelegt 
worden.     So  vor  allem  in   der   von   der  Berl.   Akad.    gekrönten   Prei.sschrift : 

ÜBER    AUSSPRACHE,    VOKALISMUS    UND    BETONUNG    DER    LAT.    SPRACHE,    ZWEITE    UMGEARB. 
AUSG.,    ZWEI    BDE.,     LeIPZ.    1 868 — 1 87O.       KRIT.    BEITR.     ZUR    LAT.    FORMENLEHRE    1 863, 

mit  Nachträgen  1866.  beitrage  zur  italischen  sprachkunde  1876  (nach  des 
Vfs.  Tode  herausg.  von  Hugo  Weber).  Wenn  aber  gleich  sein  Werk:  über 
DIE  SPRACHE  DER  ETRusKER,  2  Bde.,  1874 — 75,  scincs  Zieles,  das  Etruskische 
dem  indogermanischen  Sprachstamme  einzuverleiben  (s.  oben  S.  15),  verfehlte: 
das  nicht  geringe  Verdienst  einer  mit  sorgfältigem  Fleiß  zusammengebrachten 
reichen  Sammlung  von  etruskischen  Sprachdenkmalen  bleibe  ihm  unge- 
schmälert. Daß  Corssen  aber  zum  öftern  (vgl.  Vorr.  S.  v)  und  zwar  mit 
scharfer  Kritik  sich  abwehrend  verhält  gegen,  zumal  'ursprachlichen  Theorien 
entsprungene  willkürliche  Etymologien  ,  welche  bewährten  Lautgesetzen 
des  Latein  und  seiner  italischen  Blutsverwandten  aufs  bestimmteste  wider- 
sprechen, wer  könnte  es  im  allgemeinen  tadeln?  Vollends,  da  er  nicht  selten 
in  vollem  Recht  ist.  So  muß  ich  mit  ihm  (it.  sppachk..  §.  227)  die  von 
CuRTius,  grdz.,  Ausg.  5,  S.  623  ff.  vertretene  Meinung,  als  sei  je  in  den 
italischen  Sprachen  d  aus  einem  ursprünglichen  j  erwachsen,  für  schlechthin 
unhaltbar  erklären.  Verwendung  von  ursprünglichem  d  =  o,  skr.  d  in  der 
Wortbildung  ist  überhaupt  im  Lat.  beschränkt.  Wir  haben  es  darin  viel 
häufiger  mit  einem,  durch  Verlust  des  Hauches  aus  skr.  dh,  gr.  &  abge- 
blaßten d  (vgl.  abditus  =  ä-oösTo?)  zu  thun,  wie  ich,  außer  von  Verben, 
wie  ten-do  (gedehnt  machen),  cü-do  (deutsch  hauen)  nach  dem  Muster 
von  zätJDio,  tiot£i)tuv,  äjxuvaÖov  u.  s.  w.,  so  von  Adjj.  auf -do  (validus, 
valde;  calidus;  placidus;  timidus,  vorzugsweise  aus  Konj.  II.),  einiger- 
maßen im  Sinne  von  -ficus  (thuend,  machend)  glaube  wahrscheinlich  genug 
gemacht  zu  haben.  —  Die  Gleichung  von  gr.  -ta  und  skr.  -T  (unleugbar 
zsgz.  aus  -yä  als  Motionsendung  z.  B.  devT  Göttin,  wie  lat.  av-ia) 
kommt  bekanntlich  ungemein  oft  vor.  Auch  ttotvio:,  -oTvd,  skr.  patnl, 
Herrin.  Man  braucht  z.  B.  beim  Suff,  für  Nomm.  ag.  (skr.  tr,  tar,  Fem.  tr-i, 
lat.  jedoch  hierfür  trTc)  auch  im  Gr.  nicht  lange  nach  entsprechenden  For- 
men zu  suchen,  als  etwa  rp-tä  oder  mit  Hineinspringen  von  t  hinter  s  in 
T£p,  statt  dessen  rsipa.  So  'J^ocÄTpia,  anders  betont  als  'iaXTrjp,  dem 
ohnehin  thematisches  t,  gebührt.  Oder  -csviTstpa,  skr.  bei  Grassmann 
jänitri,  beide  mit  andrer  Accentstellung  als  in  janitär,  -j'evsTrjp.  Lat. 
genitrix  neben  genitor,  YiveTiup.  Wie  sollte  man  es  aber  glaubhaft 
finden,  es  habe  sich  das  0  von  ßaaiXi?  und,  dafern,  etwa  weiches,  03  in 
^a^ikuaa  aus  3-ia  entstand,  von  diesem,  aus  dem  movierenden  i  in  ßaat'Asta 
(st.  cF-ioi)  entwickelt:  Wollte  aber  vielleicht  jemand  gar  das  d  im  lat. 
clau-dere  (d  hier  verm.  =  !>,  und  den  clavis  hineinthun,  Wz.  i)r^)  neben 
y.XT,tOcc,  xXfiSs?,  xÄöISs;  (durch  Entlehnung  ins  Nps.  als  kalTd  oder  kilid, 
und  auch  ins  Arab.,  Vullers  Lex.  11.  876,  eingedrungen!),  woraus  -/.kritlui 
zur  Seite  von  dem,  doch  wohl  eines  F  verlustig  gegangenen  •/J.ei'cu,  dem 
zusätzlichen  i  des  letztem  (vgl.  etwa  II- iw,  skr.  svid-yämi)  entsprossen 
deuten:  da  würde  ohne  Zweifel  Curtius  selber  (s.  ihn  grundz.,  S.  150,  Ausg.  5) 
solcher  Zumutung  kein  Gehör  schenken.     Steht  es  aber  mit  seiner  yXnnahme 
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von  Entstehen  eines  o  aus  i  um  vieles  besser?  Die  Bildung  von  /.Ayjt; 
neben  lat  clavis  ohne  d  liegt  doch  kaum  weit  ab  von  derjenigen  des  gr. 
Ysvr/i?  im  Vergleich  zu  ^evuc,  wenn  schon  letzteres  keine  Vokalsteigerung 
von  TjF  aus  u  (wie  etwa  Tiixrj  ßaaiXvj-f;)  zeigt,  während  jedoch  für  YevEiov 
wenigstens  die  von  u  zu  su,  sF  vor  deren  Ableitungssut'fix  sich  nicht  wohl 
abweisen  läßt.  Wir  müssen  uns  wohl  oder  übel  im  Griechischen  ein  insbesondere 
in  Suff,  wie  ao,  lo  u.  s.  w.  wucherndes  3  gefallen  lassen,  so  wenig  Beihilfe 
zu  dessen  Aufklärung  bisher  fremde  Sprachen  gewährt  haben.  Um  so 
dringender  erachte  ich  meinesteils,  daß,  wie  von  mir  in  Bezzenbergers  behr., 
Bd.  vni,  1884  gezeigt  worden,  gerade  das  Germanische  es  ist,  welches  für 
Verba  auf  a'^ziy,  iCeiv  unbestreitbare  Parallelen  auf  got.  atjan  u.  s.  w.  (also 
mit  regelrechter  Vertretung  von  8  durch  sein  t  =  ahd.  z)  bietet.  Daß  aber 
CuRTius  das  T  im  Skr.  als  aus  yä,  eig.  Fem.  zu  einem  Adj.  auf  ya  (lat.  Adj. 
wie  regTna,  avia,  gls.  uxor,  wie  patria  sc.  terra),  entstanden  bezweifelt, 
geschieht  ohne  eigentlichen  haltbaren  Grund.  Es  bietet  aber  der  Potentialis 
der  zweiten  sog.  Hauptkonjugation  im  Skr.  ein  andres  Beispiel  von  Ver- 
kürzung seines  Charakteristikums  ya  zu  T,  und  zwar  im  atmanepadam ,  wo 
sich  dieses  durch  den,  wohl  mit  auf  Anlaß  der  schweren  Endungen,  bloßen 
Vokal  in  symbolischen  Gegensatz  bringt  zu  dem  vollem  yä  des  Aktivs. 
Z.  B.  Sita,  aber  syät,  lat.  siet,  sit.  —  Lottner,  Stellung  der  italer  inner- 
halb DES  iNDOEUROP.'iiscHEN  s r.-iMMES ,  Kz.  VII.  i8 — 49  uud  1 60 — 193.  Ferner 
derselbe  keltisch-italisch  in  Kuhn,  beitr.  II.  321  ff.  Ebel,  die  Stellung 
DES  keltischen,   beitr.  II.   137    (Schrader,   S.  71,  93).     Windisch,   beitr.  VIII. 

BUGGE,  S.  ,  ALTIIALISCHE  STUDIEN,  ChRISTIANIA  I878.  MiCHAEL  RiNG  ,  ALT- 
LATEINISCHE STUDIEN  (Das  Arvallied  und  die  salischen  Fragmente.  —  Zur 
Semasiologie  der  indogerman.  Stammbildung.  —  Beiträge  zur  Erklärung  des 
Templum  von  Piacenza).  Pressburg  und  Leipzig  1882.  Bürgschaft  für  seine 
etwas  bunt  aussehenden  etym.  und  mythol.  Auslegungen  übernehme  ich 
jedoch  nicht.    Über  d.  Tab.  Bantino  in  Lange,  kl.  schriiten.     Vgl.  S    56. 

Wie  im  Osten  Europas  sich  Griechenlands  Rede,  Schrift  und  sonstiger 
Einfluß,  vielleicht  teilweise  durch  friedliche  Ansiedelung  (Kleinasien,  Groß- 
griechenland ,  Kyrene)  und  wohl  nicht  immer  infolge  von  Krieg  und 
Eroberung  (dies  durch  Alexander  den  Grossen  und  die  Diadochen;  bak- 
risches  Reich;  Alexandrien)  weithin  in  drei  Weltteile  (Europa,  Asien  und 
Afrika)  hinein  erstreckte:  so  auch  reichten  im  Laufe  der  Zeit  die  Arme  des 
Römers  in  großer  Ausdehnung  über  Italien,  ja  selbst  über  die  Grenzen 
unsers  Weltteils,  nicht  gerade  ohne  gar  unsanft  an  den  besiegten  Urein- 
wohnern geübte  Gewalt,  hinaus.  Wie  Seneca,  consol.  ad  Helviam  Vli.  sagt: 
Hie  deinde  populus  quot  colonias  in  omnes  provincias  misit?  Ubicunque 
vicit  Romanus,  habitat.  Kein  Wunder,  daß  die  übrigen  Länder  Europas 
durch    Vermittelung   von   deren   beiden    Idiomen    (Hellenistisch    im    neuen 

TESTAMENT,     WiNER ,      GRAMM.    DES      NEUTEST.     SPRACHIDIOMS,     /.    Aufl.     I867;     und 

septuaginta;  sowie  ein  eigentümlich  gefärbtes  Latein,  s.  darüber  Rönsch,  in 
itala  und  vulgata)  das  Christentum  und,  infolge  von  dessen  Einführung 
(lateinische,  griechische  Kirche),  wo  nicht  überhaupt  erst  geistige  Bildung 
empfingen,    doch   zum   mindesten   auf  eine   höhere   .Stufe   derselben   gehoben 

T'echmeu,  ztsc:hk.    yun-LEMiiNi"  l.  4 


5° 


A.  F.  Pott. 


wurden.  Von  Völkerschaften,  die  gegen  ihr  ererbtes,  nichthellenisches 
Mutteridiom  die  Sprache  der  Hellenen  eingetauscht  hätten,  fehlt  uns  sichere 
Kunde. 

Kaum  möchte  indes  einem  Zweifel  unterliegen,  es  seien  nichtgriechische 
Sprachen  (so  vermutlich  diejenige  der  Vorfahren  von  heutigen  Schkipe- 
taren  oder  Albanesen,  nenne  man  sie  nun  Tyrrhener,  Pelasger  oder 
wie  sonst)  in  engere  Schranken  (dies  also  nordwärts)  zurückgedrängt ,  oder 
ganz  vertilgt  (beispielsweise  auf  griechischen  Inseln,  in  Teilen  Kleinasiens). 
Anders  im  Abendlande,  wo  wir  einem  doch  in  alle  Wege  höchst  auffallenden 
Sprachwechsel  begegnen,  der  sich  in  großen  Landesgebieten  vollzog.  Infolge 
nämlich  der  Besetzung  eroberter  Provinzen  durch  römische  Legionen  und 
auch  unter  dem  Drucke  einer  durch  römische  Beamte  geübten  Verwaltung 
und  Gerichtsbarkeit  fügten  sich  solch  mächtigen  Einflüssen  die  Unterworfenen 
in  dem  Maße,  daß  sie  die  fremde  Rede  des  Herrschers  je  länger  je  mehr 
sich  wohl  oder  übel  zu  eigen  zu  machen  strebten  und  darüber  allmählich 
die  ihnen  angeborne  vergaßen.  Man  entsinne  sich  des  unter  ahnlichen 
ungünstigen  Umständen  ausgestorbenen,  und,  mit  Ausnahme  spärlicher 
schriftlicher  Hinterlassenschaft,  auch  beinahe  so  gut  wie  ganz  aus  dem  Ge- 
dächtnis ausgelöschten  Altpreußischen,  während  doch  seine  Schwestern 
Litauisch  und  Lettisch  noch  dem  Untergange  entgingen.     Ferner  Cornwallis. 

So  geschah  es,  daß  auf  der  iberischen  Halbinsel  sich  zwei  Romaninnen, 
Portugiesisch  und  Spanisch,  ausbildeten  und  in  den  Besitz  fast  des 
ganzen  Gebietes  setzten.  Es  erlosch  nämlich  die  alte  dort  einheimische 
Landessprache  bis  auf  das  heute  noch  gesprochene  Überbleibsel  von  ihr, 
welches  als  Vaskisch  zu  beiden  Seiten  der  Pyrenäen,  und  zwar  auf 
spanischem  und  französischem  Boden,  sein  eingeengtes  Dasein  fristet;  ja 
(Beweis  dafür  die  Karlistenkämpfe)  noch  immer  eine  der  kastilischen  Herr- 
schaft nur  unwillig  sich  fügende  Volksgemeinschaft  zusammenhält.  Als  Zeuge, 
wie  Wilhelm  von  Humboldt  uns,  unter  Zuhilfenahme  alter  Ortsnamen,  ge- 
lehrt, eines  Einst,  wo  die  Ahnin  von  ihm,  das  Iberische,  als  ein,  wie 
wir  nach  dem  Vaskischen  zu  schließen  Grund  haben,  unvermischtes  Idiom 
die  Alleinherrschaft  über  jene  gesamte  Halbinsel  ausübte.  Phönizische 
Ansiedelungen  an  den  Küsten  können  keine  wesentlichen  Veränderungen 
desselben  hervorgebracht  haben  und  Mischlinge,  wie  die  so  geheißenen 
Keltiberer,  bedienten  sich  doch  höchstens  einer,  vom  Keltischen  ange- 
hauchten und  kaum  mehr  als  mundartlich  abweichenden  Redeweise.  Seltsam 
genug  übrigens:  das  Vaskische  zeigt  keinerlei  Spur  von  Verwandtschaft 
mit  Sprachen  indogermanischen  Stammes,  selbst  nicht  mit  dem  Keltischen, 
dem  doch  das  Idiom  der  alten  Gallier,  als  Bewohner  des  Nachbarlandes, 
unweigerlich  zufällt.  Ja,  noch  mehr:  es  steht  das  Vaskische  (und  somit 
Iberische),  weil,  wenigstens  bisher,  ohne  irgendwelche  Anknüpfung  an  andre 
Sprachfamilien  in  und  außer  Europa  befunden,  wegen  dieser  gänzlichen 
Vereinsamung  (etwa  wie  sonst  auch  das  Etruskische)  für  den  Sprach- 
forscher als  ein  ungelöstes  Rätsel  da.  Dem  Vaskenvolke  im  Rücken,  das 
heißt  nach  Osten  zu,  saßen  oder  sitzen  in  dieser  Reihenfolge:  Kelten, 
Germanen,  Lituslawen,  alle  drei   indogermanischer  Abkunft,  wie  südlich 
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der  Alpen  und  des  Balkan  gleichen  Stammes  Italer  und  Griechen.  So 
wäre  man  fast  geneigt,  Spaniens  Urbevölkerung,  bildlich  zu  reden,  dem  Ur- 
gestein, dem  Granit  zu  vergleichen,  welchem  sich  sodann  in  unserm  Weltteile 
die  andern  eben  genannten  Volksstämme  schichtweise  aufgelagert  hätten. 
Solcherweise,  daß  unter  den  Einwanderern  indogermanischen  Geblüts  die 
Lituslawen  der  Zeit  nach  möchten  für  die  jüngst  angelangten  gelten 
müssen.  Nicht  unwahrscheinlich  aber,  es  seien  von  letztern,  und  näher  dem 
Westen  von  Germanen,  die  Finnen,  welche  allem  Vermuten  nach  in  vor- 
geschichtlicher Zeit  so  ziemlich  den  ganzen  Südrand  des  baltischen 
Meeres,  wie  noch  jetzt  Esthen  und  Liven,  inne  hatten,  zur  Seite,  und 
in  Skandinavien  durch  von  diesseit  her  eingedrungene  Nordgermanen  (man 
entsinne  sich  des  ähnlichen  Verhältnisses  der  Angelsachsen  im  urkelti- 
schen Britannien!)  wiederum  hoch  bis  zum  Norden  hinaufgeschoben.  Scan- 
dinavia  (darunter  die  im  ganzen  doch  schwach  bevölkerten  Nordiande 
Schweden  und  Norwegen  verstanden)  als  Vagina  gentium  (demgemäß  in 
umgekehrter  Folge)  nämlich  würde  mich  doch  höchstens  zeit-  und  bedingungs- 
weise (brauchten  doch  selbst  nicht  alle  sogen.  Normannen,  oder  Waräger  — 
über  letztere  s.  Kunik  in  Petersburg  —  ausnahmslos  von  dort  zu  stammen), 
wahrheitgemäß  bedünken.  — 

Es  gab  eine  Zeit,  wo  Iberer  die  ganze  Küste  von  den  Pyrenäen  bis  an 
die  Alpen  bewohnten ;  und  lassen  die  Alten  sie  von  dort  ab  in  unvordenk- 
licher Zeit  schon  Ligurien  besetzen  und  selbst  weiter  in  das  südliche 
Italien  und  nach  dessen  zubehörigen  großen  Inseln  Eroberungszüge  unter- 
nehmen. Vgl.  die  merkwürdigen  Zeugnisse  über  Corsica,  Seneca,  consol. 
AD  Helv.  VIII.  und  in  Betreff  der  Sicani  in  Sizilien  Thuc.  vi.  2,  Philistus 
bei  DioD.  S.  V.  6.  Wie  dem  in  Wirklichkeit  sei,  wird  sich  schwer  ermitteln 
lassen.  Bei  mancherlei  noch  nachweisbaren  Spuren  einstiger  Anwesenheit 
von  Iberern  in  den  erwähnten  Gegenden  jedoch  erscheint  diese  an  sich,  so 
denn  in  Ligurien,  wie  anderseits  im  östlich  gelegenen  Venetien  von  Illyriern 
als  Vorfahren  der  Albanesen,  glaubhaft  genug.  Nur  möchte  ich  fragen,  ob 
wir  nicht  aus  dieserlei  Zeugnissen  den  Schluß  ziehen  dürfen,  auch  die  Iberer 
seien  von  nachrückenden  Fremdlingen  aus  einstmals  östlichem  Sitzen  immer 
weiter  den  Säulen  des  Herkules  zu  gedrängt.  Spanisch  (als  höhere  Umgangs- 
sprache Kastilisch)  und  Portugiesisch  sind  größtenteils  an  die  Stelle  des 
Altiberischen,  sie  als  Roinaninnen,  getreten.  Die  von  Afrika  eingedrungenen 
Araber  haben  im  Spanischen  auch  viele,  ihrem  Idiom  entstammende  Aus- 
drücke hinterlassen.  Weston,  remains  of  the  arabic  in  the  span.  and  port. 
LANG.  .  .  .,  London  1810.  Wie  aber  die  Araber  in  unsern  Weltteil  von  jenseit 
herüberkamen,  so  hat  man  auch  wohl  darauf  geraten,  die  Iberer  möchten 
ein  von  Nordafrika  in  Europa  eingewanderter  Berberstamm  sein.  Weder 
nach  Sprache  noch  nach  physischer  Verschiedenheit  glaubhaft. 

Als  nächste  Hintermänner  von  den  Iberern  im  Osten  folgen  sonach, 
wie  erwähnt,  die  Gallier.  Ein  Zweig  des  großen  Kelten  Stammes,  welcher, 
seiner  ehemals  so  ungemein  ausgedehnten  Erstreckung  zum  Trotz,  durch 
Mischung  mit  andern  Völkern  unter  diesen  auf  dem  Festlande  sich  gänz- 
lich verloren    hat  mit  Ausnahme  der  von  ihren  Brüdern  in  Wales,  wie  schon 

4* 


H2  A.  F.  Pott. 

der  Name  Bretonen  einigermaßen  verrät,  abgezweigten  Bewohner  der 
Niederbretagne  in  Frankreich.  Sonst  hat  ja  das  Keltengeschlecht,  wenn 
auch  unter  fremder  Herrschaft  unselbständig,  als  Iren  und  Bewohner  des 
schottischen  Hochlandes  einer-  und  als  Kymren  in  Wales  anderseits 
sich  behauptet.  Von  einstiger  gar  weiter  Verbreitung  hat  uns  ja  die  Ge- 
schichte das  Andenken  nicht  vorenthalten.  So  über  Gallien  hinaus,  unfern 
von  Vergils  Geburtsorte,  Gallia  cisalpina.  Dann  nicht  geringe  Teile  von 
Süddeutschland  und  andre  demselben  im  Osten  belegene  Donauländer,  von 
wo  ab  kühne  Eroberungszüge  von  Galliern  ausgeführt  wurden  bis  auf 
griechischen  Boden,  Delphi  u.  s.  w.  fort.  'Als  aber  deren  siegreichen 
Horden  279  vor  Chr.  durch  die  Griechen  vor  den  Thermopylen  Halt  geboten 
worden,  wälzten  sich  die  Barbaren  gen  Norden  zurück  und  durch  die 
Balkanhalbinsel  über  das  Meer  nach  dem  fruchtbaren  Kleinasien  hin.'  Nach 
mancherlei  dort  von  ihnen  verübtem  Unfug  war  es  aber  'eine  rettende  That, 
als  um  das  Jahr  238  Attalos  i.  (241  — 197)  von  Pergamos  die  Gallier  in 
einer  Feldschlacht  bei  Pergamos  so  grundlich  besiegte,  daß  er  ihnen  feste 
Wohnsitze  in  dem  später  nach  ihnen  benannten  Galatia  zuweisen  konnte. 
Sein  Sohn  und  Nachfolger  Eumenes  II.  (197 — 159)  hatte  aber  neue  Kämpfe 
mit  den  nordischen  Männern  zu  bestehen  und  konnte  neue  Siege  erfechten, 
denen  zu  Ehren  dann  neue  Denkmäler  denjenigen  seines  Vaters  hinzugefügt 
wurden.'  Es  sind  aber  bei  den  Ausgrabungen  Humanns  in  Pergamos,  auf 
jene  Siege  der  beiden  Könige  Bezug  nehmende  Vasen  und  Inschriften  von 
den  bedeutendsten  Künstlern  ihrer  Zeit  zu  Tage  gekommen.  Ich  entnehme 
dies  alles  Kollegen  Heydemann,  welcher  in  der  3.  Beilage  der  hallischen 
ZEITUNG,  6.  Dezember  1885  u.  a.  ausführlichen  Bericht  erstattet  über  die 
'Galliergruppe  der  Villa  Ludovisi'  und  den  '  Sterbenden  Gallier  des 
Kapitols.' 

Gänzlichen  Verstummens  also  von  seiner  ihm  angestammten  Mutter- 
sprache hat  sich  nun  in  bescheidenem  Maße  das  Keltentum  bis  zur  Gegen- 
wart erwehrt,  und  fristet  im  Grunde  nur  ein  insulares  Leben  im  britischen 
Reiche,  wo  jedoch  auch  bereits  die  einstige  keltische  Rede  in  Cornwallis 
den  Weg  alles  Fleisches  gegangen.  Nun,  .selb.st  Gallien,  die  Hauptstätte 
des  Keltentums  auf  dem  Festlande,  vermochte  nicht  die  ihm  angeborne 
Sprache  gegen  das  ihm  aufgezwängte  Latein  aufrecht  zu  erhalten,  derart 
daß  aus  letzterm  allmählich  zwei  Ronianinnen ,  l'rovenzalisch  und  Nord- 
französisch, hervorgingen.  Man  beachte  übrigens  eine  ziemliche  Anzahl 
von  Volks-  und  Landesnamen  dem  Germanen  fremder  Art,  die  mit  W 
beginnen,  welches,  meint  man,  durch  Vermittelung  von  gu  (welsch  PI.  Gwalwys) 
aus  dem  G  in  Gallus  entsprungen  wäre.  Dergleichen  fußten  somit  auf 
einer  ursprünglich  keltischen  Benennung  ungewisser  Herkunft  (dazu  doch 
auch  wohl  Wales  und  Cornwallis),  werden  aber  vornehmlich  zur  Bezeichnung 
von  Ausländern,  zumal  solchen,  die  Romanisch  reden,  gebraucht.  Ray, 
coLL.  oF  ENGL.  woRDs  S.  78,  138  hat:  Walsh  or  Welsh,  stränge,  insipid, 
ab  AS.  Wealh  vel  potius  Teutonico  Welsch,  stränge;  Welsh  potage, 
Strange  insipid  potage.  S.  u.  a.  Graff  1.  841.  Benecke,  mhd.  wb.  III.  407. 
Man    vgl.    z.   B.    Wallonen    im   Gegensatz    zu    den,    Flamländisch,    also    ein 
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niederdeutsches  Idiom,  Redenden.     Grandgagnage,   de  l'origine  des  wallons, 

LifeGE  1852.  DICT.  WALLON-FRAN5AIS  DANS  LEQUEL  ON  TROUVE  LA  CORRECTION 
DE  NOS  IDIOTISMES  VICIEUX,  ET  DE  WALLONISMES,  PAR  LA  TRADUCTION  EN  FRAN§AIS, 
DES     PHRASES     WALLONES  ,     PAR     L.     ReMACLE.        DEUXIt.ME    ED. ,     CORR.     ET     AUGM.     DE 

PLUS  DE  10 000  MOTS.  2  T.  LifeGE  ET  LEIPZIG.  —  Ferner  Walach en,  die 
jetzt  sich  dieses,  iiinen  allerdings  wohl  von  andern  gegebenen  Namens 
schämen  und  nur  noch  stolzerweise  Rumänen  (also  Römlinge)  heißen 
wollen,  worauf  sie  vermöge  ihrer  Sprache  ein  Recht  haben.  Welschland 
(Italien)  u.  aa.  Retia  (Rhaetia)  quod  (Neutrum!  Welches  Land  ?)  alio  nomine 
Churewala  (Churwallis)  nominatur.  Urk.  von  885.  Sodann  ahd.  Walah 
(also  wohl  mit  einem  gutturalen  Ableitungssuffix),  Welscher,  (ags.  vealh, 
peregrinus,  barbarus),  Fremder,  Romanus;  PI.  uualha,  wälcha,  walea, 
walecha,  Romani.  Daher  ags.  val-hnuta,  nord.  val-hnot,  unser  Wal- 
nuß, als  welsche  (von  fremdher  eingeführte)  Nuß.  Walahisc,  welsch, 
romanus ,  latinus.  Electrum  heizet  in  uualescun  smaldum  (it.  snialto, 
franz.  email  s.  Diez,  wb.).  —  Mhd.  als  wenig  verstau  als  ein  Tiutscher 
einen  Walhen.  Zu  Walhin,  in  Italien;  welschiu  lant.  Bei  Diefenb. 
NOV.  GLoss.  Padua  Padauue,  eyn  stat  in  Wallande  in  Lumbardie. 
Mm  buoch  heizt  der  weihisch  gast.  Welsch  und  latln.  Schottisch 
und  walsch  wart  da  gerüefet.  parz.  357,  7.  Tihten  von  der  wälsche  in 
diutsche  zungen.  Dazu  dann  schon  im  Mittelalter  als  unverständliche 
Sprache  röt walsch,  wie  noch  jetzt  die  Geheimsprache  der  Gauner.  Ja 
unser  Kauderwelsch  wohl  kaum  aus  Churwelsch.  Wenigstens  spukt  ihm 
mhd.  Khauderwalch  vor,  als  Name  eines  Bürgers  zu  Rains.  —  Außerdem 
bietet  Förstemann  eine  Menge  aus  Walah  entsprungene  Personen-  wie 
Ortsnamen,  I.  1229,  II.  1458  ff.  So  auch  ungar.  olasz-orszäg  Welschland, 
und  daher  z.  B.  magyar-olasz  szötär  (d.  i.  ungarisch-italienisches  Wb.,  bearb. 
von  Lengvel,  Fiume   1884). 

Nehmen  wir  nun  in  Frankreich  Provenzalisch ,  welches  in  seiner 
Blütezeit  dem  Französischen  des  Nordens  vorausging,  trotzdem,  daß  es 
später,  seit  dieses  ihm  den  Rang  ablief  zu  provinzialem  Redebrauche  herab- 
sank, und  doch  wohl  nicht  gerade  mit  Unrecht,  für  mehr  als  bloß  zwei 
Dialekte:  da  gelangen  wir  im  neuern  Italien,  als  einstigem  Ausgangspunkte 
der  Romanisierung,  zu  der  fünften  unter  den  romanischen  Schwester- 
sprachen und  Töchtern,  oder,  eigentlich  und  ohne  Bild  gesprochen,  jüngsten 
Entwickelungsformen  des  Latein. 

Als  'dritten'  Hauptzweig  der  südwestromanischen  Sprachen  bezeichnet 
Fuchs,  rojian.  spr.  S.  70  —  das  werde  hier  eingefügt  — 'die  katalanischen 
Mundarten,  welche  bis  über  die  französische  Grenze  hinübergreifen,  indem 
die  Landschaft  Roussillon  sprachhch  noch  ganz  zu  Katalanien  gehört. 
Die  katalanischen  Mundarten  schließen  sich  so  nahe  an  die  südfranzösischen 
an,  daß  sie  mit  diesen  zusammen  häufig  mit  gemeinsamem  Namen  limu- 
sinische    oder    provenzische    Sprache    benannt    werden,      rech,    sur   les 

ORIGINES     DE    l'iDIOME     CATALAN  ,     PAR    M.    F.    R.    CaMBOULIM    als    EXTR.    DES    MÄM.    DE 

l'acad.  des  SCIENCES  ET  LETTRES  DE  MoNTPELLiER.  S.  14  wird  Pyrcne  als  Sg. 
von   kymr.    pyr   (sommet)   erklärt.     Foucaud,  J.,   POfisiEs  en   patois    limousin, 
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AUGM.  d'uNE    fiXUDE    SUR    LE    PATOIS    DU    HAUT-UMOUSIN,    d'un    ESSAI    S.    LES    FABULISTES 

PAToiSj  dYne  trad.  LiTrtRALE,  d'un  gloss.  par  E.  Ruben,  Paris  1866. 

Folgt  nun  als  andre,  der  lateinischen  Lingua  rustica  ihr  Dasein  ver- 
dankende Gruppe,  über  deren  Bearbeitung  ein  erschöpfendes  bibliographi- 
sches Verzeichnis  von  Prof.  Ed.  Böhmer  vorliegt,  die  rätoromanische  und 
churvvelsche  Sprache.  So  in  den  von  ihm  herausgegebenen  rumänischen 
STUDIEN,  Heft  XX,  (sechsten  Bdes.  II.  Heft)  verz.  rätoramanischer  litt. 
Bonn  1883.  Ferner  im  i.  Heft  3:  Romanische  Texte:  Engadinisch. 
Greierzisch,  Altfranzösisch.  Heft  7:  Vosgien,  Rätoromanisch. 
Dann  III.  1879,  Heft  10:  Nonsbergisches,  Grednerisches,  Katala- 
nisches. In  ROMANISCHE  STUDIEN  von  BoEHMER  Heft  XXI  (scchstcn  Bdes. 
3.  Heft),  Bonn  1885,  S.  336  Abwehr  gegen  Ascolis  Bemerkungen  über  die 
RÄTOROMANISCHE  GRAMM,  von  Th.  Gartner,  Heilbronn  1883,  In  des  erstem 
ARCHivio  glott.  it.  VII.  Und  dessen  saggi  ladini.  In  demselben  Hefte  setzt 
der  Herausgeber  das  Verzeichnis  rätoromanischer  Litteratur  fort.  Auch  ist 
darin  eine  Mitteilung  über  eine  auf  das  Rätoromanische  bezügliche  Arbeit 
von  W.  V.  Humboldt  enthalten.  —  die  romanen  und  ihre  Verbreitung  in  Öster- 
reich,    ein    BEITRAG    ZUR    NATIONALITÄTENSTATISTIK   VON    H.  J.  BiEDERMANN,     GrAZER 

FESTSCHRIFT  1877.  S.  Gross,  gött.  GEL.  ANz.  S.  39-  Gedachte  Gruppe  'zerfällt 
(s.  MiTHR.  II.  600)  in  zwei  Hauptdialekte  und  diese  in  mehrere  Unterarten. 
Die  beiden  Hauptdialekte  sind  der  (eigentlich)  rumonsche  in  den  Gegenden 
der  Quellen  des  Rheins,  d.  i.  im  obern  oder  grauen  Bunde,  und  der 
ladinische  in  der  Gegend  der  Quellen  des  Inn,  d.  i.  im  Engadin.  Von 
jenem  sind  die  hauptsächlichsten  Unterarten  die  Mundart  der  Ebenen  und  die 
der  Surselver,  d.  i.  Oberwäldner ,  von  diesem  der  ober-  und  unter- 
engadinsche'.  S.  Ascou  Heft  2.  —  Dazu  Abarten  in  Tirol,  worüber 
Ludwig  Steub  gar  treffliche  Untersuchungen   angestellt   hat.     Von   ihm:    ur- 

BEWOHNER    RÄTIENS,     1843.       ZUR    NAMENS-   UND    LANDESKUNDE    DER    DEUTSCHEN    ALPEN, 

NöRDLiNGEN  1885.  ZUR  RÄTISCHEN  ETHNOLOGIE,  1854.  Er  erklärt  eine  Menge 
Ortsnamen,  die  auf  den  ersten  Blick  schlechthin  fremdartig  klingen,  oft  auf 
die  überraschendste  und  in  zutreffender  Weise  aus  romanischen  Elementen. 
Auch  bleibt  von  ihm  die  bedeutungsvolle  Frage  nach  Rätien  als  einstigem 
Ausgangspunkte  der  Etrusker,  nicht  unberührt.  'Die  wichtigsten  Fragen 
dieses  Gebietes  behandelt  [so  Diez,   gramm.    S.   iii.    Ausg.  5]  Andeer,   über 

URSPRUNG    UND     GESCHICHTE    DER    RÄTOROMANISCHEN    SPRACHE,     ChUR     I862.        Darin 

auch  eine  Bibliographie,  welche  176  in  dieser  Sprache  abgefaßte  Schriften 
aufzählt.      Von   demselben   rätoromanische  elementargramm.,   mit  besonderer 

BERÜCKSICHTIGUNG  DES  LADINISCHEN  DIALEKTS  IM  UNTERENGADIN,  i880.  AlTON,  J., 
die  LADINISCHEN  IDIOME  IN  LADINIEN,  GRÖDEN,  FASSA,  BUCHENSTEIN,  AMPEZZO,  I879. 
ChRISTMAN,    NACHRICHT    VON    DEN    SOG.    ROMAN.    SPRACHEN    IN    GRAUBÜNDTEN,     ReUTL. 

1819.     Gärtner,  außer  rätoroman.  gramm.  1883,    die  gredner  mundart,   1879. 

tJBER  DIE  KONJUGATION  IM  RÄTOROMANISCHEN  VON  StÜRZINGER  [64  S.]  ,  WiNTERTHUR 
1879.       CaRIGIET,    RÄTOROMAN.  WB.,   SURSELVISCH-DEUTSCH    1882.  In;    DIE  DEUTSCHE 

SPRACHGRENZE  IN  DEN  ALPEN  VON  LuDW.  Neumann,  1885,  ist  ein  Kärtchen  ent- 
halten, wodurch  man  einen  Überblick  gewinnt  über  das  Ladinische  und 
sonstige   Idiome   romanischer   Herkunft   in   dortiger  Gegend.     Sulzer,   G.  G., 
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DELl'oRIGINE  E  DELLA  natura  DE!  DIALETTt  COMUNEMENTE  CHIAMATI  ROMANICI  MESSI 
A  CONFRONTO  CO!  DIALETTI  CONSIMILl  ESISTENTI  NEL  TIROLO,  TrENTO  I835,  8°,  C. 
10    TAV.,    321    S. 

Endlich  an  letzter  Stelle  gehört  hieher  weit  im  Osten  das  Rumänische, 
welches  infolge  von  römischen  Militärkolonien  in  Dacien  entstand,  von  dessen 
einstiger,  vermutlich  indes  dem  Altillyrischen  und  heutigen  Albanesischen  an- 
verwandter  Sprache  wir  so  gut  wie  keine  Kunde  haben.  Rumanier  sitzen 
nun  in  der  Walachei  (ngr.  B>.a/o|xiro YOavid)  und  in  angrenzenden  Gebiets- 
teilen; aber  auch,  davon  getrennt,  im  alten  Makedonien  die  sog.  KoutCo- 
ßXa;(oi,  d.  i.  lahme  Walachen.  Dergleichen  Ansiedlungen  wurden  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  römische  Kaiser,  so  durch  Trajan  im  Jahre  107  unsrer  Zeit- 
rechnung, EuTROP.  8,  3  (doch  wohl  zum  Schutze  der  Nordgrenze  ihres  Reichs 
daselbst;  Zumptii  comm.  epigr.,  S.  454)  in  jene  Gegenden  entsendet,  und  besaß 
die  von  ihnen  abstammende  Bevölkerung  sogar  nebst  allen  freien  Unter- 
thanen  des  Reiches  durch  Gesetz  des  Kaisers  Caracalla  212  das  römische 
Bürgerrecht.  In  solchem  Betracht  haben  denn  die  Rumänen,  nämlich  s.  v.  a. 
Römer,  ein  Anrecht  auf  diesen  ihren  Namen.  S.  indes  Diez,  gramm., 
S.  113  — 118.  Umgekehrt  vermeiden  die  Griechen  der  Jetztzeit  gern  die  Be- 
zeichnung 'P(u[xaf/Tj  '(kiüoisa  (d.  h.  nicht:  romanische,  sondern  als  Sprache 
von  Bürgern  des  oströmischen  Reiches)  für  Neugriechisch ,  indem  sie  dies, 
wo  möglich,  für  noch  Altgriechisch,  'EXATjvtzr^,  ausgäben.  S.  dagegen 
V.  Hahn,  albanesische  Studien  I.  S.  15,  33,  wo  z.  B.  tot  BXayo/wpia.,  und 
1^  [leyciX-»]  Bkayia.  Im  Wörterb.  BAa/ivtxs-a  Walachin;  allein  r'i-(z_-a  in 
gegischer  Mundart  Spitzname  des  Walachen,  der  in  Albanien  wohnt.  Dann 
heißt  es  aber:  Täobav-i  im  Toskischen:  Hirt,  bei  den  Gegen  Bezeichnung 
des  Walachen,  auch  wenn  er  in  Städten  wohnt.  So  begreift  sich,  warum 
die  Rumänen  es  nicht  lieben,  Walachen  genannt  zu  werden.  VI  ach  näm- 
lich bedeutet,  zufolge  mithr.  II.  723,  im  Dalmatisch-Slawischen  einen  Hirten 
und  hätten  daraus  die  Griechen  ihr  Wlachi  und  andre  Sprachen  ihr 
Walachen  gebildet.  Die  Sache  liegt  aber  vielmehr  umgekehrt.  Weil  die 
Walachen  und  andre  Bewohner  jener  Gegenden  ehedem  Hirtenvölker  waren, 
zum  Teil  noch  sind,  wurde  in  jener  slawischen  Mundart  das  von  uns  weiter 
zurück  als  Volksname  nachgewiesene  Wort  Vlach  zum  Appellativum  für 
'Hirte'  und  zwar  für  Leute,  Slawen  wie  Griechen,  fremder  Herkunft  ge- 
stempelt. In  entgegengesetzter  Weise  aber  heißen,  schon  zufolge  mithr.  a.  a.  O.. 
die  Walachen  bei  den  .^Ibaniern  Tschuban,  Tjuban,  d.  i.  Hirten.  Bei 
Kohl,  reise  in  sijdrussland,  II.  264  liest  man:  'Tschaban  ist  ein  altes,  weit- 
verbreitetes Wort  wie  die  Sache  selbst.  In  Kleinrussland  ,  in  der  Moldau, 
bei  den  Tataren,  überall  heißen  die  Schafhirten  Tschabani.'  Mit  dem 
vordem  a  mag  es  nicht  seine  volle  Richtigkeit  haben.  So  findet  sich  im 
Illyrisch -Slawischen  csoban  (pastor),  und  gehen  diese  Wörter  auf  nps. 
c'ubän  oder  c~5bän,  Vullers,  lex.  I.  598,  aber  auch  shubän,  quod  vulgo 
rectius  shabän  pronuntiant  II.  461  zurück.  Wenn  anders  darin  -bän  (in 
Kompp.  custos)  —  und  das  ist  doch  wahrscheinlich  genug  —  gesucht  werden 
darf,  riete  ich  für  erstes  Kompositionsglied  auf  zd.  pagu,  Vieh,  dem  im 
Interesse  von  Dissimilation  mag  der  Kopf  abgebissen  sein.  —  Paul  Hunfalvy, 
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LE    PEUPLE    ROUMAIN    OU    VALAGUE,    fiXUDE   SUR    SON    ORIGINE    ET    CELLE    DE    LA    LANGUE 

qt/il  PARLE,  Tours,     dr.  Jul.  Jungs  Römer  und  romanen  in  den  donauländern, 

InSBRUCK    1877.       MiKLOSICH,     DIE     SLAWISCHEN    ELEMENTE     IM     RUMUNISCHEN ,    WiEN 

1861.  RösLER,  DAciEN  UND  ROMANEN,  WiEN  1 866  hat  Sehr  abweichende  An- 
sichten aufgestellt,    dict.  d'etymologie  daco-romane,  ^lSments  slaves,  magyars, 

TURCS,    GRECS-MODERNE    ET    ALBANAIS,    PAR    A.    DE    ClHAC,    FrANCF.     S.    M.     1879,    8°, 

XXIV,  816.  Anzeige  von  V.  J.  im  Archiv  f.  slav.  philol.,  Bd.  IV,  S.  638 — 647. 
'Eine  bedeutende  Leistung.'  In  diesem  II.  Bande  (der  1.  1870  hatte  die 
lateinischen  Elemente  berücksichtigt)  weist  die  Vorrede  nach,  daß  das  sla- 
wische Element  in  der  gegenwärtigen  rumänischen  Volkssprache  etwa  zwei 
Fünftel  des  ganzen  Wortschatzes  bildet,  während  dem  eig.  romanischen  nur 
ein  Fünftel  des  Lexikons^  dafür  aber  der  größte  Teil  der  Grammatik  zufällt. 
In  den  Rest  des  Lexikons  teilen  sich  dann  die  Sprachen.'     V^gl.  S.  59. 

Wenn  hienach  dem  ursprünglich  auf  das  kleine  Latium  eingeschränkten 
Idiome  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  sich  sieben  Töchter,  und  darunter  fünf 
als  Trägerinnen  höchst  ausgebildeter  Volkslitteraturen,  zur  Seite  stellen,  muß 
uns  das  gerechte  Verwunderung  abnötigen.  Sonst  freilich  bietet  uns  das 
zuerst  bloß  in  einem  kleinen  Gebiete  des  nördlichen  Indiens  waltende,  über- 
dies erst  von  Westen  her  in  das  Fünfflußland  und  allmählich  immer  weiter 
in  der  Gangesmulde  vorgedrungene  und  zur  Herrschaft  gelangte  Sanskrit 
ein  analoges  Beispiel.  Sei  es  durch  Verbreitung  seiner  selbst,  teilweise 
auch  in  das  Dekhan  hinein,  sogar  (dies  als  Religionssprache;  mittels  des 
Buddhismus  nach  Tibet)  jenseit  der  Grenzen  des  weiten  Inderlandes,  des- 
gleichen durch  vielfache  Beeinflussung  an  sich  fremdartiger  Idiome ,  wie  der 
Drävid'asprr.;  oder  sei  es  in  mehr  oder  minder  von  der  Urgestalt  von  ihm 
abgewichenen  Sprachformen:  den  sog.  Präkritsprr.  Zwischen  letztern 
und  den  Romaninnen  ließen  sich  aber  mancherlei  lehrreiche  Parallelen  ziehen  in 
betrefl' lautlicher  und  sonstiger  formaler  Abänderungen  des  altern  Sprachstofies. 

Wie  aber  oft  genug  anderwärts,  so  auch  hat  sich  im  Latein  eine  Scheide- 
wand errichtet  zwischen  der  nobilis,  classica  (erstklassig,  mustergültig) 
oder  urbana  Sprechweise  im  Gegensatz  zu  der  rustica  oder  zum  plebejus 
sermo,  dessen  sich  in  seinen  Episteln  zu  bedienen  Cicero  (kam.  9,  21)  bei- 
nahe fürchtet.  Kein  Wunder  übrigens,  wenn  z.  B.  bei  Scenikern  wie  Plautus 
(weniger  bei  dem  feinern  Terenz)  dieser  gemeinere  Rede^ebrauch  des  niedern 
Volkes  in  Anwendung  kam.  Ebensowenig,  daß  selbst  einzelnen  Schriftstellern 
noch  gewisse  Provinzialismen  anhaften  mochten,  wovon  z.  B.  die  Patavinitas 
zeugt ,  welche  man  (s.  Morhok  ,  de  patavinitate  Livii)  einem  berühmten 
römischen  Geschichtsschreiber  vorwarf.  Desgleichen  bemerkt  A.  Spengel 
(siTZUNGSBER.  DER  BAYER.  AK.  1885,  Heft  11,  S.  246)  von  Varro  ,  scin  Stil 
erinnere  zwar  öfter  an  die  Sprache  der  Komödie,  aber  das  sei  nicht  [Teuffels 
Meinung]  altertümelnd,  sondern  damals  noch  bestehende  Umgangssprache, 
'es  ist  volkstümliche  Färbung,  wie  auch  wir  in  familärer  wissenschaftlicher 
Konversation  nicht  jede  provinzielle  Färbung  ausschließen.'  S.  außer  andern 
altern  Schriften  (mithr.  II.  467)  z.  B.  Carmen  dotis,  monum.  i.inguae  rust. 
.■\NTiQ.  ED.  Ch.  D.  Beck,  Lips.  1784,  4°.   —  Vom    ältesten  Latein    sind  noch 


n.    INUIIGKRMAN1--.N.      I.    SUDIJClir.      a)    ITAI-M-'N.      LATEIN.  57 

mehrere  Denkmäler  uns  ve: blieben,  wie  z.B.  das  i.iEn  der  .akvai.-brüdkr. 
wordsvvortil,  j.,  fragments  and  specimens  of  early  latin  with  introd.  and 
notes,  oxf.  1874.  der  saturnische  vers  und  seine  denkmäler  von  lucian 
Müller,  Leipzig   1885.  —  f.xempla  scripturae  epigraphicae  latinae  a    Caesaris 

MORTE    AD   AETATEM  JuSTINIANI  CONSILIO    et    AUCTORITATE   AC.  litt.   REGIAE    ßORUSSICAE 

ED.  Aemilius  Hübner,  AUCTARiuM  CORPORIS  inscriptionum  lat.  —  Berblinger,  de 

LIMGUA  ROMANA  RüSriCA ,  GlÜCKSTADT  1865.  BÖHMER,  DIE  LAT.  VULGÄRSPRACHE, 
OeLS     1866,     1869,     2    T.,    4°.        WöLFI.IN,     ÜBER     DAS    VULGARLA  lEIN     in    V.    LeUTSCH, 

PHiLOL.,  1874,  S.  136 — 165.  (Winkelmann)  über  die  Umgangssprache  der  Römer 
in  Seebode,  neue  jahrb.  f.  philol.  II.  suppl.-bd.  1833.  Rebling,  röm.  umgangsspr., 
Kiel   1873.    Heffter,  gesch.  d.  lat.  spr.  während  ihrer  Lebensdauer,   1852. 

Natürlich  pflanzte  sich  das  Latein ,  nicht  bloß  bei  Gelehrten ,  sondern 
auch  im  Volksmund  bis  tief  ins  Mittelalter  hinein  fort,  bevor  es  sich  zu  den 
neulateinischen  Sprachformen  umgestaltete;  und  lassen  sich  noch  einzelne 
Übergänge  von  dort  zu  diesen,  was  seinen  eigentümlichen  Reiz  hat,  ver- 
folgen. Das  mittelalterliche  Latein  im  Glossar  von  du  Gange.  Am 
besten  die  Benediktinerausgabe,  Paris  1733 — 36,  Fol.  —  Neue  Ausgabe  mit 
Nachtr.  von  Carpen'iier;  und  Adelung,  gloss.  manuale,  Hal.  sax.  1772 — 83. 
Durch  Henschel  bei  Didot  freres,  Paris  1840  ff.  In  neuerer  Zeit:  gloss. 
latino-germanicum   mediae  et   infimae   aetatis  (suppl.   ad   du   Gange),   2   voll., 

FrANCOF.    ad.   M.    1857    '•'ri'i    NOVUM    gloss.,    BEITR.  zur    WISS.  KUNDE    DER    NEULAT.    U. 

germ.^n.  sprachen  1867.  Beide  von  Lor.  Diefenbach.  Ferner  von  dems. 
über  die  jetzigen  romanischen  Schriftsprachen,  spanisch,  portugiesisch,  räto- 
romanisch ,  franz.,  ital.  u.  dakorom.  mit  vorbemm.  über  entst.,  verw.  .  .  . 
dieses  sprachst.,    Leipzig   1831.  —  Brinckmeier,   gloss.    diplomaticum   zur  erl. 

SCHWIERIGER  LATEIN.,  HOCH-  UND  NIEDERD.  WÖRTER  U.  FORMELN  ...,  2  Bde., 
WoLFENB.  1850 55.  ToBLER,  DARSTELLUNG  DER  LAT.  KONJUG.  IN  IHRER  ROMA- 
NISCHEN GEST.\LTUNG,  Zürich  1859.  —  Hugo  Schuchardt,  der  vokalismus  des 
vulgärl.vpeins,  Leipzig  1 866  ff.,  3  Bde.  die  ausspräche  des  latein  nach  phvsio- 
logisch-hist.  Prinzipien  von  Emil  Seelmann,  Heiler.   1885. 

ITALA  UND  VULGATA,  DAS  SPRACHIDIOM  DER  URCHRISTLICHEN  ITALA  UND  DER 
katholischen    VULGATA     UNTER    BERÜCKSICHTIGUNG    DER    RÖMISCHEN    VOLKSSPR.    DURCH 

BEISPIELE  ERL.  VON  Herm.  Rönsch,  Marb.  UND  Leipz.  1 869.  Derselbe  läßt  sich 
aber  im  Vorwort,  und  zwar  mit  Recht,  über  das  große  Interesse  aus,  welches 
nicht  bloß  für  den  Theologen,  sondern  auch  für  den  Philologen  jene  ältesten 
Bibelübersetzungen  haben  müßten,  da  sie  beinahe  ausschließlich  in  der  volks- 
tümlichen Erscheinungsform  des  Latein  abgefaßt  seien,  und  deshalb  eine  be- 
deutende Anzahl  lateinischer  Wortbildungen  und  Wortbedeutungen  enthielten, 
über  die  unsre  Lexika  schweigen.  'Dazu  kommt,  daß  aus  eben  diesen 
lateinischen  Volksidiomen  die  sämtlichen  noch  lebenden  romanischen 
Sprachen  entstanden  sind  und  daß  gerade  in  jenen  ältesten  Versionen  der 
Bibel  zahlreiche  Spracherscheinungen  sich  nachweisen  lassen,  welche  den 
Übergang  der  altrömischen  Sprache  in  die  Provinzialdialekte  des  Italienischen, 
Französischen,  Spanischen  u.  s.  w.  deutlich  zeigen,  —  daß  ferner  so  manche 
Ausdrucks-  und  Redeweisen  dort  hervortreten,  die  bei  den  lateinischen  Autoren 
sowohl  der  vorklassischen  Zeit  als  auch  der  spätem  populären  Litteratur,  in 
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der  Sprache  der  Inskriptionen  wie  in  der  der  römischen  Fachschriftsteller  auf 
den  Gebieten  der  Jurisprudenz,  der  Medizin,  der  Architektur,  der  Sprachlehre 
[vgl.  Keils  Ausgabe  der  lateinischen  Grammatiker  ;  man  nehme  nur  die 
Menge  von  Kunstwörtern  auf  -Tvus],  des  Landbaues,  der  Gromatik  u.  s.w. 
ihre  Analogien  und  Berührungspunkte  finden,  —  daß  endlich,  weil  die  latei- 
nische Bibel  bekanntlich  Jahrhunderte  hindurch  das  hervorragendste  Unter- 
richtsbuch der  Lehrenden  und  Lernenden  und  der  Mittelpunkt  ihrer  huma- 
nistischen Studien  war,  auch  die  mittelalterlichen  Glossarien  über  Sprache 
und  Textgeschichte  der  heiligen  Schrift  wertvolle  Aufschlüsse  an  die  Hand 
geben  müssen.'  Im  archiv  für  lat.  lexikogr.  II.  z.  B.  Gever,  beitr.  zur  Kennt- 
nis des  gallischen  LATEINS.  Ferner  S.  48  ff.  Thielmann:  habere  mit  dem  inf. 
UND  die  ENTSTEHUNG  des  rojlanischen  fut.  '  mit  Hinvveis  z.  B.  aufRöNscH,  neues 

TESTAMENT     TerTULLIANSJ     HaGEN  ,     SPRACHL.     F.RÖRTER.     ZUR     VULGATA;     KoFFMANE, 

GESCHICHTE  DES  KiRCHENLAT.  Und  besonders  auf  Sittl,  i.ok.  Verschiedenheiten, 
S.  127  ff.,  welch  letzterer  den  Ursprung  der  Umschreibung  des  Fut.  durch 
habeo  richtig  in  Afrika  sucht.'  Also  ein  Beispiel  von  der  in  Afrika  üblich 
gewordenen  Abart  lateinischer  Sprechweise.  —  Über  die  altern  Bearbeitungen 
lateinischer  Töchtersprachen   s.  mithr.  II.    S.  477  ff.     Bruce-White,  M.  A., 

HIST.  DES  LANGUES  ROMANES  ET  DE    LEUR    LITT.  DEPUIS  LEUR  ORIG.  JUSQU'aU  XIV.  SlfeCLE, 

3  VOL.,  Paris  1841. 

Die  Natur  der  Sache  bringt  es  mit  sich ,  Schriften ,  die  zur  Belehrung 
oder  Anweisung  des  V^olkes  dienen  sollen,  müssen,  wo  möglich,  in  einem 
Idiom  abgefaßt  sein,  wovon  es  volles  Verständnis  hat,  nicht  in  einem  ihm 
ganz  fremden  oder  doch  wenig  geläufigen.  Vgl.  in  dieser  Hinsicht  als  lehr- 
reichen Beleg  die  Verordnung  des  Konzils  von  Tours  (813):  ut  easdem 
homilias  quisque  aperte  transferre  studeat  in  rusticam  romanam  linguam  aut 
theotiscam.     Diez,  gramm.,  S.  99,  5.  Ausg. 

Daher  denn  nicht  bloß  mit  religiösen  Werken,  wie  die  genannten, 
sondern  auch  mit  spätem,  zur  Nachachtung  für  das  größere  Publikum  be- 
stimmten Rechtsbüchern  es  sich  so  verhält.  Dies  an  Beispielen  klar  zu 
machen,  sind  mehrere,  dahin  zielende  Abhandlungen  von  mir  veröffentlicht. 
Nämlich:  über  romanische  Elemente  in  der  lex  salica  in  Höfers  ztschr.  III. 
112 — 165,  185 1.  Sodann  gegen  Heinr.  Leos  Glauben,  die  Malbergische 
GLOSSE  in  jenem  fränkischen  Gesetzbuche  sei  nicht  germanisch,  sondern  keltisch 
(ebenso  unwahr,  als  wenn  nach  desselben  und  Kefersteins  Behauptung, 
Hai-le  samt  Halloren  sollten  keltischen  Ursprungs  sein),  gerichtet,  allgem. 
LiTT.-zTG.,  Jan.  1845,  Nr.  23.  Dann  I.  Art.  Aug.  1844,  Nr.  201  ff.  und  weiter 
Sept.  1845,  Nr.  207 — 209,  277.  Über  den  vielbesprochenen  Gegenstand  siehe 
später  Kelten.  —  Weiter  in  Aufrecht  und  Kuhns  ztschr.  I.  S.  309  —  350 
und  385:  plattlateinisch  und  romanisch.  Außerdem  in  allgem.  monatsschr. 
f.  wiss.  u.  KUNST,  Halle  1852,  S.  937 — 958:  römisch,  romanisch,  roman,  roman- 
tisch. Desgleichen  in  Kuhns  ztschr.:  romanische  Elemente  in  den  edicta 
regum  langobardorum  (ed.  opera  et  studio  Caroli  Baudi  a  Vesme,  Aug.  Tauri- 
norum  1855).  Darüber  Anschütz  in  krit.  überschau  der  deutschen  gesetzg. 
und  rechtsw.,  Bd.  iv,  1856,  S.  273:  'Der  Wert  des  VESMEischen  Werkes 
ist  nicht  allein  ein  juristischer,  sondern  auch  ein  sprachlicher.    Die  Geschichte 
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der  deutschen  Sprache  gewinnt  durch  die  zahlreichen  in  ihrer  ursprüngHchen 
Gestalt  wiedergegebenen  altiangobardisch-germanischen  Worte  ein 
wertvolles  Material;  nicht  weniger  aber  wird  die  Entwickelungsgeschichte  der 
romanischen  Sprache  aus  der  Wiederherstellung  des  Latein  jener  Zeiten 
Nutzen  ziehen.'  —  Als  Urkundensprache  herrschte  im  7.  und  8.  Jahrh. 
der  Sermo  plebejus  vor,  und  zwar  mit  wesentlichen  Verbesserungen  seit  etwa 
750.     S.  näheres  bei  Sickel  ,  acta  regum  et  imperatorum  karolingorum   1867. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  daß  sich  den  aus  dem  Latein  hervor- 
gegangenen Neulingen  mancherlei,  letztern  von  Hause  aus  Fremdes  beimischte. 
Über  Erwarten  weniges  jedoch  findet  sich  darin  gerade  aus  der  einheimi- 
schen Landessprache  erhalten  in  den  jeweiligen  romanischen,  welche  an 
deren  Stelle  getreten.  Dagegen  hat  sich  in  den  fünf  westlichen  von  diesen 
eine  ungemein  große  Anzahl  von  Wörtern  eingebürgert ,  welche  in  sie  aus 
dem  Munde  der  spätem  germanischen  Bekämpfer  und  Eroberer  der  römi- 
schen Provinzen  eindrangen  und  umgemodelt  dem  bereits  vorhandenen 
Sprachschatze  einverleibt  blieben,  ohne  auf  den  innern  Bau  dieser  neulateini- 
schen Gebilde  und  deren  Grammatik  überwiegenden  Einfluß  zu  üben. 

Umgekehrt  vom  Angelsächsischen,  welches  seinerseits  auch  von  den 
ursprünglich  allein  keltischen  Sprachen  Großbritanniens  fast  so  gut  wie 
gar  nicht  in  seinem  Wesen  berührt,  doch  aus  seinem  Schöße  das  Englische 
gebar,  das  in  seinem  Gefüge  durchaus  germanisch  (Saxon)  verblieben,  doch 
massenweis  sich  vom  lateinisch- französischen  Sprachgute  überfluten  ließ. 
Dies  ähnlich  dem  Neupersischen  als  indogermanischer  (arischer)  Sprache 
oder  dem  Türkischen  als  uralaltaischen  Stammes,  welche,  vermöge  des 
Islams,  von  arabischen  Ausdrücken  strotzen. 

Franzosen  wie  Lombarden  könnten  nicht  ihres  Namens  Ursprung 
aus  dem  Germanischen  hinwegleugnen,  auch  wenn  sie  sich  hiergegen  sträuben 
wollten.  Jedoch  sagt  man  im  Bas-Breton  Brö-C'hall  f.  (eig.  le  pays  du 
Gaulois)  für  la  France,  aber  Brö-Zaoz  (le  pays  du  Saxon)   für  l'Angleterre. 

In  den  Donauländern  des  fernen  Ostens  zeigt  sich  ein  buntes  Sprach- 
gewirr überhaupt;  auch  im  besondern  bei  dem  dortigen  Idiome  romanischer 
Herkunft,  über  vvalachische  drucke  in  Ungarn  im  XVI.  u.  XVII.  jahrh.,  Vor- 
trag VON  Bäla  Majlath  in  ungar.  revue  1884,  S.  76.  Die  rumänische 
Litteratur  nahm  ihren  Anfang  in  Siebenbürgen ,  und  dort  auch  finden  sich 
die  meisten  Drucke  jener  Zeit,  columna  lui  Traian.  revista  mensuala  pentru 
istoria,  linguistica  si  psicologia  poporana  (also  STEiNTHALSche  Völkerpsycho- 
logie!), direct.  B.  P.  Hasdeu,  anul  VII,  Bucur.  1876,  8°.    Hasdeu,  B.  P.,  limba 

RüMANA    VQRBITA     INTRE    I550 160O.       STUDIU    PALEOGRAFICO-LINGUISTIC,    CU    OBSER- 

vATiUNi  FiLOLOGicE  DE  HuGo  ScHUCHARDT,  TOM.  I  (sovicl  erschienen),  Bucuresci 
1878—79,  mit  Facsim.,  448  S.,  8°.  'Dieses  wichtige,  von  der  Akademie  zu 
Bukarest  herausgegebene  Werk  enthält  im  i.  Teil  Urkunden  von  äußerster 
Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  neurumänischen  Sprache  in  genauem  Ab- 
druck der  Handschrift  nebst  Transskription  aus  der  kyrillischen  Schrift  und 
sprachlichen  Noten.  Ihm  schließt  sich  3.  Teil  mit  der  Chronik  des  Michael 
MüxA  (1620)  an.  Der  für  die  Linguistik  interessanteste  2.  Teil  enthält  ein  im 
Anfange    des    17.  Jahrh.    geschriebenes    slawisch-rumänisches    Glossar, 
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mit  umfangreichen  Exkursen.  Außerordentlich  günstige  Besprechung  in  der 
AuGsB.  ALLGEiM.  ZTG.  vom  II.  Febr.  1879.'  Herausgegeben  von  der  rumä- 
nischen Akademie.     Von  den  Vorigen:  glossariu  care  coprinde  vorbele  d'in 

IJMb'a  ROMANA  STRAINE  PRIN  ORIGNEA  SAU  FORMA  LORU,  CUMU  SI  CELLE  DE  ORIGINE 
INDOUIOSA,  BUCUR.  1876,  584  S.  ClHAC,  A.  DE,  DTCT.  d'^TYM.  DACO-ROMANE, 
ELEMENTS     LATLNS      COMPARES     AV.     LES     AUTRES     LANGUES     ROMANES,      FrANCF.      I87O. 

Codresco,  dictionariu  franc.-romanu  dupre  editiun  CA  DoMiNOLORU,  P01ENARU  etc. 
2  VOLL.,  neue  Ausg.,  Jassi  1875 — j6.  Laurianu,  A.  T.,  si  J.  C.  Massimu,  dic- 
tionariulu  limba  ROMANE,  2  VOLL.,  BucuR.  1 873  — 76.  '  Etymologischcs  Wörter- 
buch von  großem  Wert.'  Baritz  und  Munteanu,  deutsch-romanisches  \vb., 
2  Bde.,  Kronstadt  1853.  Polvsu  und  Baritz,  rou.manisch- deutsches  vvb., 
Kronstadt  1857.  dict.  nouveau,  roumain  FRANg.  et  v.  v.,  2  voll.,  Bucar.  1885. 
12°,  1 244  S.  Barcianu  ,  romanisch-deutsches  wb.  ,  Hermanst.  i  868.  Von 
demselben,    Gramm,  der  romanischen  spr.,   1858,  wovon  3.  Aufl.   1871.     Mir- 

CESCO  ,     GRAMM.    DE    LA     LANGUE    ROUMAINE  ,     PRECEDEE    d'uN    APERgU    SUR    LA    LANGUE 

ROMAINE  p.  A.  Ubicini,  Paris  1863.    Doch  wohl  hieher  gehörig:  Frollo,  G.  L., 

VOCAB.  ITALIANO-ROMANESCO ,  CON  TRATTATI  GRAMM.,  PeST  1 869 ,  672  S.  THEOR.- 
PRAKT.    GRAMM.    DER    DAKOROMANISCHEN,    D.  I.    DER    MOLDAUISCHEN    UND   WALACHISCHEN 

SPRACHE  VON  Theoktist  BuAZEVi'icz ,  Lemberg  und  Czernowitz  1844.  Stanescu 
UND  Lazar,  lehrgeb.  VON  R.  BlagoSvic,  2.  AUFL.,  BUDAPEST  187S  und  Schlüssel 

dazu  1867.  POPOWIC,  GRAMM.  DER  ROMAN.  SPR.,  3.  AUFL.,  I87I.  ClONCA,  PRAKT. 
GRAMM.  DER  RUMÄN.  SPR.,  2.  .4UFL.,  188I.  PUMNUL,  GRAMM.  DER  RUMÄN.  SPR.,  BEARB. 
VON    ISOPESCUL,     1882.       WoiTKO,    GRAMM.    DER    ROMAN.    SPR.,     I883.       ClPARIU ,    TiM., 

gramatec'a  limbei  ro>L4ne,  PART.  II.  siNTETiCA,  BucuR.  1877,  bezieht  sich  verm. 
auf  die  romanischen  Sprachen  überhaupt.  —  Schon  seit  den  Partherkriegen 
her  machten  auch  die  weiter  östlich  sitzenden  Asiaten  eine  nicht  sehr  lieb- 
same Bekanntschaft  mit  den  Römern,  welche  natürlich  seit  Bildung  des  ost- 
römischen Kaiserreiches  wuchs.  Daher  denn  Rüm  (Rom)  als  Bezeichnung 
für  Europa  insgemein,  im  Neupersischen.  Erklärlich  hiernach,  wenn  in  diesem 
der  makedonische  Alexander  Iskander  (mit  Weglassung  von  al  als  wäre 
dies  der  arabische  Artikel)  Rümi  (der  Römer,  gemeint  aber  als  'Abend- 
länder') ein  arger  Anachronismus  mehr  scheint,  als  in  Wirklichkeit  ist.  Ahn- 
lich ja  ist  der  bei  Orientalen  in  neuerer  Zeit  übliche  Gebrauch  von  Franken 
für  Europäer  insgemein. 

Als  eigentlichen  Begründer  einer  streng  wissenschaftlichen  und  ver- 
gleichenden Kunde  des  weiten  romanischen  Sprachgebietes  nach  Ravnouard 
(gr.\mm.  ROMANE  ou  DE  LANGUE  DES  TROUBADOURS,  Paris  1816  u.  s.  w.)  hat  man 
bekanntlich  Friedrich  Diez  (in  seiner  Sphäre  gleichsam  einen  zweiten  'Grimm') 
zu  betrachten  und  hochzuachten.  Nachdem  er  schon  1826  die  poesie  der 
1ROUB.\DOURS  veröffentlicht  hatte,  trat  er  1836 — 44  mit  seiner  dreibändigen 
grajimatik  der  romanischen  SPRACHEN  hervor ,  welche  in  fünfter  Auflage 
Bonn  1882  erschien  (diese  ist  im  wesentlichen  ein  Wiederabdruck  der 
dritten  von  1869;  Diez,  gramm.  trad.  sur  la  3"=  ed.  allemande  refondue  et 
vugm.  t.  I.  par  A.  Brächet  et  G.  Paris,  t.  II.  et  iil.  par  A.  Morel-Fatio  et 
G.  Paris).  Die  Einleitung  bespricht  zunächst  die  Bestandteile  der  roma- 
nischen   Sprachen;     lateinische;    wenige    griechische;    deutsche,    mit 
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Angaben  über  das  Erlöschen  der  (germanischen)  Barbaries  auf  neulateinischen 
Sprachgebieten.  Letztere  seien  i.  Italienisch,  2.  Spanisch,  3.  Portu- 
giesisch, 4.  Provenzalisch,  Katalanisch,  5.  Französisch,  chu rweische 
Mundarten,  6.  Walachisch.  In  den  Titelabkürzungen  aber  sind  die  benutzten 
Quellen  verzeichnet.  Zufolge  S.  54  behandelt  das  etym.  wh.  von  Diez 
ungefähr  930  teils  noch  lebende  teils  veraltete  Wörter  germanischen  Ur- 
sprungs, welche  allerdings  nicht  sämtlich  unzweifelhaft  seien,  und  überdies 
auf  Stämme  zurückgeführt  eine  etwas  geringere  Zahl  geben  würden.  Man 
hat  übrigens  die  zahlreichen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen,  sowie  die 
Eigennamen  nicht  mitgerechnet.  'Am  reichsten  an  diesem  Bestandteil  ist 
unbedenklich  das  Französische.  Von  der  obigen  Zahl  besitzt  Gallien 
gegen  450  ihm  ausschließlich  oder  wenigstens  ursprünglich  eigner.  Nächst 
dem  Französischen  ist  das  Italienische  am  reichsten;  der  ihm  allein  zukommen- 
den hat  es  etwa  140  [jedoch  wäre  trotz  mannigfaltiger  Beimischung,  wird 
S.  6^  bemerkt.  'Italienisch  das  reinste  der  romanischen  Idiome,  die  ähn- 
lichste Tochter  Latiums:  nach  einer  allgemeinen  Schätzung  möchte  noch 
nicht  der  zehnte  Teil  ihrer  Stammwörter  unlateinisch  sein'].  Weit  ärmer 
sind  schon  die  südwestlichen  Sprachen,  die  nicht  viel  über  50  solcher 
Wörter  aufweisen  können.  Am  ärmsten  ist  [also  nicht  zu  gunsten  von 
Grimms  Identifikation  von  Geten  und  Goten,  sowie  Daken  und  Dänen 
sprechend!]  das  Walachische.'  —  Der  gemein  romanischen  Wörter  seien 
es  —  beachtenswert  genug  —  an  300.  Unter  den  germanischen  Lehnwörtern 
stehen  hier  oben  an  solche,  die  sich  auf  Kriegswesen  beziehen.  Begreiflich. — 
In  Friedr.  Diez,  kleinere  .'arbeiten  und  Rezensionen,  herausg.  von  Brey- 
MANN,  MtJNCHEN  und  LEIPZIG  1883,  befindet  sich  S.  i68  ff.  eine  Abhandlung 
ÜBER  DIE  Kasseler  Glossen.  Darin  heißt  es:  'Die  von  Eckhart  herausgegebenen 
und  von  Graff  in  der  diutisca  berichtigten  Kasseler  Glossen  aus  dem  8.  Jahrh. 
darf  man  mit  vollem  Rechte  ein  Denkmal  romanischer  Zunge  und  zwar 
das  älteste  nennen,  das  wir  besitzen.  So  hebt  also  die  romanische  Litteratur 
wie  die  hochdeutsche  mit  einem  bloßen  Wörterverzeichnisse,  letztere  freilich 
mit  einem,  wenn  auch  nicht  viel  altern,  aber  reinern  und  größern  an.  Keine 
der  frühern  Urkunden  des  Mittelalters  liefert  der  romanischen  Vokabeln  so 
viele  und  so  unverhüllte,  wie  unser  Kasseler  glossar.'  Im  journ.  as.  1878, 
S.  36  wird  von  Renan  die  große  Arbeit  von  Ars^ne  Darmesteter  sur  les  gloses 
FRAN5AISES  DE  Raschi  et  des  tosaphistes,  als,  wenn  in  einem  Buche  vereinigt, 
von  vorzüglicher  Wichtigkeit  für  den  Romanisten  besprochen.    E.  Koschwitz, 

I.    die     ältesten     franz.    SPRACHDENKMÄLER,     HeILBRONN     I884.       LES     PLUS     ANCIENS 

MONUMENTS  DE  LA  LANGUE  FRANgAisE,  2.  ED.  1880.  —  An  die  DiEzsche  Gramm, 
schloß  sich  dann  dessen  nicht  minder  wichtiges  etymol.  wörterb.  der  roma- 
nischen SPRACHEN  1853,  an  IV.  Ausg.  1878  mit  einem  Anhang  von  Aug. 
Scheler,  T.  I.  S.  I — 347.  Gemeinromanische  Wörter.  T.  II.  Wörter  aus 
einzelnen  Gebieten,  351— 701.  a)  Ital.,  b)  Span.,  c)  Franz.  Anhang  705 — 779. 
Index  zu  dieser  Ausgabe  von  Jarnik.  —  Als  Nachfolge  in  dieser  Art  Mahn, 
etym.  unters,  auf  dem  gebiete  der  romanischen  sprachen  1854  ff.  und  im 
besondern:  Heinr.  Aug.  Schötensack,  Beitrag  zu  einer  wiss.  Grundlage  für 
etym.  unters,  auf  dem  gebiete  der  franz.  SFR.,  Bonn    1883. 
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Als    würdigen   Nacheiferer   von   Diez   haben   wir   einen    zu    früh    für    die 
Wissenschaft    verewigten   Forscher    zu    nennen.     Aug.    Fuchs,    über    die   sog. 

UNREGELM ASSIGEN'  ZEITWÖRTER  IN  DEN  ROMANISCHEN  SPRACHEN,  NEBS  r  ANDEUTUNGEN 
ÜBER  DIE  WICHTIGSTEN  ROMANISCHEN  MUNDARTEN,  BeRUN  1 84O.  Von  dems.:  DIE 
ROMANISCHEN  SPRACHEN  IN  IHREM  VERHALTNISSE  ZUM  LAT.  NEBST  EINER  KARTE  DES 
ROMANISCHEN    SPRACHGEBIETES    IN    EUROPA,     HaLLE     1849.        In    der,     VOH    BlANC,     Vf. 

der  1TAI,.  GRAMM.  1844,  dazu  geschriebenen  Vorrede  wird  zwar  des  jungen 
Gelehrten  etwas  zu  weit  getriebene  Höherstellung  der  romanischen  Sprachen 
über  andre,  namentlich  das  Latein,  nicht  gut  geheißen;  dagegen  dessen  nicht 
geringes  Verdienst  um  Erforschung  seines  Gegenstandes  in  anerkennendster 
Weise  hervorgehoben.  Insbesondere  aber  werden,  und  zwar  mit  gutem  Fug, 
gerühmt  zunächst  die  Einleitung,  welche,  nach  einem  reichen  bibliogra- 
phischen Verzeichnisse,  'eine  mit  großem  Fleiße  zusammengetragene  Dar- 
stellung und  Kritik  aller  bisherigen  [oft  allerwundersamsten  und  abenteuer- 
lichsten] Meinungen  und  V^ersuche  über  die  romanischen  Sprachen  enthält.' 
Sodann  der  i.  Abschnitt:  Sprachgebiet  und  Weltstellung  der  romanischen 
Sprachen,  S.  56 — 1 10,  welcher  'bis  in  die  mundartlichen  Besonderheiten  der- 
selben eindringt,  und  welchem  eine  mit  großem  Fleiße  entworfene,  das 
romanische  Sprachgebiet  in  allen  seinen  Teilen  erläuternde  Karte  beigegeben 
ist.'      Also    entsprechend    der    sprachkarte    von    Deutschland,    als    versuch 

ENTWORFEN      UND      ERL.      VON      K.     BeRNHARDI  ,      KaSSEL      1 844      odcr      ScHAFFARIKS 

slawischer  SPRACHKARTE,  Prag  1 842.  —  Abschn.  2  behandelt  Wortvorrat 
und  Wortbildung;  3.  Betonung,  Versbau  und  Reim;  4.  Laut- 
bezeichnung und  Lautverhältnisse;  5.  Formenlehre  und  6.  Wort- 
und  Satzfügung.  —  Ausser  Böhmers  romanischen  Studien:  ztschr.  für  rom. 
PHILOLOGIE,  herausg.  von  G.  Gröber,  Halle  1881 ,  Bd.  5.  Von  demselben 
herausgegeben  grundr.  der  rom.  philol.,   1886.    Körting,  encycl.  u.  methodol. 

der    R0M.\NISCHEN    PHILOLOGIE,    2  T.       ZTSCHR.    FÜR    NEUFRANZ.    SPR.    U.  LITT.    herauSg. 

von  Körting  und  Koschwitz,  Bd.  i — 3,  Oppeln  1879 — 82.  Von  dens.  franz, 
STUDIEN,  Bd.  I,  Heilbronn  1881.  romania.  recueil  trimestriel  consacrä  ä 
l'^tude  des  langues  et  des  liti'er.  romanes,  publ.  pak  P.  Meyer  et  G.  Paris, 
ann£e  10  et  II,  Paris  1881 — 82.  Wie  es  in  Spanien  der  Fall  ist,  daß  über 
die  andern  dortigen  Mundarten  die  kas  tili  sehe  den  Sieg  davon  trug  und 
sich  zur  höhern  Gesamtsprache  des  Landes  erhob  (nicht  anders  auch  als 
bei  uns  Oberdeutsch  gegen  Niederdeutsch),  so  hat  in  Frankreich  das 
Südfranzösische  trotz  seiner  frühern  Ausbildung  als  Troubadoursprache 
im  Verlaufe  der  Zeit  gegen  das  Nordfranzösische  zurücktreten  müssen. 
Dante  war  nicht  abgeneigt,  die  Sprachen  nach  dem,  je  in  ihnen  üblichen 
Ausdrucke  für  ja  einzuteilen  und  zu  ordnen.  Da  schwebte  ihm  denn  die  Be- 
zeichnung von  langue  d'oc  (Occitana;  aus  lat.  hoc,  also  dies,  ita,  und 
nicht  anders  als  ital.  si  aus  sie)  für  Süd-  und  langue  d'oil  (jetzt  oui 
aus  hoc  illud,  im  Gegensatz  zu  altfranz.  nen-il)  für  Nordfranzösisch  vor 
Augen.  oN  o  c  and  o  i  l  ,  particularly  with  reference  to  what  Dante  says 
oN  THE  suBjECT,  Bv  J.  E.  BiESTER  in  THE  PHILOL.  MUSEUM,  Febr.  1833,  Nr.  V, 
S.  329 — 344.  In  seiner  Schrift  de  vulgär:  eloquio  rechtfertigt  sich  der  Dichter 
der   göttlichen  Komödie   gewissermaßen,   daß   er   darin   nicht   die   Gelehrten-, 
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sondern    die    an    ihre    Stelle    getretene    Landessprache    verwende.     Für    sein 
Wagnis  in  damaliger  Zeit  kann  ihm  die  Nachwelt  nur  Dank  wissen. 

Eine  beachtenswerte  Sammlung  von  Notizen  über  die  Anfänge  und  die 
Ausbildung  neuerer  Sprachen  enthält  die  von  der  BERLiNer  Akademie  ge- 
krönte Preisschrift  von  J.  Ch.  Schwab  ,  in  neuer  verm.  und  verb.  Aufl., 
Tübingen  1785:  von  den  Ursachen  der  Allgemeinheit  der  französischen  spräche 
UND  DER  wahrscheinlichen  DAUER  IHRER  HERRSCHAFT.  In  alle  Wege  eigentümlich 
genug,  wie  sich  allmählich  das  Französische  in  den  Besitz  internationalen 
und  diplomatischen  Verkehrs  gesetzt  hat,  ja  selbst  vielfach  (oft  unter 
unbilliger  Vernachlässigung  der  eignen  Muttersprache ;  man  denke  nur  an 
Friedrich  den  gr.)  zu  allgemeiner  Verkehrssprache  der  höhern  Stände  ge- 
worden. RivAROL  hat  einen  die  franz.  Sprache  betreffenden,  von  der  BERLiNer 
Akademie   1783  gestellten  Preis  gewonnen,    mit  der  Schrift  de  l'universai.it£ 

DE    LA    LANGUE    FRANgAISE,    HaMBOURG     I797. 

Italienisch:  'Die  fremden  Völker,  die  sich  nach  dem  Untergange  der 
römischen  Macht  in  größerer  Zahl  in  Italien  und  auf  den  Inseln  niederließen', 
sagt  DiEz,  'waren  Germanen,  im  Süden  und  Sizilien  Byzantiner  und 
Araber,  letztere  seit  827.  Von  Bulgaren,  Sarmaten  und  andern  Völkern, 
welche  Alboin  der  Halbinsel  zuführte,  erzählt  Paulus  Diaconus  2,  26.'  Von  alt- 
italischen, nicht  lateinischen  Sprachen,  sei  in  der  italienischen  Schriftsprache 
und  deren  Mundarten  so  gut  wie  gar  keine  Spur  zu  entdecken.  'Griechische 
Wörter  besitzt  die  Sprache  nächst  der  walachischen,  deutsche  nächst  der 
französischen  die  meisten.'  —  Sie  erstreckt  sich  aber  außerhalb  Italiens  (ver- 
steht sich  mit  Einschluß  von  Corsica)  auch  über  den  Kanton  Tessin,  einen 
Teil  von  Tirol  und  Illyrien.  Anfangs  schlechtweg  (natürlich  im  Gegensatze 
zum  Latein  der  Gelehrten)  lingua  vulgaris,  bei  D ante  vulgare  latinum, 
geheißen,  erhielt  sie  später  den  Namen  Toscana,  ohne  den  von  Italienisch 
(Italica)  einzubüßen.  Der  Ursprung  dieser  Schriftsprache  ist  in  Mittelitalien 
zu  suchen,  eher  in  Toscana  als  in  Rom;  aber  auch  hier  steht  sie  so  hoch 
über  den  Mundarten,  daß  ihr  der  Name  einer  konventionellen  Sprache  in 
höherm  Maße  zukommt  als  unserm  Hochdeutschen.  Nicht  ohne  Wahrheit 
ist  darum  Foscolos  bekannter  Ausspruch:  L'Italiana  e  lingua  letteraria,  fu 
scritta  sempre  e  non  parlata;  denn  selbst  der  Gebildete  bedient  sich,  wenn 
die  Sitte  nicht  den  Gebrauch  der  letteraria  verlangt,  überall  seiner  Mundart 
—  Von  einem  Altitalienischen  im  Sinne  des  Altfranzösischen  kann  nicht 
die  Rede  sein:  die  Sprache  des  13.  Jahrhunderts  unterscheidet  sich  nur  durch 
einzelne,  namentlich  volksmäßige  Formen  und  Wörter,  nicht  durch  gramma- 
tischen Bau,  von  der  spätem.  — 

In  neuerer  Zeit  hat  man  auf  der  Halbinsel  drei  Sprachprovinzen  unter- 
schieden, eine  unter-,  mittel-  und  oberitalische.  Zur  erstem  gehören 
die  neapolitanische,  kalabresische,  sizilianische ,  sowie  die  Bar- 
dischen Mundarten,  z.  B.  die  von  Florenz,  Siena,  Pistoja,  Pisa,  Lucca, 
Arezzo  und  die  römische. 

Außer  Blancs  bereits  erwähnter  italienischer  Grammatik  z.  B.  Mussafia, 
Ad.,  italienische  sprachl.,  3.  verb.  Aufl.,  Wien  1867.  vocabolario  degi.i  aca- 
DEMici   della   crusca,   Venetia   1680,   FOL.;    5.  impressione;    Firenze    1863 — 82, 
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Vol.  i-iv;    noch    unvollendet.    —   niz.    italiano  -  tedesco    e    tedesco  -  itai,.    di 

CrIST.  GiUS.  ed.  NOVISSIMA,  IN  ViENNA  1 8 1 6.  DIZIOKARIO  DEL  LINGÜAGGIO  ITALIANO 
STORICO  ED  AMMINISTRATIVO  DI  GlULIü  ReZ.\SCO,  FlRENZE  l88l.  FaNFANI,  VOCAB.  DELLA 
PROXUNCIA  TOSCANA,  FiK.  iBjQ.  ScHWTJNKE,  DE  DIALECTO  QUAE  CARMINIBUS  POPULÄR. 
TOSCANICIS     A     TiGRI     ED.     CONTIN.,       I  8/2.        FuCINI ,     POESIE     IN     VERNACOLO     PISANO, 

FlRENZE  1876.  —  Die  oberitalische  Mundart  enthält  nach  der  sorgfältigen 
Untersuchung  Biondellis,  saggio  sui  diai.etti  gallo-italici,  Mil.  1853,  folgende 
vier  Bezirke:  den  genuesischen,  den  gallisch-italischen,  den  vene- 
zianischen und  den  friaulischen.  Der  gallisch  -  italische  umfaßt  drei 
Gruppen:  die  lombardische  (Mailand,  Como,  Tessin,  Bergamo,  Crema, 
Brescia,  Cremona  u.  s.  vv.)  ;  die  ämilianische  (Bologna,  die  Romagna, 
MoDENA,  Reggio,  Ferrara,  Mantua,  Parma,  Piacenza,  Pavia  u.  s.  w.)  und  die 
piemontesische  (Turin,  Ivrea,  Aless.andri.a). 

WeNTRUP,    BEITR.    zur    KENNTNIS    DER    NEAP.    MUNDART,    WlTTENB.     I855.      DcrS. 

Über  den  sizilianischen  Dialekt  im  archiv  für  neuere  sprachen,   T.  XXIV. 

BIBLIOGRAFIA  SICILIANA  OVVERO  GRAN  DIZIONARIO  BIBL.  DELLE  OPERE  EDITE  ED  INEDITE, 
ANTICHE   E    MODERKE    DI     AUTORI     SICILLANI    O    DI    ARGOMENTO    SICILIANO    CtC.    per    GlU- 

SEPPE  M.  Mira,  2  Voll.,  4°,  Palermo  (1875  erschien  der  i.).  'Ein  Blick  in 
die  romanische  Litteratur  Siziliens'  ist  ein  lehrreicher  Aufsatz  von  Grego- 
Rovius  in  BL.  F.  LITT.  UNTERH.  Nr.  I,  1855.  Über  die  verschiedenen  Sprachen, 
welche  zeitweise  auf  Sizilien  geherrscht  haben,  enthält  das  morgenblatt  1859, 
Nr.    49    interessante    Notizen    von    Ferd.    Gregorovius    bei    Gelegenheit    von 

CANTI     POPOLARI    SICILIAXI  ,     RACCÜLTI     ED     ILLUSTRATI     DA    LlONARDO     ViGO ,     CaTANIA 

1857,  2.  ED.  Catania  1870 — 74.  Die  toskanische  Sprache  sei  die  reinste 
Italiens,  die  sizilianische  ein  selbst  den  Italienern  dunkler  Dialekt.  Der 
langen  und  glänzenden  Herrschaft  der  Hellenen  auf  der  hisel  folgte  die 
Verrömerung.  'Nach  dem  Sturze  des  römischen  Reiches  in  die  Gewalt 
von  BvzANZ  behauptete  das  sizilische  Volk  seine  italische  Sprache,  und  das 
Griechische,  dessen  Kultur  auf  der  Insel,  oft  nach  langer  Unterbrechung, 
durch  Bvzanz  wieder  neu  geweckt  wurde,  drang  doch  nur  in  den  Kultus 
der  Kirche  ein.  Auch  gelang  es  dem  Arabischen  nicht,  während  eines 
200jährigen  Besitzes  abseifen  der  Mohammedaner,  die  Sprache  des  Volkes 
auszurotten,  noch  das  Christentum  zu  verdrängen.  Das  Arabische  erlosch, 
mit  Zurücklassung  einiger  weniger  Wörter,  völlig,  sobald  die  Normannen 
die  Insel  erobert  hatten.  Von  letztern  wurde  dort  eine  lebendige  und 
klangvolle  Volkssprache  vorgefunden,  welche  ihre  eigne  normannisch - 
französische  nicht  aufkommen  ließ,  ja  sehr  bald  vom  Hofe  verdrängte. 
Unter  normannischem  Schutze  selbst  geschah  es,  daß  sizilische  Poeten  zum 
ersten  Male  ihre  Verse  in  ilirer  Landessprache  schriftlich  überlieferten.  Mit 
dieser  Thatsache  und  historisch  mit  dem  Poeten  Ciullo  von  Alcamo  beginnt 
dann  die  Geschichte  der  sizilischen  Sprache,  sodaß  sich  ihre  Entwickelung 
bis  auf  heute  an  schriftlich  verfolgen  läßt.' 

Sardinien  zerfällt  sprachlich  in  drei  Provinzen.  In  der  nördlichen 
herrscht  die  Mundart  von  Gallura,  die  für  eine  fremdeingeführte,  für  ein 
verdorbenes  Italienisch  gilt;  in  der  mittlem  die  von  Logudoro,  offenbar 
vom    eigentümlichsten  Gepräge,    gewöhnlich    die    älteste,    die    eig.  sardische 
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genannt;  in  der  südlichen,  die  schon  mehr  zu  der  oberitalischen  hinneigende 
von  Campidano,  wohin  auch  Cagliari  gehört.  —  Eine  Sprachkarte  der 
In.sel   hat  Giov.   Spano   seiner  ortogr.   sarda  n.\zionale,    Cagliari   1840,    bei- 

gefi.igt.        VOCAB.     SARDO-ITAL.     E     ITAL.-SARDO.       COU.'aGGIUNTA    DEI     PROVERBI     SARDI, 

3  TOM.  2  VOL.  Cagliari  185  i — 52.  Auch  von  Si'ano.  —  Mussafia  in  den 
Schriften  der  Wiener  Akademie.  Darstellung  der  romagnolischen  mundart, 
1871.  Dann  beitrage  zur  künde  der  norditalischen  Mundarten  im  XV.  jahrh. 
1873.  In  seinen  studj  crit.  behandelt  Ascoli  verschiedene  italienische  Mund- 
arten.        AlBERTI,    POESIE   EDITE   ED    INEDITE   IN    DIALETTO    MILANESE,    MiLANO    I859. 

Tiraboschi,  A.,  vocab.  dei  dialetti  bergamaschi  antichi  e  moderni  2.  ed.  Bergamo 
1873,  1436  S.,  8°.  Diz.  tascabile  del  dl/vletto  veneziano,  Padova  1847, 
136  S.,  8°.  —  Girardi,    G.j    storia  fisica  del  friuli,  3  voll.,  Sanvito   1842, 

Bd.  II,     S.    169 213:     DELLA     LINGUA     FR1ULANA.       DlZ.    DOMESTICO     P.\VESE-ITALI.\NO 

[et  V.  V.],  2  PARTT.j  PavIA  1829.  —  CaIRE,  P.  L.,  SAGGIO  SUL  DIALETTO  NIZZARDO 
IN    CONFROXTE    DELLE    LINGUE    ROMANZE,    SaNREMO    I884,    44  S. 
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1.     ALT-     UND     NEUPROVENCALISCH. 

Stengel,  E.,  die  beiden  ältesten  PROvENg.  gramm.  .  .  .  nebst  einem  provenc.- 

ITAL.    GLOSSAR    hrsg.     I878.       WlLDERMUTH,     DIE    DREI    .ÄLTESTEN    SÜD-    U.    NORDFRANZ. 

GRAMMATIKEN,   TÜBINGER  SCHULPROGR.    1857.  AzAlS,    G.,   DICT.  DES   IDIOMES    ROMANS 

DU    MIDI    DE    LA    FRANCE,    3    VOLLS,    MONTPELLIER     1877. 

Gregorovius,  lat.  SOMMER,  S.  3 1 S  (Über  Avignon)  :  'Dazu  kommt  der 
Reiz  einer  melodischen,  berühmten,  nun  allmählich  untergehenden  Sprache, 
der  ältesten  unter  den  romanischen,  in  welcher  lange  Zeit  gedichtet  und 
geschrieben  ward ,  ehe  das  Italienische  sich  zur  Schriftsprache  erhob ,  die 
Sprache  von  Oc  oder  Occitanien,  die  in  sich  selbst  alle  drei  Hauptmund- 
arten des  Romanischen,  das  Italienische,  das  Spanische,  das  Französische,  aus 
Gründen  geographischer  Berührung  zu  versammeln  scheint.' — 'An  der  Ost- 
grenze des  Delphinats  auf  piemontesischem  Boden ,  lebt  ein  durch  sein 
Glaubensbekenntnis  ausgezeichnetes  Völkchen,  das  waldensische,  welches 
alte  Sprachurkunden  besitzt,  die  unzweifelhaft  dem  provengalischen  Gebiete 
angehören.'  So  in  der  5.  Aufl.  von  Diez,  cramm.,  S.  91.  Ebenda  wird  z.  B. 
Grützmachers  Arbeit  über  die  waldensische  Sprache  in  Herrigs  arciiiv,  16.  Bd., 
4.  Heft,  1854,  besondere  Sorgfalt  nachgerühmt.  —  gramm.  fran^aise  expliquee 
Av  moven  de  LA  LANGUE  PRo\ENgAi.E ,  MARSEILLE  1 820.  —  Mit  Ausnahmc  von 
15  oder  16  Departements,  in  denen  die  französische  Sprache  wirklich  die 
gebräuchliche  sei,  wird  behauptet,  habe  man  diese  in  allen  andern  viel  mehr 
als  Sprache  der  Salons,  oder,  wie  man  auch  sagen  dürfe ,  als  die  Sprache 
der  'Herren'  und  der  'Damen'  zu  betrachten.  'Obgleich  das  Französische 
sich  von  Tage  zu  Tage  mehr  in  Marseille  verbreitet  und  obgleich  dieselbe 
Erscheinung  in  Aix,  in  Tulilon  und  in  andern  Städten  der  Provence  beobachtet 
werden  kann,  so  ist  es  darum  doch  nicht  weniger  wahr,  daß  dort  das  Pro- 
ven^alischc  die  Sprache  der  ungeheuren  Mehrheit  dieser  Provinz  ist  und  noch 
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lano-e  sein  wird.'  Diese,  der  Vorrede  des  Grammatikers  entnommenen  Be- 
merkungen sollen  auch  noch  später  zutreffen.  Um  dieselbe  Zeit  aber,  um 
welche  er  schrieb,  veröffentlichte  der  Coiffeur  Jansemix  zu  Agex  seine  i-Ai'ii.i.nrs 
in  gascogner  Dialekt,  und  gab  damit  einen  Anstoß  zum  litterarischen  Wieder- 
erwachen Südfrankreichs.     Es  folgten  Roumaixvu.ie,  Mistral  und  Aubanel. 

SCHI.ECEK,    A.  VV.    DE,     OliSS.    SUR     LA    LANGUE    ET    LA    LITT.    PROVEXgALES,     PaRIS 

1818.  Roquefort  ,  olossaire  de  la  langue  romaxe  ,  2  voll,  et  suppl.  ,  Paris 
1808 — 20.  Gachet,  E.,  gloss.  ROMAN  (des  chroniques  rimees  de  Godefroid  de 
Bouillon,    du   Chevalier  au  Cygne  et   de  Gilles  de  Chin.),    Brux.   1859,   4°. 

RaVXOUARD  ,     CHOIX     DES     POESIES     ORIGINALES     DES     TROUBADOURS ,     6     VOLL. ,     PaRIS 

1816 — 21.  Derselbe  lex.  roman  ou  dict.  de  la  laxgue  des  Troubadours,  com- 
PARfiE  avec  les  autres  langues  de  l'europe  latine,  pr£ced£e  de  nouv.  recherches 

HISTOR.  et  PHILOL.,  d'UN  RfiSUMß  de  LA  GRAMM.  ROMANE,  d'uN  NOUV.  CHOIX  DE 
POfiSIES  ORIG.  DES  TROUBADOURS  .,.,  6  VOLL.,  PaRIS  1 838— 44.  FrIEDR.  DiEZ, 
DIE    POESIE    DER     l'ROUB.,    NACH    GEDR.  U.  HANDSCHR.  WERKEN    DERS.  DARGEST.,    ZwiCKAU 

1826.     Derselbe,  leben  und  werke  der  troui;.,  ebenda  1829.  —  Brinckmeier, 

DIE  PROV.  TROUnB.  NACH  SPRACHE,  STELLUNG  ...,  HaLLE  1844.  —  ÜBER  DAS 
STUDIUM     DER     PROVENg.    SPRACHE    U.    LITT.,     1874,    VON    A.  MaHN.       BIOGRAPHIEN    DER 

TROUBADOURS   IN   PROV.  SPR.   ED.  A.  Mahn,  2.  AUFL.,   1 878.     Derselbe  Kommentar 

UND    GLOSSAR    ZU    DEN    WERKEN    DER    TROUBADOURS,    187I 78.      Desgleichen    GRAMM. 

ITND     WÖRTERBUCH     DER     ALTPROVENgALISCHEN     SPRACHE,     VON     PROF.     DR.     A.    MaHN, 

1.  ABT.  LAUTL.  u.  woRTBiLDUNGSLEHRF.,  KöiHEN  1885.  Historisch ,  ctymologisch 
und  vergleichend.  —  bibl.  proven^aie,  komplett,  9  Bde.,  Aix  1859—79.  Eine 
wichtige  Sammlung  älterer  prov.  Littet atur.  —  (Astruc)  mSmoires  pour  l'hist. 

NAIUREM.E    DE    LA    PROVIXCE    DE    LANGUEDOC,      PaRIS     1737,     3    PARTT.,    deren     3.    TcÜ 

eine  über  200  S.  lange  Abhandlung  über  prov.  Sprache  und  Litteratur  gibt. 
—  Faidit,  H.  et  R.,  Vidai.  de  Resaudun  (XIII.  sielte),    grammaires  proven^ales. 

2.  tD.  REVUE  PAR  F.  GuESSARD ,  PaRIS  1858,  8°,  LXIV ,  86  S.  BARTSCH,  K., 
CHRESTOM.  PROV.  ACCOMP.  d'unE  GRAMM.  El  d'uN  GLOSS.,  2.  t.D.  AUGM.,  El.BERF.  I  868. 
DeMATTIS,    GRAMM.    DELLA    LINGUA    PROVENZALE,     1 88O. 

BOEHMF.R,     E.,     DIE    PROV.    POESIE    DER    GEGENWART,     HaLLE    I87O.    DIE    LITT. 

DER  NEUPRovEx^ALEN  VON  M.  V.  Spf.i.iski,  Fortsetzung  in  Gegenwart  1876,  Nr.  36, 

S.  156—58. ARMANA  PROUVEN5AU    PER   AN   1  860— 79,  20  VOL  ,  AviGXoX    I86O— 79, 

8°.  'Mit  Beiträeen,  Poesie  und  Prosa  der  bedeutendsten  neuern  prov.  Schrift- 
steller.'  Von  Roumanille,  J.,  z.  B.,  i.is  eniarro-chix,  dialogue  prov.  av.  trad. 
FRAX5. ,  3.  i-';d. ,  Avignon   1872.  —  Mistral,  Fr.,    z.B.  lis  isclo  d'or,    recueil 

DE   POUESIO    DIV.    Em'uNO    PREF.    BIOUGRAF.,    AVF.C    TRAD.    FRANg.    EN    REGARD,     AvlGNON 

1878.  Desgleichen  MiRfxo,  poüme  prov.  ,  6.  ed.,  Paris  1880.  Übersetzt  in 
Versen  von  Frau  B.-M.  Dorieux-Broti.ech,   1880.—  Aubanel,  Tecid.,  i.a  miou- 

GRANO     ENTRE-DUBERTO  ,    AV.    TRAD.    LIIIER.    EN     REGARD     P.    MiSTRAL ,     MoUNT-PELIlt 

1878.  —  Arbaud,  D.,  chants  popui.aires  de  la  Provence  (en  patois),  recueillis 

ET    ANNOTtS,    2    VOLL.,    AlX    I862 — 64. 

TABLEAU    SVNOPIIQUE    DES    IDIOMES     POPULAIUES    DE     I.A     FRANCE,     CHOIX    DE    MOR- 
CF..WX    EX    VERS    ET    EN    PROSE    .   .  .,     PAR    ScHNAKEXBURG,    BeRL.     1 84O.       POfiSIES    GAS- 

coxNES  (XVII.  sitcLE),  NOUV.  ED.,  Paris  1 867— 69.  '  Von  bedeutendem  linguisti- 
schen  Interesse.'      uKvri-    hist.    dk   i.'ani  ienne   langue   fran^aise,   et   revue   des 
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l'ATOIS  DE  LA  FRAN'CE  (eTUDES  HIST.  ET  ETV.M.,  ORAMM.  COMPARfiE  DES  DIALECTES, 
l'UBI.ICATION    DE    VIEUX    TEXTES    INÄDITS,    REI'RODUCTION    DE  PifeCES  RARES  .  .  .),    PUULIEE 

sous  LA  DiRECTioN  DE  L.  Favre,  complet  en  2  VOLL.,  Paris  1877 — 78.    Derselbe 

I.ES  PATOIS  de  LA  FRAXCE,  RECUEIL  DE  CHANTS,  NOELS,  FAULES,  DICTONS,  DL\LOGUES 
COMPOSfiS  EN  PRINCIPAUX  DIALECTES  DE    LA    FRAXCE,    PRfiCED.   d'uNE    fiTUDE    S.    l'oRIGINE 

DES  PATOIS,  NioRT  1882,  8°,  \6S  S.  Derselbe  paraeole  de  l'enfant  prodigue 
EX  88  PATOIS,  NiORi    1S76,  8°,   160  S.     Gleichfalls  derselbe  gloss.  du  poitou, 

DE    LA    SAINTONGE    ET    DE    l'aUXIS,    A\'.     IXTROD.,    WOrin    BIBLIOGR.   DU    PATOIS    POITEVIN, 

NioRT  1868— 1881.     Wichtiges  Werk,    LXXXIV,   408  S.  —  Drouhet,    J.,    la 

MiZAILLE  A  TaVXI,  COMFIDIE  PÜirEVIXE,  AV.  NOT.,  BIOGR.  El'  GLOSS.,  PUBL.  PAR  L.  FaVRE, 

NioRT  1878,  Abdruck  des  Originals   1662.    Favre,  obras  patou^zas  (ex  idiome 

LANGUEDOCIEn),  ed.  LA  SOULA  COMPLETA,  4  VOLL.,  MoUXP£vfe  I839.  MexüAUD,  L., 
LES  PlMPANfiLOS  (POfifilES  EN  IDIOME  TOULOUSAlx),  ToULOUSE  I84I.  Von  dcmS. 
ROSOS    ET    PIMPANELOS,     POfiSIES    LAXGUEDOCIENNES    AV.    LA    TRAD.    EX     VERS    FRAX^.    EX 

REGARD,  3.  tu.,  Toulouse  1850.     de  Sauvages,  dict.  languedociex-fran§.,  2  tum., 

1  vol.,  AlaIS  1820 21.     GLOSSAIRE  OCLITANIEX,  ed.  RoCHEGUDE,  1819.     d'HoMERES,  M. 

ET  Gr.  Charvet,  dict.  langued.-frax^.  ,  Alais  1884.  In  franz.  studien,  hrsg. 
von  Körting  u.  Koschwitz,  IV.  bd.,  gesch.  der  extvvickelung  der  mund.\rt  von 
Montpellier  (laxguedoc)  vüx  W.  Mushacke,  Heilbronn  1884.  Aber  in  Bd.  UI: 
die   südwesfl.  diall.  der   langue  d'oil  von  Gori.icii.  —  RfiNitDir,    G.  Chichois, 

LA    POLICE    CORRECTIONNELLE,  CONTES,  lUniRES,  PifeCES  INICD.  (eN  DIALECTE  MARSEILLAIS), 

2  VOLL.,  Mars.    1879.  —  Bigot,  A.,  i.i  bourgadieiro,  poföiES  patoises  (dialecte 

DE    NiMES),    4     ED.,    NlMES     1 87O.    OxOFRIO,    J.    B.,    ESSAI    d'UX    GLOSS.    DES    PATOIS 

DE    LVOXXAIS,    FOREZ    ET    UEAUJOLA  TS  ,    LvOX     1 864  ,    455    S.    CoXSTAXS  ,   L.,    ESSAI 

SUR    l'HISI'.  du   SOUS-DIALECTE  DU  ROUERGUE,  MoN  IPELl.IKR    1 88O,  263  S.     AvMERIC,  J., 

DIALECTE     ROUERGAT,    PHOXfiTIQUE,     MORPHOLOGIE     I879,     4O    S.    LUCHAIRE ,     A., 

liTUDES    S.  LES  IDIOMES  PVRfiNfiENS  DE    LA    RIOGIoN    FRANgAISE,    AV.  NOMBREUX    SPßCIMENS, 

Paris   1879,  av.  carte,  373  S. 

MOXASTIER,  A. ,  HIST.  DE  l'^GLISE  VAUDOISE  et  des  VAUÜOIS  DU  PißMOXT. 
AV.  UN  APPENDICE  CONT.  LES  PRINCIPAUX  fiCRITS  ORIGINAUX  (tEXTE  ORIG.  AVEC  TRAD. 
moderne),  2  VOL.,  ToUL.  1 847.  CaNTICA,  WALDENSISCHER  TEXT  DES  HOHEN  LIEDES 
NEBST    AUSLEGUNG    NACH    EINER    GenFER    HANDSCHR.,    WALDENSISCH    U.    DEUTSCH,    HRSG. 

VON  Herzog,  2  hefte,  Gotha   i86i — 70.  —  Chaerand,  J.  A.  et  A.  de  Rochas 

d'AiGLUN,    PATOIS  des  ALPES  COTTIENNES  (ßRIANgONNAIS    ET    VALLÄES    VAUDOISES)    ET   EN 

PARTICUL.    du    QUEIRAS.    (GRAMM.    ET    GLOSS.),    GrENOBLE    1877.  BrACHET,  F.,    DICT. 

DU     PATOIS     SAN'OVARD     TEL     Qu'lL    EST    PARLfi    DANS     LE    CAXTON     d'AluERI  \TI.I,E    .  .  ., 

Albertville  1883. 

Westschweiz.  BIBL.  ROMANE  de  la  SUISSE  OU  RECUEIL  de  MORCEAUX  fiCRITS 
EN  LAXCUE  ROMANE  DE  LA  SUISSE  OCCIDENTALE,  ACCOMPAGNßS  d'UNE  TRAD.  LITlfiR. 
SUIVIS     DE     NOTES     GRAMM.     F:T      PHILOL.      PAK    J.    L.     M.    T.,     T.    I,     LAUSANNE     I855. 

—  E.  Ritter,  ri:ch.  sur  i.e  patois  de  Genüve.  —  le  patois  romans  du  caxton 

DE    FrIBOURG,     GRAM.M.  ,     CHOIX    DE     POESIES     POPUI.AIRES ,     GLOSSAIRE,     PAR    FrAX<;oIS 

Haefelix  ,  Leipzig  1879.  Dies  Patois  zerfällt,  zu  geschweigen  der  Unter- 
abteilungen, in  3  durch  sehr  bestimmt  ausgesprochene  Charakterzüge  unter- 
schiedene Gruppen,  i.  Le  patois  dit  broyard  zu  beiden  Ufern  des  Broye. 
2.  Le  quouetso,  gesprochen  zwischen  i.,  unrl  sodann   3.  le  guerin  (benannt 
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nacli  Haute-  und  Hasse-Griiyere).  So  S.  24  verschieden  lautendes  a 
(ovum),  aber  äu  3.  (ceuf)  und  ä  (ap,  frz.  als  Dem.  abeille).  Nä  2.  (novem), 
aber  auch  nä  (novus),  wogegen  vollständiger  im  Fem.  näva  (növa).  wie  S.  79; 
bl  (frz.  beau)  gegen  Fem.  balla  (frz.  belle).  Auch  epäsa  (sponsa),  während 
epä  (sponsus),  frz.  epoux,  epouse,  span.  esposo,  a.  —  Bühler,  V.,  D.wos 

IN    S.    WAI.SERDIAI.EKT,    EEITR.    Z.    SCHWEIZ.    IDIOTIKON,    2  lEILE,  HeiDET.B.    ISJG — 75. 


2.     ALT-    UND     N  EU  FRANZÖSISC  H. 

OrELL,      C.     V.,      ALTFRANZ.      GRAMM.       I83O.         FaLLOT  ,     G. ,      RECH.      SUR      LES 
FORMES      GRAMM.     DE      LA      LANGUE      FRANg.     ET      DE     SES     DIALECTES     AU     XIII.     SItCLE, 

PUBL.  p.  P.  Ackermann,  Paris  1839.   Wey,  Fr.,  remarques  s.  la  langue 

FRAN5.  au  XIX.  SlfeCLE,  S.  LE  style  ET  LA  COMPOSITION  LITT.,  2  VOL.,  PaRIS  I845. 
LOISEAU,  A.,  HIST.  DE  LA  LANGUE  FR.\N§. ,  SES  ORIGINES  ET  SON  DEVELOPPEMENT 
JUSQU'X      LA      FIN     DU     XVI.     SlfeCLE ,     PaRIS      I88I.        EdELESTAND     DU     MliRlL  ,      ESSAI 

PHILOSOPH.    SUTl    LA   FORILATION    DE  LA  Ij^NGUE  FRAN5.,    PaRIS  1852.  BaNCEL,  F.  D., 

HIST.    DES    RfivOLUTIONS    DE    l'eSPRIT    FRANgAIS,    DE    LA    L.'VNGL'E   ET    DE   LA    LITT.   FRANg. 

AU  MO\'EN-AGE,  Paris  1878.     B.\risch,  K.,  altfranz.  chrestom.  (viii — XV.  jahrh.) 

NEBST    GRAMM.    U.     GLOSSAR,    I866.        GeNIN  ,     DES     VARIATIONS     DE     LA     LANG.    FRAN5. 

DEPUis  LE  Xll.  s.,  Paris  1845.    Von  demselben  lexique  compare  de  la  langue  de 

MOLIERE     ET     des   ÄCRIVAINS    DU    XVI  l.    SIEGLE    SUIV.     d'uNE    LETTRE    S.    QQ.     POINTS    DE 

philol.  FRAN5. ,  Paris  1845.  Paris,  G. ,  gramm.  histor.  de  la  langue  fran^., 
Paris  1868,   I  Fr.    Von  demselben,  ätude  sur  le  role  de  l'accent  latin  dans 

LA    LANGUE    FRAN5.       BuRGUY,  GRAMM.  DE  LA  LANGU'E   d'oIL    OU    GRAiMM.    DES    DIALECTES 

FRANg.    AU     XII.     ET     Xlll.     SlfeC,     2.     £D.     (vOL.    3,     GLOSSAIRES)      1 869 7O ,     3.     ED., 

1882—83.  Ay"ER,  C.,  GRAMM.  COMPARÄE  DE  LA  LANGUE  FRANg. ,  GeNEVE  1876. 
GRAMM.  DES  GRAMMAIRES  OU  ANALYSE  RAISONNfiE  DES  MEILLEURS  TRAITfiS  SUR  LA 
LANGCE    FRAN5.  ,     PAR    GiRAULT-DuviVIER ,     DOUZ.    6d.  ,     AUGM.    DES    SUPPLEMENTS    .   .  ., 

Bruxelles   1 844.    Breymanx,  H.,  die  lehre  vom  franz.  verb  auf  Grundlage  der 

HIST.  GRAMM.,  MÜNCHEN  I882.  DIE  VERSLEHREN  VON  FaBRI,  DuPONT  UND  SiBILET. 
EIN  BEITRAG  ZUR  ALTERN  GESCH.  DER  FRANZ.  POETIK,  VON  HeiNR.  ZsCHALIG  (HeIDELB. 
DOKTORDISS.),    LeIPZ.   1 884    —  MaIZNER,    FRANZ.  GRAMM.    JUT    BES.    BERÜCKS.    DES    LAl'. 

2.  AUFL.,  1878.  Von  demselben,  syntax  der  neufranz.  spr.,  2  bde.,  1843 — 45. 
Lindner,  F.,  grundr.  der  laut-  und  flexionsanalyse  d.  neufranz.  schriftspr., 
Oppeln  1887.  —  NiSARD,  Gh.,  etude  sur  le  langage  populaire  ou  patois  de 
Paris  et  de  sa  banlieue,  PRECto.  d'un  coup  d'oeil  s.  le  commerce  de  la  france 
AU  moyen  äge,  Paris  1872.  Rolland,  E.,  faune  populaire  de  la  france,  noms 
vulgaires,  dictons,  proverbes,  legendes,  contes  et  superstitions,  6  vol.,  Paris 
1877 — 83.  'Interessantes  Werk,  welches  nicht  weniger  als  1200  Tiere  nach 
ihren  Namen  (in  sämtlichen  franz.  Patois)  und  die  sich  anknüpfenden  Sagen, 
Aberglauben  u.  s.  w.  behandelt.'  Roderich  Schwartze,  die  wörterb.  der  frz. 
spr.   vor    dem    erschein^en    des   DiCT.   DE   l'ac.   FRAN5.    1350— 1694,   Jena    1875. 

RiCHELET,    DICT.    FRANg.,     I688,    Gen^VE.       LE    MEME,    LvON     I759.       DICT.    DE    l'aCAD. 

FRANg.,  neueste  7.  Aufl.,  2  vol.,  Paris  1879.     Mozin,  Biber,  Holder  u.  Körcher, 

VOLLST.  WB.  der  deutschen  U.  FRANZ.  SPR.,  4  BDE.,  4°,  StUTTG.  1813.  T1IIIIAUT, 
M.  A.  ,     FRANZ. -deutsches    U.    DEU  ISCH-I  ranz.    WB.  ,      104-    VÖLLIG     UMGEARBEITETE    U. 


B.   INUOÜERMANEN.      I.   SLDLrcUK.      IRANKKKICH.      ALT-    UND    NEUFR^NZÖSISCH.  ÖQ 

VERM.  AUFL.,  2  TEILE  IN  I  BDE.,  BrAUNSCHW.  I884.  ScHMIDT ,  J.  A.  E.  ,  FRANZ.- 
DEUTSCHES  U.  DEUTSCH-FRANZ.  HANDWB.,  ZUM  2.  MALE  UMGEARB.  VON  K.  Fr.  KöHLER, 
47.    AUFL.,    2    TEILE    IN    I    BDE.,    LEIPZIG     I884.       RoQUEFORT,    B.    DE,     DICT.    ETYM.    DE 

LA  LANGUE  FRANg.,  2  voi  s,  Paris  1829.    Aber  Roquefort,  J.  B.  B.,  gloss.  de  la 

LANGUE    ROMANE,     2    VOL.    ET    SUPPL.  ,    PaRIS    1 808 — 20.       LlTTRlt,    E.,    WIE    ICH    MEIN 

WB.    DER    FRANZ.    SPRACHE   ZU    STANDE    GEBRACHT    HABE,    AUTOR.    ÜBERS.    DICT.    UNIV. 

FRANg.     ET     I.AT.  ,     APPELlt    DE    TREVOUX     .  .  .,     NOUV.    tD.    AUGM.    6    VOL.    ET    SUPPLfiM., 

Paris   1743 — 52-     ^u    Gange,    glossaire    franp.,    faisant    suite    au    Glossarium 

MEDIAE    ET    INFIMAE    LAT.    AV.    ADDITIONS    DE    MOTS    ANCIENS    EXTRAITS    DES    GLOSSAIRES 

DE  Roquefort,  Raynouard  .  .  .,  publ.  p.  L.  Favre,  2  vol.,  Niort   1879.     de  la 

CURNE  DE  StE-PaLAYE,  DICT.  HIST.  DE  l'aNCIEN  LANG.  FRANg.,  OU  GLOSSAIRE  DE  LA 
LANG.    FRANg.    DEPUIS    SON    ORIGINE    JUSQU'aU    SlfeCLE  DE  LoUIS  XIV.,  PUBL.   P.  L.  FavRE, 

10  VOL.,  NioRT  1875—82,  4°,  300  Fr.  'Von  besonderm  Interesse  für  die  alt- 
französischen Rechtsurkunden'  (Brunei  V.  66).    Gouefroi,  F.,  dict.  de  l'ancienne 

LANGUE  FRANg.  ET  DE  TOUS  SES  DIALECTES,  DU  XI"^  AU  XV=  SlfeCLE,  COMPOSfi  d'aPRÄS 
LE  DEPOUILLEMENT  de  TOUS  LES  PLUS  IMPORTANTS  DOCUMENTS  MANUSC.  OU  INPRIMßS  .  .  ., 

puBLifi  sous  LES  AuspiCEs  DU  MIN.  DE  l'inst.  PUBLIQUE  .  .  .  L'ouvrage  complet 
se   composera  de    100  livraisons ,    les   24   premieres    sont   en   vente.     Borel, 

DICT.  DES  TERMES  DU  VIEUX  FRANgAiS  OU  TRESOR  DES  RECH.  ET  ANTIQ.  GAULÜISES  ET 
FRANg.  NOUV.  fiD.,  AVEC  ADDIT.  DE  MOTS  ANCIENS  OMIS ,  SUIV.  DES  PATOIS  DE  LA 
FRANCE  ET  PREC.  d'uNE  ETÜDE  S.  l/oRIG.  DES  PATOIS  P.  L.  P\\VRE,  2  VOL.,  NiORT 
1882.  ELNONENSIA,  MONUMENTS  DE  LA  LANGUE  ROMANE  ET  DE  LA  LANGUE  TUDESQUE 
DU  IX.  SifcCLE,  AV.  TR  AD.  PUBL.  PAR  WiLLEMS,  GaND  I845.  GLOSSAR  DER  VOLKS- 
MUNDARTEN VON  NORD-  UND  MITTELFRANKREICH,  cnth.  I.  die  Mundarten  der  Nor- 
mandie,  Picardic  und  Champagne,  sowie  die  von  Burgund,  Berry, 
Nivernais,  Maine,  Bourbonnais,  Lothringen,  Franz.  Flandern  und 
Belgien;  2.  die  Ausdrücke  aus  der  Volkssprache  und  die  Neologismen, 
welche  teils  von  den  verschiedenen  Volksklassen  in  Paris,  teils  von  den 
neuesten  Schriftstellern  gebraucht  werden  [circa  12  000,  was  bei  dem  über- 
puristischen  Verfahren  des  dict.  de  l'academie  wohl  kaum  zu  verwundern]  u.  s.  w. 
von  DR.  J.  Baumgarten,  I.  Bd.,  i.  Lief.,  1870.  —  Adam,  L.,  les  patois  lorrains, 
Nancy  1881.  —  lettres  ä  Gregoire  sur  les  patois  de  france  1790 — 94. 
documents  inädits  s.  la  langue,  les  moeurs  et  lfitat  des  esprits  au  dfibut  de 

LA    REVOLUTION,     AV.    IXTROD.     ET     NOTES     PUBL.     P.    A.  GaZIER  ,     PaRIS     i880    (cxtr.). 

'Mit  zahlreichen  Glossaren,  Texten,  Chansons  u.  s.  w.  der  verschiedenen  Dia- 
lekte.'        C.    JoRET,     ESSAI     SUR     LE    PATOIS    NORMAND    DU    BESSIN ,     SUIVI    d'uN    DICT. 

ETYM.     Von  demselben,  des  CARACTfeRES  et  de  l'extension  du  patois  normand, 

ETÜDE  DE  PHONfiTIQUE  ET  d'eTHNOGR.,  SUIVIE  d'UNE  CARTE,  PaRIS  1 883.  RECUEIL 
d' ACTES  DES  XII.  ET  XIII.  SI6CLES  EN  LANGUE  ROMANE  WALLONE  DU  NORD  DE  LA 
FRANCE,    PUBL.    AV.    UNE    INTROD.    [CCCXXVIII  S.]    ET    DES    NOTES    P.   TaiLLIER  ,    DoUAI 

1 849 ,  840  S.     flandricismes  ,    wallonismes    et    expressions    impropres   dans    la 

LANGUE    FRANgAISE,     2.  ÄD.  ,    BrUXELLES    I8II.    GrANDGAGNAGE,    Ch.,    DICT.    £tYM. 

DE  LA  LANGUE  WALLONNE ,  PUBL.  AV.  UN  GLOSS.  d'aNCIENS  MOTS  WALL0NS  ET  UNE 
INTROD.  P.  A.  SCHELER  ,  2  TOM.,  3  VOL.,  LifeGE  ET  BrUXELLES  I845  —  ^O.  BIBL. 
NORMANNICA,    DENKM.    NORMANNISCHER    LITT.    U.    SPRACHE,    HRSG.    VON    HeRM.   SuCHIER, 

Halle  1885.    III.  die  l;us  der  Marie  de  france,  hrsg.  von  Karl  Warnke,  mit 
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VGL.  ANM.  VON  Keinh(ii.I)  Kohi.ik.  Si\HiER  rechtfertigt  im  Vorwort  die  Auf- 
nahme der  LAis  in  die  norm.  Bibl.  Seit  Kund  nähme  von  Jorets  Arbeiten 
über  die  Volksniundarten  der  Normandie  —  Suchiek  nennt  diese  die  nor- 
mandischen  Mundarten  im  Gegensatz  zu  der  bisher  Normannisch  ge- 
nannten Schriftsprache  —  und  seinem  Studium  französischer  Urkunden  des 
13.  Jahrh.  habe  er  die  Überzeugung  gewonnen,  das  Normannische  sei  niemals 
eine  Volksmundart  der  Normandie  gewesen.  'Das  Anglonormannische 
hat  sich  erst  nach  dem  Jahre  1066  von  dem  Normannischen  abgezweigt,  und 
wenn  sie  sich  auch  in  einigen  Punkten  seitdem  in  gleicher  Richtung  ent- 
wickelt haben  können ,  fijhrt  doch  die  Übereinstimmung  der  beiden  Idiome 
fast  durchweg  auf  den  Zustand  der  Sprache  in  der  Mitte  des  11.  Jahrh. 
zurück.  Wir  müssen  für  diesen  Zustand  die  Übergänge  von  cambre  in 
chambre    und    von    lieit    in    lit    als   bereits   vollzogen   ansehen'   u.  s.  w.  — 

CORBLET,  J.  GLOSS.  ETYM.  ET  COMPAR.  DU  TATOIS  PICARD  ANCIEN  ET  MODERNE,  PRE- 
CEDt    DE    RECH.    PHILOI..    ET    LITTF.R.    SLR    CE    DIAL.  ,    PaRIS    185I,     619    S.      'BuRGAUD 

DES  Mareis:  Excelknt  ouvrage  precede  d'une  bonne  bibliogr.  du  dialecte 
romano-picard.'     Neumann,  zur  laut-  und  elexionslehre  des  altfranz.,  haupts. 

AUS  PIKARDISCHEN  URKUNDEN  VON  VerMANDAIS,  I878.  DAS  VERHALTEN  DER  PIKAR- 
DISCHEN   U.   WALLONISCHEN    DENKM.    DES    MAS.    IN    BEZUG    AUF   A    UND    E    VOR    GEDECKTEM 

N,  Hall,  doktordiss.  i8So  von  Herm.  Haase.  Sich  anreihend  an  einen  Auf- 
satz von  Paul  Mevkk  über  an  et  en  toniques  in  me.m.  de  la  soc.  de  i.inguisiique. 
Paris,  i.  244  ff.  Um  Pikardisch  und  Wallonisch  unter  dem  Gesamtnamen 
Pikardisch'  zusammenzufassen,   seien  jedoch  der  Unterschiede  zu  viele  (vgl. 

SUCHIER,   LeoDEGARI.IED,  Z.  f.  R.   P.  n.    275   ff.).      ÜBER    LAT.  C    VOR    E    UND    l    IM    PIKAR- 

DiscHEN,  Hall.  DOKTORDISS.,  1881,  VON  Oswald  SiEMT.  —  P.  Gentv  (1770 — 183  i) 

OEUVRES  POETIQUES  EN  PATOIS  PERCHERON  ,  AV.  TRAD.  FRAN(.'.  ET  UN  ESSAI  SUR  I.A 
FILIATION    DES    LANGUES    P.    A.  GeNTY,    PaRIS    I863. 


SPANIEN. 

Spanien  und  Portugal  sind  von  jeher  (s.  z.  R.  mithr.  ii.  S.  535  ff.,  Diez, 
GRAMM.,  S.  75  ff.,  5.  Aufl.)  von  sehr  verschiedenen  Völkern  bewohnt.  Den 
Grundstock  als  Urbcwohncr  bildeten  die,  auch  schon  als  Keltibercr  nicht 
mehr  ganz  unvermischt  gebliebenen  Iberer,  wovon,  wie  W.  v.  Humeoldi, 
sahen  wir  schon  S.  50,  gezeigt  hat,  in  der  heutigen  Vaskensprache  noch  das 
unbestreitbare  Zeugnis  vorliegt.  An  den  Küsten  siedelten  sich  Phönizier 
an,  und  ward  sogar  ein  großer  Teil  des  Landes  von  Karthagern  erobert, 
welchen  es  dann  aber  wieder  die  Römer  abnahmen.  Unter  deren  Hoheit 
verblieb  es  dann  fast  bis  zur  Zeit  des  Umsturzes  des  weströmischen  Reiches, 
so  daß  wahrend  400  Jahren  der  Ruhe  'römische  Sprache  und  Kultur  sich 
dort  mehr  als  vielleicht  in  irgend  einer  Provinz  außer  Italien  festsetzte  und 
aligemein  ward.  Die  Einwanderung  der  Vandalcn  und  Alanen  war  nur 
von  kurzer  Dauer;  von  längerer  die  Herrschaft  der  Sueven  über  die  nord- 
westliche Küste,  und  von  noch  längerer  die  der  Westgoten,  welche  mit 
den    alten    Einwohnern    zusammenschmolzen,    bis    das    dadurch    entstandene 
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Ganze  dem  größten  Teile  nach  im  Anfange  des  8.  Jalirli.  von  den  Arabern 
[also  wieder  von  Süden  her  und  durch  Semiten]  unterjocht  wurde,  welche 
sich  im  südlichen  Spanien  bis  zu  Ende  des   15.  Jahrh.  behaupteten.' 

Daher  denn  das  berühmte  Epos  von  Cid  f.l  campeador  in  kastilischer 
Mundart.  In  verschiedenen  Zeiten  hat  die  eine  oder  andre  Mundart,  später 
in  den  Hintergrund  gedrängt,  ihre  litterarische  Blüte  gehabt.  So  wetteiferte 
das  Katalanische,  auch  Limosinisch  geheißen,  eine  Zeitlang  mit  den 
Provcn^alendichtern ,  sank  dann  aber  zum  Fatois  herab.  Aus  Katalanisch 
und  dem  eigentlichen  Spanischen  gemischt  war  die  Sprache  des  arrago- 
nischen  Reiches.  Diese  bildete  sich  abgesondert  von  der  kastilischen  weiter 
aus ,  und  hatte  ihre  Schriftsteller ,  bis  sie  unter  und  nach  Kaiser  K.\kl  V. 
diesen  Einfluß  verlor  und  alle  Schriftsteller  Kastilianisch  schrieben',  was 
seitdem  in  Spanien  dauernd  Sieger  geblieben,     spanische  sprachllhre,    nach 

DEN  besten  HILFSMITTELN  BEARB.  VON  SaNDVOS,  BeRL.  1 8O4.  WiGGERS ,  J.,  GRAMM. 
DER  SPAN.  SPRACHE,  LeIPZ.  ,  BrOCKHAUS.  DICC.  DE  LA  LENGUA  CASTELLANA  COM- 
PUESTO     POR     LA     REAL     ACADEMIA     ESPAN~OLA ,     MaDR.     I726 39,     VOL.    I VI,     l'OL. 

DUODECiMA  EDiciÖN,  FOL.,  S.  xviii,  1124,  Madrid  1884,  £i  lo  s.  Doch  finde 
ich  im  WEiDMANNSchen  Katalog  1884  als  neueste  Auflage  des  klassischen 
Werkes  dicc.  general  de  la  lenüua  castellana,  l(.)n  todas  las  voces,  krases  v 

LOCUTIONES  de  USU  COMÜN  EN  ESPAN~A  V  EN  LAS  AMERICAS  ESPAN~OLAS  PUBL.  P.  LA 
ACADEMIA     ESPAN^,     COMP.    P.     UNA     SOCIEDAD     DE     LITERATOS     BAJO     LA     DIRECCION     DE 

J.  Caballero,  6  ed.,  correg.  y  aument,  2  vol.,  Madrid   1882,  4°,   I466,  82  S. 

GRAMÄTICA     de     LA     LENGUA     CASTELLANA,     P.     LA     REAL     ACAD.     ESPAN".  ,     NUEVA     ED., 

Madrid  1883,  418  S.,  8°.  —  Booch-Arkossy  ,  F.,  span.-deutsches  u.  deuisch- 
SPAN.    handwb. ,    5.    VERB.    AUFL.,    2    BDE.,    Leipz.   1874.     Derselbe    taschenwb., 

1872 "]"].       DICC.    PORTÄTIL    DE    PRüNüNCIACION    ESPAn'oL-KRANCES    ET     FR.-ESP. ,     SEC. 

ED.,  POR  J.  L.  Bartholome  Cormon,  Leon  1803  und  ebenso  umgekehrt,  dicc. 
DE  Faltriquera,  ö  sea  poriatil  espan^ol-aleman  V  AL.-KSP.  PAR  J.  D.  Wagener, 
2   VOLL.,    Berol.   1808 — 9.     Cormon   v   Manni,    dicc.  italiano-esp.  v    esp.-ital., 

CüMPUESTO     V     I-IELMENTE    RECOPILADO     SEGUN    LA     ULTIMA     EDICION    DEL    DICC.    DE    LA 

acad.  esp.  y  el  vocab.  de  la  crusca,  nueva  ed.  revista  y  aumentada  por  s.  il 
Blanc,  Leon  1843,  2  bde.,  8°. 

Mancherlei  bei  Huber  ,  skizzen  aus  Spanien.  So  bezeichnet  ihm  zufolge 
III.  322  hervir  (aus  lat.  fervere;  etre  bouillant)  en  andaluz  die  zischende 
lispelnde  Aussprache  der  Andalusier.  Im  globus,  bd.  \i,  1867,  S.  140,  heißt 
es:  Im  Andalusischen  werden  die  Worte  scharf  betont:  eigentümlich  ist 
demselben  der  ceceo,  ein  eigenartiges  Zischen,  bei  welchem  man  das  s 
wie  das  franz.  c  ausspricht,  sozusagen  etwas  pfeift.  Daran  [also  als  eine 
Art  Schiboleth]  erkennt  man  den  Andalusier,  für  ihn  scheint  das  d  gar 
nicht  zu  existieren.  Er  wirft  es  aus  den  Wörtern  heraus,  und  sagt  z.  B.  caliä 
für  calidad  (Qualität);  cnfaao  fvir  enfadado  (zornig,  bös),  elante  e  mi 
statt  delante  de  mi  (vor  mir)  u.  s.  w.  Er  ersetzt  das  h  durch  den  (semit.) 
Kehllaut  span.  j,  und  sagtjembra  statt  hembra  (femina),  jierro  für  hierro 
(ferrum).  Aber  manchmal  anders,  wie  guevos  für  huevos  (ova).  Im  An- 
fang der  Wörter  Verwandlung  von  b,  wie  gueno  statt  bueno  (bonus).  An 
Stelle  des     1     setzt  der  Andalusier  das     r ,     selbst  dessen  Wiederkehr  nicht 
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scheuend;  wie  Girarda  statt  Giralda;  Gibrartä  Gibraltar)  mit  häufigem 
Aufgeben  des  Endkonsonanten,  wie  parpitä  (palpitar).  Ferner  muge 
für  muger  (muHer);  Jerc  f.  Jeres;  Cai  f.  Cadiz.  Desgleichen  ist  Ver- 
setzung der  Buchstaben  häufig,  wie  vinger,  d.  i.  virgen  (virgo);  prcmitir 
aus  permitir  erlauben;  probe  statt  pobre  (pauper).  Hierzu  kommen  auch 
Abkürzungen:  pa  für  para,  für;  sena  für  scnora.  Die  Zungenfertigkeit  der 
Andalusier  ist  erstaunlich  und  sie  verschlucken  die  Hälfte.  Deshalb  sagen 
die  Spanier  [mit  ihrer  Grandezza  vor  ihren  mehr  im  Süden  wohnenden 
Landsleuten]:  los  Andaluces  comen  (comedunt)  la  mitad  de  las  pala- 
bras  (franz.  paroles  aus  parabolae).  Wie  dem  allen  aber  auch  sein  möge, 
dieser  Dialekt  hat  etwas  Lebhaftes,  Prickelndes,  Farbiges  und  klingt  sehr  an- 
genehm im  Munde  einer  hübschen  Frau.'  —  Ferner:  Unter  den  estranji's 
(P'remden)  in  Spanien  sind  zunächst  die  Franzosen  und  nach  ihnen  die  Eng- 
lander gemeint.  Die  erstem  werden  vom  Volksmunde  als  Franchutes  be- 
zeichnet oder  auch  als  Gavachos.  Dieses  Wort  konmit  zunächst  von  den 
.Anwohnern  des  Flusses  Gave  [es  wird  angenommen,  ein  allgemeiner  Aus- 
druck für  Fluß]  in  den  französischen  Pyrenäen  (Gave  de  Pau),  und  ist  dann 
auf  alle  P'ranzosen  übertragen  worden.  Man  macht  sich  über  ihre  Aussprache 
des  Spanischen  lustig  und  ist  auf  die  PARiser  nicht  gut  zu  sprechen.'  In 
Roux,  DicT.  FRANi.-.  finde  ich:  'Gavache  (Schimpfwort  der  Spanier  gegen  die 
Franzosen)  Lumpenhund,  Bärenhäuter,  feige  Memme.'  —  Ein  sonderbarer 
Name,  das:  Benaventoro  lant,  ispania,  Wess.  Man  riete  zur  Not  etwa 
auf  eine  Verquickung  von  sp.  poniente  und  abend,  was  dann  freilich,  als 
wäre  es  mit  einem  Male  nicht  genug,  ein  Land,  bewohnt  von  Leuten  des 
W^estens,  anzeigen  müßte.  Wahrscheinlicher  jedoch  liegt  ihm  Benavente, 
franz.  Benavente,  petite  ville  du  royaume  de  Leon,  zum  Grunde,  wodurch 
man  vielleicht  an  die  italienische  Stadt  Be.vavente,  franz.  Benävent  sich 
erinnern  ließ. 

Labernia,  P.,  dicc.  de  la  llengua  catalana,  2  VOL.,  Barcelona  1839 — 40, 
2000  S.,  8°  'Katalanisch-spanisch-lat.  Wb.,  sehr  geschätzt.'  Desgleichen  von 
demselben ,   micc.  de  la  lengua  castellana  con  la  coRREsroMDENCL*  catalana, 

2  VOL.,  BarCEL.  1866.  DlCCIONARl  CATALÄ-CASTELL.4-LLAT1-FRANCES-ITAL1Ä,  P.  UNA 
SOCIETAT  DE  CATALANS,  2  VOL.,  BaRCELLONA  I839,  4°,  221/  S.  ä  2  Col.  SaURA, 
S.  A.,  DICC.    MANUAL    COMPLETO    CATALANO-CASTELLANO    Y    CAST.-CAT.,    2  VOL.,  BarCEL. 

1870 — 83,   II 44  S.,  8°.    Farre  V  Carriö,  J.,  gramätica  histor.  de  las  lenguas 

CASTELLANA  Y  CATALANA,  BaRCEL.  ,  I884,  1/2  S.  8°.  ESTORCH  Y  SlQUßS ,  D., 
gram,  de  LA  LENGUA  CATALANA,  BARCELONA  1857,  3 12  S.  8°.  BIliL.  CATALANA 
DE  LES  MES  PRINCIPALS  V  ELETES  OBRES  EN  NOSTRA  LLENGUA  MATERNA ,  ESCRITES 
AXI  EN  EST  PRINCIPAT  COM  EN  LOS  ANTICHS  REALMES  DE  MaLLORCA  Y  VALENCIA, 
PETES    ESTAMPAR    per    AMADORS    DE    LES    LLETRES ,     PASC.   I  —  02,     BaRCEL.     18/2 8I. 

Diese  wichtige  Publikation  altkatalanischer  Litteraturdcnkmale  ist  noch  nicht 
beendet.     Lull,  Ramon,  obras  rimadas,  escritas  en  idioma  catalan-provenzal, 

PUBL.     P.     I.     VEZ     con     BIOGRAF.  ,     ILLUSTRAC.  ,     VARIANTES     V     UN     GLOSARIO     P.    GeR. 

RossELLo,  Palma  1859,  772  S.  Ferner  Lull,  Ramon,  libre  del  orde  d'Caway- 
leria,  compost  a  Miramar  d' Mallorca  (en  lengua  lemosina)  ,  per  primera 
vegada  a  cura  de  M.  Aguilo  v  Fuster,  Barcel.  1879.    'Wörtlich  faksimilierter 
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Abdruck  einer  Handschrift  des  15.  Jahrh.    Nur  in  100  Exemplaren  gedruckt.' 

BOFARULL,     A.    DE,     ESTUDIOS ,     SISTEIMA    GRAMATICAL    Y    CRESTOMATIA    DE   LA    LENGUA 

CATALANA,  Barcelona   1864,  216  S.  8°.    Von  demselben  und  A.  Blanch,  gram. 

DE   LA    LENGUA    CATALANA,     1 86/,    I  lO  S.    8°.       SaNPERO    Y  MiQUEL,  SaLV.,  UN  ESTÜDI 

de  toponomästica  CATALANA,  Barcel.  i88o.  'Eine  vergleichende  Studie  über 
katalanische  Orts-   und  andre  Namen.'     Von    demselben    ürigens    y   fonts  de 

LA    NACIÖ    CAT.,    BaRCEL.    I878,    269  S. 

CUVEIRO  PlNOL,  J.,  EL    HABLA    GALLEGA,    OBSERVACIONES    Y  DATOS  SOBRA  SU  ORIGEN 

V  vicisiTUDES,  Barcel.  1876,  83  S.  8°.  Gramm,  des  Dialekts  von  Galicien, 
mit  Volksl.  Von  demselben  dicc.  gallego  con  las  voces  antiguas  y  su  pro- 
NUNCiACioN,  Barcel.  1876,  334  S.  8°.    S.  unter  Portugal.  —  Borau,  Jer.,  bicc. 

DE   VOCES    ARAGONESAS    PRECED.  DE  UNA  INTROUUCCIÖN  FILOLÖG.-HIST.,  ZARAGOZA   I884, 

8°,  cux,  381  S. 

SoLERj  J.,  GRAM.  DE  LA  LENGUA  MENORQUINA,  MaHON  I858,  128  S.  AmENGUAL, 
J.  J.,  GRAM.  DE  LA  LENGUA  MALLORQUINA,  2.  ED.  CORREG.,  PaLMA  (mALLORCA)    I872,  8°, 

56  S.  Im  Anhang  poesias  malloR(>.  'Der  Dialekt  von  Mallorca  weicht  sehr  be- 
trachtlich von  dem  Spanischen  ab  und  ist  am  nächsten  mit  dem  Katalanischen 
und  Limosinischen  verwandt.'  Von  dems.,  nuevo  dicc.  mallorquin-castellano- 
latin,  2  vol.,  Palma  1858 — 78,  ful.  Taronji,  J.  ,  el  trovador  mai.lor(juin, 
POESIAS  escritas  en  mallorquin  literario,  accomp.  de  VERSION  castellana,  Palma 

DE    MALLORCA     I883,    552    S. 

PORTUGAL. 

DiEZ,  GRAMM.,  S.  81 — 84,  5.  Aufl.  'Die  portugiesische  der  kastilianischen 
zwar  sehr  nahe,  aber  nicht  im  Verhältnis  einer  Mundart  zu  ihr  stehende,  viel- 
mehr durch  wichtige  grammatische  Züge  in  ihrer  Selbständigkeit  geschützte 
Sprache  hat  mit  jener  gemeinsame  Quellen,  daher  auch  der  Wortgehalt  beider 
gleich  ist.  Doch  ist  anzumerken,  daß  der  Portugiese  weit  weniger  Baskisches 
besitzt  als  der  Spanier,  entweder  weil  die  Iberier  in  Lusitanien  weniger  zahl- 
reich waren,  oder  weil  diese  Wtirter,  aus  dem  Baskenland  herüberkommend, 
wohl  Kastilien ,  aber  nicht  Portugal  erreichten  (etvm.  wb.  ■* ,  Vorr.  S.  Xiv). 
Auch  die  stärkere  französische  Beimischung  ist  in  Anschlag  zu  bringen  ,  die 
man  nicht  mit  Unrecht  der  zahlreichen  Begleitung  des  Grafen  Heinrich  von 
Burgund  zuschreibt.  Das  Sprachgebiet  begreift  außer  Portugal  auch  Galicien ; 
und  das  Asturische  gleicht  noch  jetzt  mehr  dem  Portugiesischen  als  dem 
Spanischen.  Portugiesisch  und  Galicisch  (galliziano,  gallego)  aber  sind, 
wie  auch  einheimische  Gelehrte  anerkannt  und  aus  Urkunden  beider  Länder 
bewiesen  haben,  eine  und  dieselbe  Sprache.'  Werke  hierin  s.  unter  Spanien. 
Portuguez  erklärt  Diez  als  aus  Portugalez,  franz.  Portugalois,  mlat. 
Portugalensis  synkopiert.  In  dem  Namen  des  Landes  Portugal,  der  an 
Stelle  des  lat.  Lusitania  sich  setzte,  ist  doch  wohl  als  erstes  Glied  portus, 
und  nicht  porta,  zu  suchen.  Aber  was  mit  dem  zweiten  anfangen?  Sollte 
der  Name  wohl  gar  als  portus  Galliae  unter  der  burgundischen  Herrschaft 
aufgekommen  sein? 

Monteiro  Leite,    Fr.  J. ,    subsidios   para   o   e.studo  da  Lingua  portugueza 
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üASF.ADdS  NAS  PRINCIPAES  AUTURIDADES  PHILOLOG.  E  GRAMM.,  l'oRTO  I88I,  2/5  S. 
8°.  Ol.IVEIRA,  B.  J.  DE,  NOVA  GRAMM.  PORTUGÜEZA  COMPIL.  DE  NOSSOS  MELHORES 
ALCroKE'^,  14.  ED.,  CoiMBRA  I88I,  I52  S.  8°.  DoS  ReIS,  Fr.  S.,  GRAMM.  PORT., 
ACCOMMUD.    AOS    PRINCIPIOS    GERAES    DA    PALAVRA  ,    MARANHA""0    I866,    274    S.    8°.    

ViEVRA,  Frei  Domingos,  grandf  diccionario  portüguez,  ou  thesourd  da  lingua 

PORTUGÜEZA,    5  VOL.,    PoRTO   I873 75,    4°.      SaNTA    RoSA    DE  ViTERBO,    J.    DE,    EUCI- 

DARIO  DAS  PALAVRAS,  TERMOS,  E  FRASES  QUE  EM  PORTUGAL  ANTIGUAMENTE  SE  USÄRa""ü 
E  QUE  HOJE  REGULARMENTE  SE  IGNORA^O,    C.  SUPPL.,    2  TOM.,     I   VOL.,    LiSBOA    1798  —  99. 

roL.;  Originalausgabe,  2.  ed.  revista,  2  vol.,  Lisb.  1865,  4°,  650  S.  Bluteau,  R., 

VOCAE.    PORT.     E     LATIXO  ,     AUL1C0,     .ANATOM ICO  ,     ARCHITECT.  ,     BELLICO ,     BOTAN.    ETC. 

8    VOL.,    E    SUPPLEM.    PARTE    2,    CoiMBRA  E  LiSBOA    I7I2 — 28,    FUI..   FrEIKE,    Fk.  J., 

REFLEXOES    SOBRE    A    LINGUA    PORTUGÜEZA,    PUBLIC.    C.    ALGU.MAS    ANNoTACOES ,     3  TOM., 

I  VOL.,  LiSBOA  1863,  450  S.  'Nach  der  Handschrift  des  Vf.  (gegen  1740) 
neu  herausgegeben.  Mit  Vok.  veralteter  portugiesischer  Wörter  u.  s.  w.,  von 
Interesse  für  die  Geschichte  der  portugiesischen  Sprache.'  VVollhei.m  da 
p'onseca,  a.  s.,  dicc.  porta  rll.  pori  .-allem.'co  e  all.-port.,  2.  ed.,  2  to.m.,  i  vol., 
Lkipz.  1856,  12°.  Franciscode  s.  Luiz,  gloss.  de  vocabulos  portug.  derivados 
das    linguas    orient.    e  african.  ,    excepto   a   arabe,    lisboa   i837,   ''^  s.   8°. 

BrAZ    DA  CoSl  A  RUUIM,    VOCAB.  BKASILIEIRO,   RiO  DE  JANEIRO    I853,    80  S.   —   BeLLER- 

MANN,  Chr.  Fr.,  die  alten  Liederbücher  der  Portugiesen,  nebst  textprobem 
AUS  HANDSCHR. ,  Berlix   i  840.     Derselbe ,    portug.  Volkslieder    und    romanzex, 

rORTUG.  UND  DEUTSCH,  .MIT  ANM.  ,  LEIPZIG  1 864.  —  SoUSA ,  Fr.  J.  DE,  VESTIGIOS 
DA  LINGUA  ARABICA  EM  PORTUGAL,  OU  LEX.  ETVM.  DAS  PALAVRAS,  E  NOMES  PORTUG., 
QUE    TL.M    ORIGEM    ARAl;.,    LiSBoA     I789,    4",     I60    S. 


b)    GRIECHENLAND. 

Gracci,  als  der  von  den  Römern  gebrauchte  und  dadurch  zu  allgemeiner 
Anwendung  gelangte  Name  der  Griechen  rpar/oi  für  Hellenen,  fiihrt  der  Mythus 
auf  einen  V  on'i/.oc ,  Sohn  des  Thessalus,  König  in  Phthia,  zurück.  Das 
hcWk  wohl  in  Prosa  übersetzt,  nichts  andres  als  man  dachte  sich  die  Herkunft 
der  Hellenen,  die  gleichfalls  mit  Thessalern  in  stammvervvandtschaftlichc 
Verbindung  gebracht  werden,  als  ein  allmähliches  Vorrücken  der  Griechen 
von  jenem  weiter  nordwärts  gelegenen  Lande  aus  gen  Süden.  Sollte  nun 
nicht  Gräjus  und  davon  abgeleitet  Graecus,  rpaT/o:  als:  iinsre  'Vor- 
fahren, Prisci',  wo  nicht  'Altehrwurdige'  gemeint  sein,  und  zu  -jpaio;, 
•;£pato'?  gehören?  Merkwürdig  genug  ist  hierbei,  daß  sich  die  'laovsr,  kon- 
trahiert "l(uv£;  mit  zurückgezogenem  Accent,  als  die  Jüngern'  deuten  lieBen, 
wozu  stimmte,  daß  Dorus,  Aeoi.us  (Aeoler  als  'bunte  Mischlinge"  r  vgl.  später 
Reisig)  und  Xuthus  (der  Verstoßene',  weil  nach  Asien  ausgewandert?  vgl. 
iS(ui)siv)  die  lonier  mittels  'Itov,  als  Sohn  des  Xuthus,  erst  in  zweiter 
Linie  zu  Genossen  erhielten.  Der  etwaige  Einwand  übrigens  gegen  diese 
Erklärung  von  'laovs;,  den  Griechen  gingen  dem  Lat.  juvenis,  skr.  yuvan 
entsprechende  Adjektive  ab,  genügte  zu  deren  Widerlegung  mit  nickten, 
und  kaum  auch  der  andre,  es  stimme  das  erste  a  in  Yavana  nicht  zu  dem 
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u  im  Atlj.  V.s  lauten  aber  von  skr.  yuvan  die  Vergleichungsstufcn  yaviyas, 
yavisht'ha  mit  a  und  auch  im  Nps.  findet  sich  in  Vui.i.ers  lex.  I.  536 
ein  wohl  ohne  Grund  angezweifeltes  zavän  neben  z^uvän  (juvenis).  Man 
hat  aber  auch  die  unverkennbar  auf  av  beruhende  Form  lit.  jaunas,  Ictt. 
jauns  zu  berücksichtigen,  der  ksl.  ion'  (vso;,  vsturspo?)  gleichkommt. 
Und  auch  r^^ri ,  s'fTjßo;  liiBt  sich  schwer  aus  unsrer  Wortsippe  verstoßen. 
Sic  werden,  in  der  ersten  Silbe  gesteigert,  an  skr.  yav-Tyas  sich  anschließen. 
Von  Asien  aber  aus  wurden  den  östlichem  Völkern  vom  griechischen  zunächst 
die  lonier  kund,  weshalb  gar  begreiflich,  warum  dies-  dann  bei  jenen  zum 
Gesamtnamen  für  das  Griechenvolk  wurde,  in  ahnlicher  Weise  wie  Allemands 
für  Deutsche  bei  den  Franzosen.  So  schon  der  Javan  in  der  genesis  zielt 
auf  die  Griechen,  welche  ja  auch  Yavana  bei  den  Indern  heißen,  hii  Neu- 
pers.  (Vui.iERS  lex.  I.  1532)  Jün-än  Graecia,  eig.  wohl  Pluralform  (Ew.  f. 
deren  Land?),  und  daher  JünänT  Graecus,  PL  JunänTy-än.  Dem  Latein 
stellt  sich  als,  wenigstens  der  Litteratur  nach,  'ältere'  Schwester  —  wenn 
man  einmal  ein  bloßes,  von  leiblicher  Verwandtschaft  hergenommnes  Bild 
auf  Sprachverwandtschaft  zu  übertragen  überhaupt  gestattet  —  das  Grie- 
chische zur  Seite.  Wie  verkehrt  aber  der  ehemals  kaum  je  in  Zweifel 
gestellte  Glaube,  als  bestehe  zwischen  beiden  ein  Verhältnis  der  Abfolge, 
sodaß  ein  berühmter  Philologe,  Ruhnken,  in  seiner  Lobrede  auf  Hemsterhuis, 
imgescheut  die  lateinische  Sprache  als  pulchra  filia  pulchrioris  matris  preisen 
durfte!  Hierfür  könnte  allerhöchstens  zu  schwacher  Entschuldigung  dienen, 
daß  allerdings  ja  das  Latein  in  weitaus  jüngerer  Zeit  erst,  als  die  Sprache 
Griechenlands,  zu,  nicht  bloß  zu  sagen  litterarischer,  sondern  überhaupt 
nur  zu  allgemeinerer  Geltung  gelangte,  wie  denn  der  Kömer  allerdings  fast 
die  gesamte  höhere  Bildung  seinem  östlichen,  weitaus  genialem  Nachbarn 
verdankte.  Des  erstem  Schrifttum  überdies  mit  Ausnahme  weniger,  seinem 
mehr  auf  das  Praktische  gerichteten  Sinne  entsprechenden  Zweige,  wie  z.  B. 
Rechtskundc,  beruht  mehr  oder  minder  auf  Nachahmung  griechischer  Vor- 
bilder, oder  doch  wenigstens  auf  einem,  vom  Hellenentum  veranlaßten  Anstoß. 
So  in  der  Poesie  Epos,  Lyrik,  Drama;  außerdem  von  Wissenschaften,  z.  B. 
die  bei  den  Römern  im  Verhältnis  doch  nur  schwach  bestellte  Philosophie; 
desgleichen  die  Grammatik  u.  s.  w.  'Die  Länder  sind  nichts  als  eine  Karte 
für  die  Völker,  um  die  Merkzeichen  ihrer  Bildung  darauf  einzugraben.  Da 
sind  die  Idealisten,  die  Griechen  —  und  die  Praktiker,  die  Römer  —  nur 
durch  einen  Meeresarm  getrennt.'  Voi.kmar,  die  söhne  des  adels  I.  74.  -- 
Auch  läßt  sich  ja  nicht  Herübernahme  manches  Ausdruckes  aus  dem  Grie- 
chischen hinwegleugnen. 

Mit  diesem  allen  jedoch  gewinnt  man  kein  Recht,  dem  Latein  einen 
selbständigen,  zwar  seitlich  dem  Griechischen  vergleichsweise  sehr  nahe 
stehenden,  allein  darum  nicht  von  ihm  abhängigen  oder  in  seinem  Baue  und 
Wortschatze  wesentlich  beeinOußten  Ursprung  abzusprechen.  Im  mithr.  II. 
S.  480  heißt  es:  'Wie  einst  vor  der  Entstehung  der  lateinischen  Sprache 
aus  [? !]  dem  damals  auch  noch  nicht  gebildeten  Griechischen  unter  den 
mancherlei  Völkern  Italiens  erst  ein  Gemisch  [r],  und  nur  sodann  das  schöne 
Latein    entstand:    so    ward    auch    dieses    nach    seiner   Vernachlässigung    und 
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unter  den  mancherlei  von  Norden  herströmenden  Völkern  erst  wieder  ein 
Gemisch,  bevor  daraus  dann  wieder  zierliche  und  geregelte  Töchter  des 
Lateins  erwuchsen.'  Welche  etwas  zu  kindliche  Vorstellungen!  Denn,  würde 
man  selbst  bei  den  neulateinischen  Sprachen  nur  bedingungsweise,  d.  h. 
höchstens  in  lexikaler  Hinsicht,  von  einer  Art  Gemisch  reden  dürfen,  s'o  im 
Grunde  gar  nicht  von  einem  solchen  im  Latein,  wie  sehr  auch  noch  Niebuhr 
und  K.  O.  Muller  (etr.  I.  17)  davon  träumten.  Daß  in  den  Benennungen 
von  Waffen  zwischen  Latein  und  Griechisch  fast  gar  keine  Übereinstimmung 
herrscht,  erklärt  sich  von  ihnen,  als  erste  Erzeugnisse  der  Kunst,  an  sich 
einfach  genug.  Die  Übereinstimmung  aber  in  den  Benennungen  der  Haus- 
tiere reicht,  worauf  zuerst  Ad.  Kuhn  (progr.,  erweitert  in  Weber,  ind.  stud.  I.) 
aufmerksam  machte,  weit  über  Latein  und  Griechisch  hinaus  als  urgemein- 
sames Stammgut  der  gesamten  indogermanischen  Sprachsippe.  Vgl. 
E.  Förstemann,  Kz.  I.  491   iif.;  Pictet,  les  origg.  iNDO-EURor.,   1859;  aber  auch 

V.  HeHN,  KULTURPFLANZEN  U.  HAUST.  Und  O.  ScHRADER,  SPRACHVGL.  U.  URGESCH.,  I  883. 

Auch  Reisig,  in  dessen  von  Haase  1839  herausgegebenen  Vorlesungen  über 
i.AiEiNiscHE  SPRACHW.,  meint  sogleich  in  der  Einleitung  in  einer  sich  gegenwärtig 
gar  sonderbar  ausnehmenden  Weise:  'Das  Leben  der  lateinischen  Sprache 
reicht  weit  über  das  Leben  unsrer  neuern  Sprachen  hinaus;  diese  entstanden 
meistens  erst  durch  Sprachmengerei,  als  Stämme  von  verschiedenen  Mundarten 
sich  paarten."  [Hoffentlich  hatte  er  hierbei  nur  etwa  Romaninnen  und  Englisch  im 
Sinne.  Z.  B.  bei  Sprachen  germanischen  Stammes  indes  wäre  der  Ausspruch 
ziemlich  unüberlegt.  Beginnt  denn  nicht  'das  Leben  einer  Sprache'  not- 
wendig schon  lange  vor  ihrer  schriftlichen  Verwendung?].  'Jene',  fährt  Reisig 
fort,  'ist  aus  den  altitalischen  Sprachen  und  aus  dem  äolischen  Dialekt 
der  griechischen  Sprache  entstanden.'  Wir  erfahren  aber  aus  dem  Anhange 
ÜBER  die  pelasgische  UND  HELLENISCHE  SPRACHE,  S.  840 — 52,  wie  er  sich  dies 
Verhältnis  denkt.  Es  sei  das  Latein  in  den  grammatischen  Formen  im 
ganzen  als  pelasgisch'  zu  betrachten.  Es  habe  sich  aber  die  Sprache  der 
l'elasger  mit  dem  Hellenischen  zuerst  im  äolischen  Dialekt  vermischt,  und 
rühre  daher  die  Ähnlichkeit  des  Latein  mit  dem  Aolischen.  Aolisch  scheine 
aber  weniger  einen  besondern  hellenischen  Stamm  zu  bezeichnen  [vgl.  mich 
etwas  weiter  zurück],  als  vielmehr  'eine  gemeine  Vermischung  hellenischer 
und  pelnsgischer  Sprache,  ein  Kauderwelsch,  al'oXov'. 

Zum  Beweise  engerer  Verwandtschaft  zwischen  Latein  und  äolischem 
Dialekt  pflegen  aber  sechs  Übereinstimmungen  im  Gegensatz  zum  sonstigen 
Griechischen  hervorgehoben   zu   werden.     So   weist  Reisig 

I.  auf  die  Baryt  onierung  hin,  die  bei  jenen  beiden  erstem  üblich.  Ander- 
seits aber  zeigt  Bopp,  vgl.  accentu.\tionssystem  nebst  einer  gedrängten  darst. 
DER  GRAMM.  ÜBEREINST.  DES  SKR.  u.  GRiECH.,  Berlin  1854,  daß  die  sonst  im  Griech. 
übliche  Betonung,  auch  am  Wortende,  vielfach  noch  im  schönsten  Einver- 
nehmen mit  dem  Sanskrit  sich  befindet.  Derart  saptä  im  Vedadialekt,  wie 
STTTot,  während  sonst  sapta,  lat.  Septem,  unser  sieben.  Auch  asht'aü  = 
öxTu),  allein  öcto.  Dagegen  ttsvts  wie  ■jrsij.Trs,  quinque  =  skr.  pänc"a, 
Bopp  S.  44  ff.  —  Ferner  sind  oxytoniert  die  Adjj.  auf  ü,  gr.  u,  wie  prthü-s, 
r^a-'j-;.      Oder    svädüs    m.,    svddv-T    f.,    svädü    n.    (auch    lit.    saldü-s, 


B.   I.MiOGKKMANKn.       I.  SIDI.ICMi;.      h)   C.KIECIIKNI.AND.     IJKCKCIIISCII    (ÄoI.ISCH)    UND    LATlllN.        77 

!at.  suävi-s  mit  Ausfall  von  d,  wie  im  Franz.  veuve,  lat.  vidua;  fovea 
aus  fodio  mit  Suff,  uu-s  und  daran  wieder  -ea :  cav-ea  wie  alv-eus  aus 
al-vus  von  alere;  malleus  mit  11  aus  It,  vgl.  ksl.  mlat',  aou'pa).  Ent- 
sprechend r,ou:j  r|ösi7,  T|OiJ.  —  Und  im  Part.  Präs.  Pass.  So  pak-ta-s, 
Adj.  Verb,  -stt-to-;;  jedoch  lat.  cöctus,  d.  gekocht.  (J'rutäs,  xäuto? 
(inclutus)  S.  183.  —  Desgl.  ajxjisc,  aiL[LS,  üjiixs;  (also  letzteres  ohne 
Asper  st.  Jot)  gegen  i^fxsTc,  ufj-slc  Ahrens,  dial.  aeol.,  S.  10,  wie  auch  in 
den,  die  gleichen  Personen  vertretenden  asme,  yushme  im  Skr.  der  Ton 
auf  die  Schlußsilbe  fällt.  —  Ferner  nehme  man  Gleichstellung  des  Accentes 
z.  B.  in  mehreren  Gas.  obl.  einsilbiger  Subst.,  wie  padas,  -000?  und  padi, 
ito8t  gegenüber  von  lat.  pedis,  pedi.     GoLLrrz,  die  klexion  der  nouhna  mit 

DREIFACHER    STAMMABSTUKUNG    IM    ALTINDISCHEN    UND  IM  GRIECH.,    HalLE   I885.       Eine, 

im  Latein  erloschene  Erscheinung,  mit  welcher  Verschiedenheit  der  Accent- 
stellung  sich  verbündet.  In  Sieinih.  ztschr.  1885,  S.  322  ist  von  mir  aber 
gezeigt,  es  beruhe  dieser  Vorgang  im  wesentlichen  auf  dem  Streben  des 
Sprachgenius,  zwischen  dem  Nom.  aller  drei  Numeri,  und  dazu  dem  Akk.. 
jedoch  nur  Sg.  als,  weil  Objektskasus,  geradestem  Gegensatze  von  jenem 
als  Vertreter  des  Satzsubjekts,  wie  anderseits  den  Casus  obl.  mittels 
Lautsymbolik  eine  gar  fühlbare  Scheidewand  zu  ziehen. 

In  meiner  Ausgabe  von  Humboldt  versch.  li.  500  ff.  wird  Wesen  und 
Stellung  des  Tones,  je  nach  Verschiedenheit  des  Gebrauches  in  ver- 
schiedenen .Sprachen,  in  Betracht  gezogen.  Wenn  aber  der  Accent  einerseits 
phonetischen  Charakter  behauptet,  und  dazu  dient,  Einzellaute  und  Silben 
eines  Wortes,  ja  auch  selbst  Wörter  vermöge  Anlehnung,  einheitlich 
zusammenzubinden,  so  hat  er  außerdem  vielfach,  ahnlich  hierin  dem  rheto- 
rischen Accent,  nachdrucksvollere  Hervorhebung  der  einen  (betonten)  Silbe 
vor  andern  zum  Zweck,  welche  nicht  durch  quantitative,  sondern  vermöge 
intensiver  Verstärkung  des  Vokals  bewirkt  worden.  Solcher  wird  dann 
auch  in  dergleichen  Fällen  nicht  eine  gewisse  Bedeutsamkeit  abgesprochen 
werden  dürfen.  —  Bei  Griechen  und  Indern  liegen  nun  die  formbildenden 
Elemente  der  Wörter  mit  den  stofflichen,  d.  h.  der  Wurzel-  oder  Stamm- 
silbe, nicht  selten  in  einer  Art  Streit  um  den  Vorrang,  während  bei  uns 
Deutschen  in  einfachen  Wörtern  die  Wurzel-,  also  an  sich  schon  bedeut- 
samste Hauptsilbe,  so  gut  wie  ausnahmslos,  auch  noch  im  Grunde  zum  Über- 
fluß, den  Ton  an  sich  reißt.  Bei  Kompositen  liegt  im  Deutschen  der 
Fall  anders,  indem  das  größere  Tongewicht  pflegt  auf  das  erste  Kompositions- 
glied zu  fallen.  So  z.  B.  in  Eintracht,  Zwietracht;  Gottesfurcht, 
Ehrgeiz,  Sandbank,  Gelbsucht,  Störenfried  u.  s.  w.  Ebenso  bei 
präpositionalen  Adverbien,  alsdann  wo  sie  in  gew-issen  Formen  des  Verbums 
durch  Proklise  mit  diesen  wie  verwachsen  erscheinen.  Derartig  etwa:  ab-, 
an-,  aus-,  ein-richten,  und  so  auch  abgerichtet  gegen  richte  ab  u.  s.w. 
So  denn  gleichfalls  wiederholen,  iibersetzen ;  gegenüber  keine  Trennung 
zulassendem  wiederholen,  übersetzen.  In  solcherlei  Bildungen  nämlich 
ist  das  einfache  Wort  dem  Gattungsbegriffe  gleichzuachten,  welcher 
seiner  abgeblaßtem  Allgemeinheit  halber  sich  mit  einem  Nebenton  begnügen 
mag,   während  hier  die  damit   vorn   verbundenen  Kompnsitionsglieder,   weil 
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die  Besonderung  und  somit  die  Differenzierung  des  jedesmaligen  Genus  in 
die  unter  ihm  einbegriffenen  Spezialbegriffe  vollziehend,  für  sich,  eben 
zu  energischer  Unterscheidung  des  Einzelnen,  den  gewichtsxoilern  Nachdruck- 
Verlangen.  Analog  diesem  V^erfahrcn  ist  nun  auch  das  oben  berührte  in 
Ableitung  und  Abbiegung,  welchem  wir  bei  Indern  und  Griccherl  be- 
(rpcnen.  So  z.  B..  wenn  einzelne  Kasus  durch  Accentverschiedenheit  sym- 
bolischerweise  in  einen  Gegensatz  geraten,  wie  beispielshalber  der  Akk.  pad-ani 
(lat.  hier  auch  ped-em),  7:0001  gegen  padds,  ttooo;  u.  s.  m.  a.  —  S.  auch 
LiNUNER,  ALriNDiscHE  XdNHN Ai.i:ii,i>v\( ;,  «5  3  Accciit.  Kr  hält  z.  B.  für  bedeu- 
tungsvoll, wenn  im  Sanskrit  beim  Verbalabstraktum  die  Stammsilbe, 
hingegen  beim  Nom.  ag.  das  Suffix  betont  werde.  Gewiß  nach  richtigem 
Sprachgefühl,  indem  erstenfalls  der  Verbalbegriff  die  Hauptsache  ist,  beim 
Nom.  ag.  aber  der  Träger  der  Handlung  (als  das  wichtigere  und  zwar 
mehr  dauernd,  als  die  Subjektsendung  im  Verbum)  in  Betracht  kommt.  Z.  B. 
dpas  n.  (opus)  Werk,  Handlung,  aber  apäs  werkthätig,  werkkundig.  Ähn- 
lich, und  zwar  auch  mit  bedeutsamem  Wechsel  im  Vokal,  z.  B.  s-o;  und 
rousr-/-?,  iz.  Auch  unterliegen  im  Chinesischen  mehrere  sonst  wurzel- 
glciche  Wörter  infolge  verschiedener  Betonung  einer  begrifflichen  Modifikation. 
So  z.  B.  mit  gleichem'  Ton  ci,  wissen,  aber  mit  fortschreitendem'  ci. 
Klugheit.  Desgl.  wird  aus  fän  (mit  dem  Tone  shäng),  sich  umwenden;  fän 
(mit  dem  Tone  k'iü),  sich  erbrechen. 

Wenn  nun  aber  das  Aolische  sowie  das  Latein  um  Unterschiede 
dieser  Art  unbekümmert  lediglich  einem  phonetischen  ]^etonungsi)rinzipe 
folgen,  so  darf  man  ilies  wohl  auf  Rechnung  einer  erst  verhältnismäßig 
Jüngern  Gleichniacherci,  zu  .Schaden  feinerer  Sinnesunterschiede,  setzen,  hi 
dieser  Weise  lehrreich  ist  ein  andres,  so  ziemlich  auf  dasselbe  hinauslaufen- 
des Beispiel,  was  uns  das  Geschwisterpaar,  Litauisch  und  Lettisch, 
bietet.  Die  im  Litauischen  reiche  und  bunte  Accentuation  der  Wörter  hat 
sich  im  Lettischen  dahin  vereinfacht,  daß  stets  nur  die  erste  Wortsilbe 
(Wurzelsilbe))  den  llauptton  hat.'  Bielenstkin,  dif.  i.ettische  spraciu-:  1.  7. 
Außerdem  ist  es  nichts  Seltnes,  daß  stets  eine  bestimmte  Silbe  des  Wortes 
in  dieser  oder  jener  Sprache  den  Ton  empfängt.  So  heißt  es  bei  Dr.  K.  A. 
Hekm'ann,  sitz,  her  esthnischen  ges.,  DouPAr  1882,  S.  54:  Die  mandschu- 
ischen  Wörter  haben  den  Hauptton  stets  auf  der  ersten  Silbe.  Dies  ist 
auch  bei  allen  ugrischen  Sprachen  ohne  Ausnahme  der  Fall  und  unter- 
scheidet dieselben  sehr  scharf  von  den  indogermanischen.'  Nicht  unwahr- 
scheinlich, die  Letten  haben  sich  unter  lünfluß  benachbarter  finnischer  Völker 
deren  Betonungssystem  angeeignet,  und  sind  dadurch  dem  der  Litauer 
untreu  geworden.  —  Im  Peruanischen  fällt  der  Accent  fast  ausschließlich 
auf  die  Benultima.  und  daher  das  trochäische  Versmaß,  v.  Tschuui, 
oLi.AxiA,  .S.  32.  —  Anderseits:  ce  qui  caracterise  le  Breton  c'est  qu'il  a, 
comme  le  frangais  l'accent  sur  la  derniere  syllabe.  Fleury,  i.'x  i'eufle 
RETRouvE,  S.  63.  Im  Französischen  kam  diese  Betonungsweise  durch  Ver- 
stümmelung lateinischer  Endungen  in  Aufnahme.  Ob  das  Keltenidiom  der 
l'retagne  erst  durch  französischen  I^influß  in  dieselbe  Bahn  gezogen  sei,  ver- 
mag ich   nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen.    Bkni.oew  v.i  Weil,  accextuamox  i.atixe, 
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2.  Findet  fast  gänzliche  Einbuße  des  Duals  bei  Römern  und  Aolern 
(s.  Gregor,  corinth.  de  dial.)  statt.  Nicht  zu  verwundern,  indem  besagter, 
auch  dem  Semitismus  eigne  Numerus  allen  altern  Sprachformen  des  indo- 
germanischen Stammes,  Sanskrit,  Zend,  slawischen  Sprachen,  dem  Altger- 
manischen als  gemeinsames  Sprachgut  zukommt,  und  sonach  nichts  weniger 
als,  wie  griechische  Grammatiker,  z.  B.  Chi>ek.  Bekk.  11S4,  sich  einredeten, 
ein  erst  hysterogenes  Gebilde  ist.  Wie  Humiuudi  in  seiner  schönen  Ab- 
handlung iiii-.R  DEN  DUALIS  gezeigt  hat,  stellt  dieser  aber  nicht  die  Zwei- 
heit  schlechthin  dar,  sondern  als  zusammengehöriges  Paar,  wie  von 
menschlichen  Gliedmaßen,  Joch  dgl.,  und  konnte,  wenn  gleich  ein,  seiner 
lebendigen  Anschaulichkeit  wegen,  zumal  iler  Poesie  willkommiier  Ausdruck 
hierfür,  in  einer  mehr  prosaisch  altklugen  und  nüchternen  Zeit,  leicht  als 
entbehrlich  in  Wegfall  kommen,  .^uch  im  Englischen,  Deutschen  u.  s.  w. 
ist  der  Dualis  jetzt  spurlos  (bis  auf  Reste  in  Mundarten  Westfalens  und  am 
Rhein,  wo  er  noch  der  P'orm  nach,  jedoch  mit  Pluralbedeutung,  vereinzelt 
vorkommt)  verschwunden.  Und  hat  ja  auch  das  übrige  Griechisch,  außer 
Aolismus,  wo  nicht  teilweise  schon  den  Dual  fallen  lassen,  dann  doch  eine 
Erlahmung  in  dessen  Gebrauche  verraten  durch  oftmalige  Konstruktion  mit 
dem  Plural,  unter  den  er  ja  im  Grunde  auch,  obwohl  wie,  nur  mit  Ausschluß 
der  Eins,  alle  Zahlen,  als  bestimmte  Mehrheit  fällt.  Verblieben  sind  jedoch 
selbst  dem  Latein,  übrigens  nur  im  Nomin.,  als  freilich  mit  Pluralfornien  in 
der  'Flexion'  sich  mischend,  duo  (auch  selb.-t  Akk.  M.  neben  duös)  und 
ambo  neben  ou<o  =  skr.  vedisch  dvä,  sonst  dväu,  und  gekürzt  000  und 
ofiA'f <i>.  Zum  Plur.  geworden  im  Span,  dos  (vgl.  lat.  nö-s  aus  viu),  franz. 
deux  mit  sigmatischem  Suffixe,  allein  mit  dem,  vom  Italiener  gewählten 
vokalischen  Pluralausgange:  due,  im  Reime  dui.  Ambo,  amhe,  z.  P>. 
ambe,  ambolemani;  ambidue  mei  fratelli.  Auch  octo,  skr.  ashtau, 
got.  ahtau  dürfte,  etwa  2  Tetradcn  vorstellend.  Dualform  sein.  Irrtümlich 
war  aber  die  vormalige  Ansicht,  z.  B.  Buttmanns,  als  sei  der  l^ualis  erst, 
so  zu  sagen,  nachträglich  durch  Verderbung,  also  formell,  aus  dem  Plural 
erwachsen.  Die  gekürzte  Perfekttorm  auf  -erc  st.  -ürunt  wurde  nur  aus 
Grille  von  einigen  Grammatikern  (Buttmann  macht  das  Viuoiische  conticuere 
omnes  dagegen  geltend)  für  Dualform  ausgegeben.  Es  bediinkt  mich  indes 
nicht  unwahrscheinlich,  es  habe  sich  die  erstgenannte  Form  aus  der  zweiten 
in  iihnlicher  Weise  gebildet,  wie  durch  Verstimmien  des  Schlusses  infolge 
des  vorangehenden  Tones  franz.  z.  11  aimerent  statt  lat.  amavcrunt. 
Übrigens  dürfte  sich  kaum  leugnen  lassen,  die  i.  Du.  im  Med.  und  Pass.  auf 
-[isD-ov  stelle  sich  gewissermassen,  wie  aus  i.  PI. -|xsi)oi  mit  dem  dualen  -ov 
in  2.  3.  geschmiedet,  dar.  —  Andrer  Art  ist  die  Kürzung  in  hortäre, 
loquere  dgl.,  statt  des  vollem  -ris,  indem  im  altern  Latein  End-s  zum 
öftern  wich,  z.  B.  ter  st.  rpt':,  mage  aus  magis.  —  In  K.  Paulis  Ai.TiiAi.istiiE 
STUDIEN  III.  187 — 192  ist  eine  Abhandlung  von  Daniei.sox,  alle  duai.kormen 
IM  LATEIN  zu  finden.  Gesucht  werden  von  ihm  dergleichen  in  der  IV.,  also 
u-Dekl.,  lind  zwar  bei  CO  rnu  ,  genii,  verii,  sowie  manus,  sexus.    Sonach, 
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etwa  veru  ausgenommen,  allerdings  von  Dingen,  die  paarweise  vorkommen. 
Wenn  aber  abseilen  des  Begriffes  in  dieser  Hinsicht  eine  Möglichkeit  vorläge, 
wie  steht  es  rücksichtlich  der  Dualform,  zumal  obige  doch  kaum  mit  Adjj. 
im  Plural  als  ihrem  Attribute  vorkommt?  Die  geheischte  sieht  mir  doch 
etwas  gewaltsam  aus.  Schon,  daß  die^  freilich  etwas  befremdende  Länge  im 
Nom.  und  Akk.  Sg.  der  obigen  3  Neutren,  sowie  des  wahrscheinlich  aus 
Kontr.  entsprungenem  Gen.  üs  (st.  u-os,  gr.  u-oc  oder  u-is,  so  sena- 
tuos  u.  u-is)  und,  mit  weiterer  Drangabe  eines  verhauchten  s,  ü'  aus 
einer,  ohnedies  bloß  fingierten  Dualform  erschlossen  wird,  müßte  zum  Wider- 
spruch reizen.  Als  ob  nicht  jenes  ü  im  Nom.  und  Akk.  Sg.,  insoweit  nicht 
von  metrischen  Gründen  bedingt,  sich  allmählich  den  übrigen  Singularkasus 
des  Neutrums  genähert  haben  könnte:  Und  ein  Dual  zum  Singular  geworden  : 
Ja,  wo  es  sich  um  einen  Plural  handelte,  das  begriffe  sich  schon.  Da  finden 
sich  also  bei  Dichtern  genva  wie  genua,  gleichgültig  ob  zwei  oder  mehr 
Kniee  in  Frage  kommen.  Bei  Ahrens  I.  57,  122  durch  Assim.  "iowa  (st.  vF) 
oder  durch  Übertreten  von  o  :  -loüva.  Dann  glaube  ich  in  co minus  (hand- 
gemein) und  eminus  Lokative  auf  skr.  -su  im  Plur.  (!)  von  manus  zu 
erkennen.  Vgl.  Philippls,  AthenTs.  —  Duae  und  ambae  sind  echte 
Pluralformen,  so  gut  wie  duorum,  duum,  ouöüv,  duos  u.  s.  w.;  nichts 
weniger  aber  als  dem  skr.  dve  f  u.  n.  im  N.  A.  V.  gleich.  Dies  verbietet 
der  Umstand,  daß  skr.  e  einzig  im  Passivsuffix  durch  ai,  sonst  im  Gr.  durch 
£L  oder  Ol  vertreten  wird.  Es  richten  sich  aber  z.  B.  ösoi,  dil  nicht  nach 
skr.  deväs,  sondern  befolgen  das  Muster  der  Pronomina,  wie  ye,  ot;  anye, 
ctXÄoi.  alii.  Und  hinwiederum  verließ  der  Nom.  PI.  von  P'emm.  auf  ä,  der 
im  Skr.  auch  sigmatisch  äs  (ä-as)  endete,  diese  Bahn,  indem  er  durchweg 
mit  dem  Ausgange  ai  der  Analogie  des  Mask.  qi  sich  anschloß.  —  Desgl. 
got.  tvai  m.  tvös  f.,  tva  n.  (vgl.  auch  lat.  Nebenf.  dua)  sind  nicht  dualisch, 
sondern  PI.  wie  godai,  ös,  a.  Siehe  sonstige  Formen  für  zwei  bei  G.  Meyer 
in  Wiener  sitz.  1884,  S.  283,  bei  denen  auch  fraglich,  inwieweit  man  ihnen 
echte  Dualform  zuschreiben  darf  —  Mit  manus  und  sexus  aber  steht  es, 
sobald  man  von  bloß  geheischten  Formen  absieht,  kaum  um  etwas  besser. 
Sämtliche  Duale  aber  von  Subst.  und  Adj.  im  Sanskrit  enden  in  langem 
Vokal  oder  Diphth.;  und  sieht  dies  Behaben  wie  eine  symbolische  Andeutung 
des  einheitlichen  Paares  mittels  Vokaldoppelung  aus. 

3.  tline  andre  Art  Abfall  von  dem  ursprünglich  geheischten  haben 
sich  Latein  und  Aolisch  ferner  schuldig  gemacht,  daß  sie  mehreren  Mask. 
auf  ä?,  r, c  den  Schein  anhefteten,  als  gehörten  sie  zu  der  Feminalbildung 
auf  a,  a  in  der  sogen,  i.  Dekl.  So  vor  allen  Dingen  durch  Entziehen  des  s 
im  Singular  als  Nominativcharakter,  welchen  freilich  die  Fem.  auf  ä  und  I 
schon  im  Sanskrit  von  vornherein  als  unnötig  verschmähten.  Ahrens,  äol., 
S.  109.  Dies  nicht  unglaubhafterweise,  weil  das  a  gekürzt  erscheint  (Ahrens 
s.  0.;  Sturz,  diai..  macey).,  S.  28),  zunächst  in  Anlaß  von  dem,  ja  öfters  sonst 
mit  dem  Nominativ  gleichlautenden  Ruffall,  zumal  es  sich  ja  bei  hierher 
fallenden  Wörtern,  außer  Patron,  auf  -to-/)c,  um  Nomm.  ag.,  also  Personen, 
handelt.  Beispiele:  VJifiotYopa  st.  -pr^;,  'Ap/u'-ct  st.  -rr^z,  i-iro-a,  wie 
freilich    auch    bei   ll(j.\i.    ar-iit'/    /su:    u.   s.   w.      Es    ist  nun   aber    bereits    in 
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I.  Ausgabe  meiner  etym.  forsch.  II.  339,  558,  wie  ich  vermeine,  über- 
zeugend dargethan,  dergleichen  Wörter  seien  durcli  Kontr.  aus  cio-;  (und 
zum  Teil  noch  weiter  zurück,  aio-c)  entstanden.  Vgl.  die  dorische  Kontr. 
von  Egn.  auf  ->.aoc  zu  -Xa;  nach  Dekj.  I  bei  Ahrens,  dor.,  S.  199,  226. 
\d6i;,  att.  Xiiui  entspricht  durch  Verlust  von  u  und  1),  wie  mich  bedünkt, 
dem  gleichbedeutenden  ags.  leod,  liod,  PI.  leode,  unser  Leute.  Daher 
denn  auf  Inschr.  AotuaYrjta,  d.  i.  V^olksführer,  Tj-cr^TT/i;,  aber  Aa[jLaYr,-'i;, 
vom  Volke  bewundert.  Laumedon,  Laudicea,  Schneider,  oramm.  1.  62, 
123.  A dt j3 5 axo?,  viell.  auch  nur  mundartlich  verschieden  von  Ajiüooxo;, 
Aaoooxo?.  Ferner  bringt  Schneider  I.  367  aus  GRUXERSchen  Inschriften 
Archelavos,  Prothesilavo  (11  poDTsaiXaw)  bei,  worin  jedoch  fraglich,  ob 
au  oder  av  zu  sprechen.  Desgl.  Di  synnavi,  auwaoi,  zu  dessen  Auf- 
hellung skr.  ni-vas,  wohnen,  wohl  kaum  eine  Hilfe  bietet. 

Verriiter  an  einer,  vom  Ursprünge  her  echten  Maskulinarbiidung  nach 
Dekl.  II  jedoch  ist  an  Stelle  der  im  Lateinischen  auch  noch  verwischten 
Spur  die  im  Griechischen  verbliebene  Genitivendung  solcher  Mask.  Niimlich 
ao  (vgl.  skr.  a-sya,  thessal.  nach  Ausstoß  des  Zischers  oto  und,  durch 
Kontr.  nach  weiterm  Ausfall  des  i,  ou  in  Dekl.  11),  sowie  ion.  £u>,  mit  dor. 
Kontr.  ö,  gewöhnlich  ou.  Z.  B.  'ArpEtoa  vom  Nom.  'Arpsioa?;  arkad. 
'ATToAXtuviootu.  In  G.  Zachers,  Halle  1877  ersch.  Schrift:  de  nominibus 
GRAECis  IN  AlU-  AIA  AiüN  sind  genug  Beispiele  des  Ausstoßes  von  i  in 
diesem  Suffix  vorhanden.  Ob  er  aber  den  von  uns  hier  behandelten  I'^all 
anerkennen  würde,  erheilet  niclit,  und  befremdet  allerdings  die  Häufigkeit 
des  Suffix  aioc  neben  unserm,  falls  verwandten  -qz.  Wenn  aber  Egn.  auf 
i'a?  ausgehen  (Bentley,  opp.,  .S.  52),  so  'Ap/tac,  'AÄxi'a:,  'AXsEi'ac  wie 
Aivr/at'ot;,  'Epixsiot?,  sac,  v;c  wie  Aivsot?,  Aivsiac,  so  wird  das  i  wohl 
in  dem  jedesmaligen  Primitivum  begründet  sein.  —  Dem  Sanskrit  gehen,  wie 
Fem.  mit  der  Mask.-Endung  -a  (Nom.  ä-s),  wiihrend  doch  Griech.  und  auch 
Lat.  an  solchen  auf  rj-(;,  u-s  11.  keinen  Mangel  leiden,  so  umgekehrt  Mask. 
auf  ä  (höchstens  mit  Ausnahme  von  ^ankhadhmä  neben  -dhma)  völlig  ab, 
indem  jene  Länge  sich  bedeutsam  als  Motion  dem  kurzen  a  im  Nom.  a-s  m., 
a-m  n.  gegenüberstellt.  Durch  Umwandlung  von  ä  in  ö,  lat.  ü  (Nom.  o-c, 
ci-v,  lat.  u-s,  u-m,  früher  auch  noch  o-s,  o-m)  aber  erhielt  das  ursprüng- 
lich nur  durch  Doppelung  davon  unterschiedene  Fem.,  zumal  wo  ä  in  r, 
überging,  ein  ihm  gänzlich  entfremdetes  Aussehen.  Insbesondere  im  Nom. 
Sg.,  welcher  sich  bei  Fem.  auf  a ,  yj  mit  diesem  thematischen  Ausgange 
ohne  Kasussuffix  begnügt.  Das  Lat.  kennt  dergleichen  Subst.,  von  urspr. 
Fem.  wie  doch  wohl  rabula  (sc.  vo.x)  oder  aber  Egn.,  wie  Sulla  (kleine 
Wade)  abgesehen,  dergleichen  nur  mit  einfachem  a,  wie  scriba,  conviva, 
collega,  während  es  derlei  Patron,  und  Formen  auf -7 et ;,  -ttjC,  wie  nauta, 
poeta  bloß  infolge  von  Entlehnung  sich  erwarb.  Feniseca  neben  fenise.x. 
Ver-na  d.  i.  im  Hause  (skr.  väsa)  geboren  (gnätus)  wie  indigena. 
Agricola;  agripeta  und,  jedoch  wegen  heredium  venu,  mit  langem  i, 
heredipeta.  Sollte  nun  nicht  auch  hospes  s.  v.  sein,  als  qui  hostem 
(den  Gast)  e.xcipit  (petit  im  Sinne  von:  bitten,  zu  sich  laden):  Die  Silbe 
ti  könnte  leicht  um  des    t   des  zweiten  Gliedes  willen  herausgequetscht  sein. 
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Auch  sospes  enthält  vorn  etwa  ein  zu  310;  stimmendes  Subst.  m.  (wie 
mos  zu  meare,  eig.  gangbare  Sitte).  Sonderbar  wäre  das  in  Sispita  neben 
Sospita,  'heilbringend,  wenn  um  Heil  gebeten',  etwa  infolge  von  Attraktion, 
oder  wohl  gar  st.  suis,  'für  das  seinige  mit  Gebet  angegangen',  sich 
zeigende  i.  Oder,  wie  suppetiae,  jedoch  mit  sus-r  Dagegen  propi- 
tius  von  prope,  wie  praesens  deus,  mit  demselben  Suff,  wie  'jz-Tto:, 
skr.  tya,  z.  B.  nitya  (sempiternus),  ihatya  hiesig.  Daher  unstreitig  auch 
lat.  Vitium,  als  Abweichung  (skr.  Präp.  vi)  vom  Rechten.  Vgl.  skr.  vinä, 
ohne,  und  vielleicht  süvtc,  wo  nicht  als  'vereinsamt'  zu  lit.  wie~nas  (unus), 
gr.  süvou^^oc,  im  Fall  Bergman,  orig.  signif.  et  histoire  de  la  castration  .  .  . 
(I'alerme  1883)  recht  hat,  mit  diesem,  allein  auch  mit  got.  vans,  fehlend, 
mangelnd,  skr.  üna,  welche  doch  wohl  so  gut  wie  vänus,  von  skr.  ava 
ausgehen,  dasselbe  zu  verbinden.  Sodann  got.  au-ths  öde,  wüst,  verlassen, 
und  5-tium  (wie  im  Pali  0  st.  skr.  ava)  als  Geschäftslosigkeit ,  vacatio. 
Auch  oüy.  als  Leere,  vacuum.  Im  Latein  aber  ist,  wie  Bentlev,  opp.  519 
des  nähern  erörtert,  Beibehaltung  des  Nom.  -s,  wie  Midas  dgl.,  gelehrter 
und  steifer,  während  dagegen  Mida,  Geta,  Persa  u.  dgl.  ausländische 
Wörter  dem  römischen  Ohre  minder  fremdartig  und  volksmäßiger  klangen. 
Unter  einheimischen  Wörtern  dieser  Art  hat  sich  jedoch  archaistisches  pari- 
cida-s  =  parricida  noch  mit  der,  von  der  ursprtinglichen  Bildung  =  ao-: 
geforderten  Nominativendung  erhalten,  welche  aber  bei  sonstigem  Scheine 
feminaler  Abbeugung  zuletzt  auch  noch  geopfert  wurde.  R  st.  rr  in  pari - 
cidas  übrigens  kann,  indem  man  in  altern  Denkmälern  sich  oft  mit  Schrei- 
bung des  einfachen  Buchstabens  statt  des  doppelten  begnügte,  kein  Befremden 
erregen  und  berechtigt  mit  nichten  zu  Mißdeutung  des  Wortes  aus  pares. 
Es  wird  wohl  bei  Herkunft  von  pater,  des  später  erweiterten  Sprachgebrauches 
ungeachtet,  verbleiben  müssen,  sodaß  rr  in  parricida  durch  Assim.  aus  tr,  wie 
im  franz.  parrein,  pierre,  larron,  verre  u.  s.  w.,  entstanden  wäre.  Auch  in 
quartus  =  skr.  c~atur-tha,  TSTap-To?  wurde  das  vordere  t  gewiß  nach 
vorhergegangener  Assim.  durch  das  folgende  verdrängt.  Möglich,  daß  d  in 
parricida  eine  ähnliche  dissimilierende  \\'irkung  auf  das  t  ausübte.  Matri- 
eid a,  fratricida  als  spatere  Nachbildungen  haben  das  tr  bewahrt.  Bu- 
caedae  (mit  Ochsenriemen  gepeitscht,  also  pass.)  hat  sich  Plauius  erlaubt. 
Daß  wir  es  übrigens  bei  derlei  Bildungen  nicht  von  vornherein  mit 
einem  Hiatus  in  der  Endung  zu  thun  haben ,  darüber  belehren  uns  die 
unkontrahiert  gebliebenen  Schwesterformen  im  Litauischen  und  Lettischen. 
So  vergleicht  sich  denn  lat.  bubsequa  mit  lit.  seke^jas,  Nachfolger.  Dafür 
lett.  ej's  mit  Ausfall  von  a,  z.  B.  sslehpej-s  Hehler,  und  gar  sslehp-kawa, 
Mörder.  Das  Suffix  -a-c,  tt^-;  spiegelt  sich  aber  im  lett.  taj-s,  wofür  toji-s 
(das  a  hinter  j  hier  durch  Assim.  als  i  verblieben)  im  Lit.  Z.  B.  prade~tojis, 
Anfanger,  wie  geradezu  (mittels  Gun'a  oder  Vriddhir)  vom  Inf  mit  -ti  (skr. 
-ti,  gr.  Tt,  3'.,  weibl.  Nomin.  abstr.)  prade*-ti.  Mithin  ähnlicher  Bildung 
etwa  AoYoiisTr,?.  Das  Verwischen  von  Jot  oder  i  aber  in  m,  T/?,  lat.  a 
kann  nicht  allzusehr  befremden ,  indem  dies  ja  auch  anderwärts  vorkommt. 
So  im  Aol.  Ahrens  I.  lOO  "lAXxcto?,  Wr^ßaoc,  -äÄaoc  u.  aa.  Auch  sollen 
die  Aoler  (ib.  S.  90)  in  Dat.  Sg.  das  Jota  subscr.  fortlassen ,  was  dann  für    ii> 
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in  der  2.,  z.  B.  t(o '(Ju.Tjp(o,  ein  weiteres  Beispiel  von  Einverständnis  mit  dem 
lat.  o  =  skr.  äya  abgibt,  was  jedoch  in  der  i.,  wie  Tu'j(a  «YaUa,  wegen 
Beibehaltens  von  ae,  alt  ai  =  skr.  ayäi  nicht  der  Fall  ist.  Dorisch  verhält 
es  sich  jedoch  mit  der  Kndung  des  Akk.  Fl.  u>i,  auch  lat.  ös,  dessen  ander- 
weite Ausgänge,  gekürzt  o?,  oii;,  gew.  ouc,  anders.  Diese  Variationen  rühren 
nämlich  von  einer  Form  mit  Nasal  her,  der  sich  noch  am  altertümlichsten 
/..  B.  in  Tovc  (toij?)  erhalten  hat.  Dafür  im  skr.  tän  st.  "tan-s,  d.  i.  tarn 
(xdv)  mit  -s  als  Pluralzcichen.  —  Desgleichen  Kontr.  in  Konj.  I,  wie  Ttjiäs; 
aus  Ol -st;,  und  iihnlich  wohl  im  lat.  amäs  im  Vergleich  zu  skr.  -äy-asi  in 
Konj.  X.  —  Nicht  anders  lat.  eus,  soc  st.  sto?,  z.  B.  /puaso;,  sio;,  aber 
anders  betont  jrpuaoGi:,  vj,  ouv.   Kuv^  dgl. 

4.  schreibt  Reisig  S.  58:  'Die  äolische  Abstammung  entdeckt  sich  be- 
sonders in  dem  Mangel  der  lieblichste  n  Buchstaben  y  und  z.'  Immer- 
hin. Jedoch  so  viel  steht  fest,  Latein  und  Aolisch  schließen  sich  gerade 
vermöge  Mangels  des,  wie  franz.  u  lautenden  y  grec,  dem  sonstigen  Griechi- 
schen voraus  in  besser  bewährter  Ursprünglichkeit  der  altern  Gesamtheit 
indogermanischen  Stammes  an.  Wenn  äolische  Wörter  mit  echtem  u-Laute 
an  Stelle  des  sonstigen  gr.  u  =  deutschen  ü  diphthongisch  ou  geschrieben 
werden  ,  so  soll  das  nicht  Länge  anzeigen,  sondern  ist  nur  in  Ermangelung 
eines  besondern  Schriltcharakters  für  kurzes  u  als  Aushülfe  zugelassen.  Man 
vgl.  z.B.  xouve?  äol. ,  so  mit  Akut,  st.  zuvs?.  üuStop,  also  ohne  Asper 
trotz  uSfop,  lat.  unda,  e.  water,  Sanskritwurzel  und.  In  4.  Dekl.  lat.  mit 
echtem,  nicht  wie  in  2.  sekundärem  u  das  Suff,  tu,  su  m.,  wie  Supinum  und 
S.  Inf.  tu-m  als  Akk.,  aber  gr.  z.  B.  soyj-tu'-?  f.  Desgleichen  z.  B.  i-/_\}6c, 
angeblich  att.  i/Du'c,  wwb.  i.  78,  worin  das  i,  wo  nicht  rein  prosthetisch, 
eine  Redupi.  vorstellen  mag.  Das  i)  aber  ist  bloße  Stütze,  wie  auch  sonst 
bei  y[},  oder  t  in  ttt.  Nimmt  man  aber  holl.  geeuwen  (hiare),  gähnen,  zu 
Hilfe,  da  erklärt  sich  die  Bezeichnung  des  Fisches  als  eines  solchen,  der 
häufig  den  Mund  öffnet.  Es  entsprechen  aber  dem  griechischen  Worte  mit 
weichem  Zischer  an  Stelle  von  /  und  Zusatz  eines  i  (wie  lat.  tenu-i-s,  skr. 
tanü-s)  lit.  z^uwis,  lett.  mit  weichem  s:  siws,  suws.  Was  aber  das  z  an- 
betrifit,  da  kennt  das  Latein  diesen  weich  (etwa  dz,  nicht  hart  wie  deutsches 
z  =  ts)  zu  sprechenden  Laut  nur  in  Lehnworten,  wie  baptizo,  citharizo 
oder  atticisso,  aTTi/i'to,  graecisso,  malacisso  dgl.  Schneider,  latein. 
cKAMM.  I.  384.  Statt  ■j'Xuxijppt'Co'.  findet  sich  bei  Vegeiiüs  liquiritia,  ital. 
liquirizia  und  mit  Ortsvertauschung  der  Liquida  regolizia,  Lakritze,  franz. 
reglisse,  sp.  regalicia,  regaliz,  regalisa.  Schon  in  der  lat.  Form  wie 
eigentümliche  Umformungen!  Also  vorn  Wegfall  der  Gutt.  um  der  zweiten 
willen.  Dann  qui  durch  Anschmiegung  an  nachfolgendes  i,  wie  in  inquilinus. 
Endlich  tia  mit  Zischer.  Schneider  I.  247.  Es  fehlen  dem  Latein  aber 
nicht  minder  äol.  ao  (Ahrf.ns  i.  45),  das  Umgekehrte  von  Cj  wenn  =  Sa,  wie 
auch  die  Doppelungen  dafür  00  (böotisch  ib.  175)  oder  (vielleicht  mit  weichen 
Zischern)  aa.  Überdies  gehen  dem  Latein  Nominalbildungen,  wie  gr.  10,  oco, 
und  verbale,  wie  tCio,  ctCw,  die  (s.  mich  in  Bezzenherger,  beitr.,  Bd.  VIII)  in 
germanischen  Verben  mit  dem  Ausgange  tj  (z.  B.  goth.  satjan,  setzen,  gr. 
s'ojxoci)  völlig  ab.    A  und  i)  (vgl.  daher  z.  B.  o/jpiov  st.  Örjpiov)  werden,  jetzt 
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wenigstens,  gelispelt ,  und  lälit  sich  jenes  der  Aussprache  nach  etwa  dem 
engl,  th  in  this,  that,  letzteres  aber  dem  härtern  th  in  thank,  think 
(vgl.  schon  angels.  d,  th)  vergleichen,  über  die  Genesis  des  !I  verbreitet 
sich  ausführlicher  Schleicher  in  seiner  Abhandlung  über  den  Zetakismus,  und 
sucht  den  Grund  für  diesen  in  dem  'kreischenden'  Vokale  i  hinter  o,  seltener 
-j-:  ö/a'!(uv,  ixEi'mv  aus  'ixs-f-iujv,  skr.  mahlyas;  lat.  mit  Einbuße  von  g 
vor  j:  mä-jor,  it.  maggiore,  franz.  majeur.  Aasov  von  ay^^i,  äojOTsprj;. 
Oder  |j:  kaloiiai,  falls,  wie  franz.  rage^  ital.  räbbia,  lat.  rabies.  Jedoch 
auch  Fut.  kä^ofxrti.  Sodann  in  dem,  zu  i  sich  als  Konsonant  gesellenden 
Jot ,  welchen  die  indischen  Grammatiker,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht, 
den  palatalen  Ouetschlauten  beizählen.  I  und  Jot  bewirken  aber  vielfach 
Mouillierung,  welcher  demnach  auch  der  Wandel  von  ot  oder  Jot  in  C,  an- 
annälierungsweise  gleichkommt.  So  z.B.  !1£L)Yvu|j.i  statt  jungo  im  Lat., 
skr.  yunag'^mi  (y  hier  als  deutsches  Jot),  aber  franz.  joindre  mit  dem 
weichen  Zischer  zu  ch  =  deutsch  seh;  juge;  aber  it.  giügnere  und  giüngere 
wie  engl.  Jot  (dsch),  z.  B.  judge  =  it.  giüdice.  Es  pflegt  nun  Si  nur  vor 
einem  zweiten  Vokale  in  1,  überzugehen,  sodaü  man  nach  indischem  Brauche 
an  Stelle  des  i  den  entsprechenden  Konsonanten  Jot  voraussetzen  möchte, 
wie  beispielsweise  Zs'Jc  oder  losoc  =  skr.  Dyäus.  lat.  Ve-djovis.  Diur- 
num  (sc.  tempus),  it.  giörno,  franz.  jour.  Analog  damit  it.  mezzo 
(z  =  ts)  aus  lat.  medius,  skr.  madhya,  allein  gr.  jiS33o?  und  vereinfacht 
[isaoc.  Ferner  im  spätem  Latein  Beimischung  von  Zischen  zu  dem  ti  vor 
Vokal.  Z.B.  ratio,  it.  ragiöne,  franz.  raison;  mansio,  it.  niagiöne,  franz. 
maison;  aber  naziöne,  franz.  nation;  franz.  action,  it.  aziöne.  Es  liegt 
aber  ohne  Zweifel  in  der  Natur  nicht  bloß  des  Jot,  sondern  auch  des  hohen 
und  deshalb  mit  raschern  Schwingungen  hervorzubringenden  Vokales  i, 
und  seines  nächsten  Verwandten  e,  daß  sie  vorausgehenden  Konsonanten 
irgendwelchen  Sibilus  beimengen.  Auch  ohne  Nachfolge  eines  zweiten  Vokals. 
Ksl.  kouna,  aiÄoupo;,  nsl.  kuna,  Marder,  Mikl.,  lex.,  hat  im  lit.  kiaune" 
hinter  k  ein  -i,  und  sagt  demgemäß  der  Lette  statt  dessen  zauna,  wie  zeek 
=  lit.  keek,  wie  viel?  Kr^poc  (lit.  koris,  Honigscheibe),  lat.  cera  (von 
uns  Deutschen  mit  ts  gesprochen),  it.  cera  (tsch),  franz.  cire  mit  scharfem  s. 
Im  ahd.  cherza,  charza,  mhd.  kerze,  nord.  kert,  hat,  als  wohl  schon  früh 
dem  Lat.  abgeborgtes  cereus  (it.  cero  m.),  vgl.  cerat  us,  die  ältere  Aussprache 
von  c  als  Guttural  auch  vor  e,  i  bewahrt.  So  hat  sich  auch  sonst  die  ursprüng- 
liche Aussprache  k  für  c  trotz  solcher  Stellung  noch  in  vielen  andern  Lehn- 
wörtern, wie  Kaiser  neben  ksl.  zar',  y.alsap,  oder  Keller  neben  Zellen,  s.  w. 
erhalten.  Desgleichen  bei  Vasken.  Oihenart,  prov.  basques,  pref.  Schneider, 
LAT.  GRAMM.  I.  244.  Bei  V.  Xylander ,  ALBAX.  spR. ,  S.  290 ,  alb.  (zjäpi'-a), 
•/jtfj£-ou  Kerze,  "/jipi  dij'/,-s  (wächsern)  Wachskerze.  Ir.  ceir,  welsch 
cwyr,  corn.  coir,  cor.  Wachs.  —  Entsprechend  ferner  z.  B.  lett.  dsert, 
lit.  gerti,  trinken.  Skr.  girati,  er  verschlingt,  allein  mit  a:  gara  m.  Trank, 
Flüssigkeit.  —  Desgleichen  Suff.  -3i,  st.  -i,  skr  ti  (lat.  ti-ön,  si-ön)  f.  und 
in  3.  Sg.  z.B.  <irj3i,  dor.  csa-i  (fatur)  und  ouat  aus  älterm  ov-i,  lat.  unt. 
5.  käme  auch  der  sog.  liXot-öiajao;,  d.  h.  Beibehalten  des  altertüm- 
lichem 0,    in  Betracht.     Solch  Gequak,    so  zu  sagen,   jedoch  teilt  auch  der 
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Dorismus  mit  dem  Aolischen ,  während  das  neuerungssüchtigere  Idiom  der 
lonier  sich  nach  der  andern  Seite  hin  dem  hcllern  t;  fast  im  Übermaß  hingibt 
und  so  den  Vorwurf  eines  Gequakes  auf  sich  ziehen  könnte.  Das  weisere 
Maß  zwischen  beiden  Enden  ä  und  vj  aber  hält  der  Attizismus.  Das  r^  ent- 
spricht nie  dem  skr.  aus  a  +  i  erwachsenen  e,  dem  vielmehr  bi  oder  ot, 
oder  daraus  entstandene  Kürzungen ,  gleich  kommen.  Es  begegnet  in  ver- 
gleichbaren Fällen  vielmehr  7;,  wie  andre  Alale  tu,  einem  ä  im  Skr.,  z.B. 
mätar,  lat.  mäter,  fiTirr^p.  Auch  hat  die  erste  Dekl.  stets  ä,  während  im 
Gr.  bald  ä,  bald  r^  steht.  Im  Lat.  behauptet  sich  nun  in  I.  allein  a,  während, 
wenn  man,  —  und  das  geschähe,  von  den  Nominativen  auf  s,  wie  res  Sg. 
und  PI.,  abgesehen,  die  sich  solchen  wie  nubes  nach  3.  anschließen,  mit 
Recht,  —  die  5.  fast  nur  auf  ie-s  ausgehende  (materies  und  -ia)  von  I. 
sich  lediglich  durch  ein  wohl  dem  i  mehr  genähertes  e  (anders  im  Attischen) 
anstatt  des  der  Strenge  nach  geforderten  ä  unterscheidet.  Vgl.  so  auch  siem 
statt  skr.  syäm  u.  s.  w. 

6.  bleibt  noch  das  sog.  Digamma  aeolicum,  d.  h.  der  Laut  w  mög- 
licherweise mit  leiser  Hinneigung  zu  gv  wie  lat.  qu  aus  k,  welcher  jedoch 
nachweislich  auch  im  Homer  noch  seine  Spuren  zurückließ,  während  er  im 
Ionischen  und  Attischen  erlosch.  Seine  Gestalt  F,  wovon  es  den  Namen 
trägt ,  wurde  in  das  lateinische  Alphabet  herübergenommen.  Jedoch  nicht 
in  der  ihm  ursprünglich  gebührenden  Eigenschaft  unsers  w,  sondern  in  der 
von  dessen  stärkerm  Zwillingsbruder  f,  wofür  dem  Griechen,  wie  vielen  Sprachen 
sonst,  Zeichen  wie  Laut  (denn  das  lehrt  uns  Ciceros  Bemerkung  über 
FuNDANius,  dessen  Anlaut  nicht  mit  9  =  ph  zu  sprechen)  abging.  Der  Kons. 
V  und  Vokal  u  wurden  in  der  Schrift  nicht  unterschieden  wie  ja  auch  unser 
w  (zum  Unterschiede  von  v,  z.B.  in  unserm  Vater  u.  s.  w.  mit  der  Aus- 
sprache von  f)  nur  aus  Zusammenrücken  zweier  vv  (engl,  double  u)  entstand. 

—  So,  um  dies  beiläufig  zu  erwähnen,  verdankt  der  Lateiner  seinen  Schrift- 
charakter X  dem  griech.  X.  Nämlich  so:  statt  des  einfachen  Zeichens  für  E 
verwendete  man  ursprünglich  im  Griech.  X-;  und  rührt  daher  auf  lat.  In- 
schriften besonders  der  altern  Sprachperiode  XS,  z.  B.  saxsum,  häufig  con- 
junxs,  uxsor,  vixsit  (Schneider,  gr.  I.  370,  374),  oder  —  dies  jedoch 
unberechtigter  —  ex,  als  sei  es  an  x  nicht  genug  z.  B.  ucxor.  Da  dem  Lat. 
ein,    dem  gr.    y_    (höchstens  in  Gracchus,    sonst  nur  in  Lehnwörtern,    oder 

—  vielleicht  durch  r  beeinflußt  ch  in  pulcher,  sepulchrum)  entsprechender 
Laut  abgeht,  konnte  man  ohne  Schaden  von  der  ursprünglichen  Verbindung 
Xi!  den  zweiten  Charakter  aufgeben.  Demgemäß  beruht  die  Ähnlichkeit 
zwischen  X  im  Griech.  und  Lat.  der  völligen  Lautverschiedenheit  zum  Trotz, 
mit   nichten  auf  bloßem  Zufall,  wie  doch  Schneider  meint. 

Die  fast  maßlosen  Hiaten  im  Griech.  und  die  damit  im  Vergleich  minder 
zahlreichen  im  Lat.,  wie  hier  z.B.  hinter  vokalischem  Anlaute  lediglich 
beim  Verbum  ire  und  Fron,  is  deren  vorkommen,  gegenüber  dem  nahezu 
völligen  Mangel  von  solchen,  Wortintervalle  nicht  ausgeschlossen,  im  Skr. 
haben  nicht  allein ,  doch  der  Mehrzahl  nach ,  in  Ausstoß  von  Konss.  ihren 
Grund.  In  dieser  Weise  erging  es  auch  dem  w-Laute  im  üblichen  Griech. 
Gerade    aber,    um   dem   Auseinanderklaffen   von   Vokalen    hintereinander    zu 
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entgehen,    ist    im  Skr.,  aiiüer  Kontraktion,    als  wirksames  Mittel    Zerlegung 
der  i-Laute    T",    e,    äi    in  Vokal  und  als  Kons.  Jot,   sowie    desgleichen  von 
ü",     ö,     äu     in  Vokal  und     w     angewandt  worden.     Einem  derartigen  Aus- 
einander begegnen  wir  nun  auch ,    um    nur  bei  dem  zweiten  Falle  stehen  zu 
bleiben,  im  Lat.  und  Griech.,  nur  daü  namentlich  letzteres  dann  durch  Aus- 
fall von    F   dem  Hiatus  doch  wieder  offenes  Thor  freigab.     Im  Lat.  hat  sich 
nun  namentlich  da,  wo  hinter  u  (also  in  recht  mißfälliger  Vokalhäufung)  ein 
1     mit  noch  einem  zweiten  Vokale  folgen  würde,   das     u     aus  sich  den  ent- 
sprechenden Kons.     V     entwickelt.     Dcrgl.    fluvius;    pluvia,    impluvium; 
diluvium,    colluvies    und    colluvio,    malluviae;    exuviae,    induviae; 
ingluvies.    Ob  auch    b    in  manubiae,  dubius:    Latwerge  (mit    w    und 
g,    letzteres   an  Stelle   von  Jot)    umgebildet    aus    electuarium,    auch    clec- 
tarium  (ecligma),    it.   clettuario,    allein   auch   ellettovario,    lattuaro, 
lattovario,    lattovaro.    —    Dahingegen    im    N.    PI.    tenuia,    anders    wie 
brevia   aus  ßpot/u';,    das,    wie  levis  =  skr.  laghu-s,    Fem.  laghv-T,    den 
Gutt.,  und  zwar  ohne  Ersatz,  iiberhören  ließ.    Brüma  allerdings  als  kürzerer 
Superl.  (vgl.  infimus    summus)  durch  Kontr.  von  brevis.     Durch    Zusatz 
von     i     aber  fielen  diese  Adjj.  nebst  gravis,  skr.   gurus,  Komp.  garlyas, 
ßapo;,    und    suävis,    skr.    svädus,    äoot,    Fem.    svädv-T,    ich   weiß   nicht 
ob    unter    Mitwirkung    der    frühern    Feminalform    aus    der    4.,    also    u-Dekl., 
welche  aus  diesem  Grunde  Adjj.   entbehrt,  in  die  auf  -i  (Adjj.  i-s,  N.  6  st.  i), 
wie    ignis  =  skr.  agnis.     Dichter    inzwischen    gestatten    sich    auch    tenvis, 
gcnva,    woher    durch   Assim.  -j'jvva.  —  Anderseits    hat   das   Lat.  z.B.   bei 
Adjj.  auf  uu-s,    wie  annuus,    continuus  (ital.  annoväle,    continovo  als 
Nebenformen);  nocuus,  allein  auch  nocTvus;   mor-tuus;  selbst  Inuus,  da 
aus  in-irc  mit  Verlust  von  i,  nicht  gescheut.     Sonst  eine  Menge  namentlich 
von    Adjj.    mit    Iv,    rv,    wie    calvus,    parvus,    torvus,    curvus    und    be- 
sonders viele  Benennungen  von  Farben,  galvus,    gilvus,    furvus,  fulvus, 
aber  flävus.  —  Acervus,  lit.  kruwä,  Haufen  Stroh,  kruwele"  Erdhäufe- 
lein, zu  uz"-krauju,  häufen;  das  a  vorn  aus  ad,  wie  in  ac-cumulare,  und 
e    durch  Einschub ,  wo  nicht  Umstellung.  —  Skr.  sva-s,   lat.  suu-s,  a'io;> 
aber    £o;    wie    lit.   sava-s.     Ksl.  sviriti,    soptTTciv   schwirren,    skr.  svar, 
woher  lat.  rcdupl.  susurrus.    Sopor,  skr.  svapna,  uttvoc.     So  ferner  nicht 
bei  Verben  wie  fluo,  pluo,  luo,  exuo  gegenüber  obigen  Derivaten  daraus. 
Bemerkenswert  übrigens  ist  ein     g     in  confluges,  das  sich  doch  wohl,  als 
aus    V    entwickelt  (vgl.  frz.    g,  ital.  gu  statt  lat.  v),  weiter  in  fluctus,  fluxi 
fortsetzte.     Natürlich,    was  Schneider  1.  372  übersah,    mit  der  erforderlichen 
Anähnlichung  an  hartes  t  und  s,  wie  auch  bei  structus,  stru.xi.    Fruges, 
fructus  jedoch  haben,  wie  unser  brauche,  ahd.  brüchu  bekundet,  an  dem 
in  fr uor  gewichenen  Gutt.  festgehalten.    Weiter:  figere,  alt  fivere;  ningit, 
nives;    connivere  (auch  etwa  annucre),    connivi  und  -nixi,    und   sogar 
mit    c    bei  Plautls  nicere,    das  vielleicht  erst  aus  nictare,    nicken,  jedoch 
ahd.    hnikjan,    mhd.    nikke    (beuge)    neben    neigen,    got.    hneivan,    ahd. 
hnTgan    sich    rückwärts    einschlich.     Wenn    aber   vTvo    (skr.  jTv)    ein  vixi, 
victus  aus    seinem  Schöße  gebar,    so    hat   das    seinen   Grund    wohl    mit    in 
Dissimilation,    nicht  anders  als  in  proximus,    welches  durch  sein     x     (vgl. 
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maxi  in  US  neben  niagis,  plürimus,  arch.  plisima,  ploirume  aus  plus, 
uÄsuoVj  wozu  TTAsIaTTo;)  an  Stelle  des  etym.  berechtigten  ps  zu  naher 
Wiederkehr  von  Labialen  aus  dem  Wege  ging.  —  Auch  die  für  das  Lat. 
zwar  nicht  unverbrüchliche,  doch  allgemeine  Regel:  vocalis  ante  vocalem 
corripitur  mag  wohl,  dafern  nicht  allein,  denn  es  begreift  sich  schon  rein 
lautlich  ein  rascheres  Dahineilen  über  einen  Vokal  im  Hiatus,  doch  vielfach 
in  dem  Wiederwegfall  des  aus  ersterm  entwickelten  Kons,  seinen  Grund 
haben.     Padüa,  ital.  Padova,  lat.  Patavium. 

Weiter  begegnen  wir  im  Latein  dem  nicht  seltnen  Falle,  daü  langes  o 
und  au  sich  in  eine  vokalische  und  konsonantische  Hälfte  behufs  Verminde- 
rung von  Hiatus  auseinander  legen.  Anders  vor  Konss.,  z.  15.  navifragium, 
wogegen  naufragium,  oder  am  WortschluB,  wie  seu,  neu  st.  sive,  nevc. 
Derart  ö,  z.  B.  bös,  ßoG;,  wahrend  böves  (mithin  o  kurz),  ßös:  nach  Ausfall 
von  F,  allein  ßouot,  bübus.  Ferner  Jövis,  im  Skr.  dyäus,  gr.  Zau:  mit  Vok. 
Zeu,  weil  kein  Vokal  folgt.  Ksl.  Zewes  und  Zeous'  st.  Zeu;  vermöge  der 
im  Neugr.  üblichen,  auch  noch  von  uns  z.  B.  in  Evangelium  beibehaltenen 
Aussprache  von  su  als  ef,  selbst  vor  Konss.  Jüno  und  Jupiter  oder 
Juppitcr  etwa  durch  Assim.  von  Jovis  vor  pater.  Desgleichen  föveo, 
möveo,  vöveo,  jedoch  mit  ö  z.  B.  vor  Partizipialsuff.  -tus.  Die  häufige 
altere  Schreibung  von  ou  im  Lat.  (Schn.  i.  84)  mag  zum  Teil  auch  in  der 
Aussprache  (mehr  diphthongisch)  von  langem  u  unterschieden  sein.  Im  all- 
gemeinen ist  sie  jedoch  wohl  von  dem  gr.  ou  herübergenommen,  das  ja  im 
Äolischen  zu  Wiedergabe  auch  selbst  von  kurzem  u-Laut  dienen  mußte. 
Und  kann  deshalb  auch  Schreibung  von  navebous  st.  navibüs  auf  der  Col. 
rostr.  kein  sonderliches  Bedenken  erregen.  Noundinum  in  alter  Schreib- 
weise mit  ou  St.  ü  etwa  als  tempus  növem  dierum;  nönus.  Aber  prOdens 
nicht  im  Etym.,  obschon  im  Gebrauche,  verschieden  von  providens.  Junior, 
jünix  gegen  juvenis,  juvencus,  engl,  youn-g,  aber  you-th,  Jugend, 
ohne  n,  wie  mouth,  tooth.  Gleicherweise  jü-tus  neben  jüvare.  Nü-per 
(wie  sem-per,  parum-per),  denuo,  von  novus,  skr.  nava,  vsoc. 

Au:  av.  Lat.  octävus  erklärt  sich  aus  der  indischen  Kardinalzahl 
asht'äu,  got.  ahtau,  wogegen  0^000;  von  öxxu)  ausgeht.  —  Üaaic,  Aü'aaic, 
auch  Hyasis,  Ideler,  über  die  gasen  der  libyschen  wüste  in  kundgr.  des  or. 
u.  Dcc,  IV.  397  führt  an,  wie  Lacroze  das  in  der  kopt.  Übersetzung  des 
N.  T.  vorfindliche  ouasoi  mit  der  Bedeutung  Dach  als  quasi  locus  in 
mcdiis  arenis  arboribus  tectus  für  Oase  ansehe.  Ihn  selbst  bedünke  agypt. 
waha,  Wohnung,  bewohnter  Ort,  eine  natürlichere  Bezeichung,  da  im  Arab. 
El-\vahat  PI.  von  j-ij  bei  orientalischen  Geographen  gewöhnlicher  Name  von 
Oasen  sei.  Das  3  mag  auf  die  memphitische  Komp.  oodycoi  (Parthey,  wi;.  1. 
119,  403)  Tectum;  trabeatio,  oasis  zurückführen.  —  Nävis  mit  Hineingleiten 
in  die  i-Dekl.,  aber  votuc,  skr.  näus,  Gen.  näv-as,  wogegen  Lok.  PI.  näu-shu, 
wie  vauoi  neben  v/-c33i.  —  Auspicor  von  ävis.  Raucus  und  rauca 
(wie  fusca)  vox,  ad  ravim.  Paulus,  -aupo;,  paucus,  ags.  feava,  engl, 
few,  got.  Kompar.  faviza,  weniger.  Doch  nicht  etwa  dazu  lat.  puer, 
puUusr  Jedenfalls  pau-per  (qui  pauca  parta  habet),  wie  vTpera  aus 
vlvus  mit  Verlust  von  v,  wie  vita  nach  Analogie  von  juven-ta.     Caulae 
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von  cävus.  Cäveo,  cautus.  Clävis,  claudere.  Lävo,  lavatum 
oder  lautum,  lötuni.  GävTsus  neben  gaudeo,  alt  gavisi,  wie  risi, 
also  doch  wohl  nicht  gerade,  wie  vermutlich  ausus,  audeo  ein  Adj. 
avidus,  voraussetzend.  Vgl.  üdus,  wenn  aus  üvidus  kontr.,  und  nicht 
etwa  zu  unda  uotup,  engl,  water.  Gaudialis,  frz.  jovial  mit  Verlust 
von  d.  Faus-tus  aus  favor  (r  st.  s).  Auch  wohl  Faunus  als  pasto- 
ribus  favens.  Indes,  weil,  wie  z.  B.  habena,  aktiv  gedacht,  nicht 
gerade  wie  plenus,  donum  Part.  Pass.  Salus,  ütis  bedünkt  mich  nicht 
sowohl  dem  Adj.  salvus  entsprungen,  als  vielmehr  nach  Weise  von  Abstr., 
wie  men-tis,  mors,  dem  Verbum  salveo  angelehnt.  So  verdanken  auch 
solutus,  volütus  ihr  u,  wie  es  scheint,  vorausgegangenem  v-i,  es  müßte 
denn  stammhaftes  u ,  welches  sich  zuweilen  in  seiner  Auflösung  als  Vokal 
zeigt,  Schneider  I.  130,  umgekehrt  zu  v  verhärtet  haben  in  solvo,  volvo. 
Also  wie  acutus,  minOtus;  auch  denominativ  astütus,  cornütus;  verütus, 
versütus,  viel  gewandt,  zoÄuTpo-oc;  selbst  ohne  u  im  Primitiv  nasütus, 
balbütio,  caecütio.  Kurz  jedoch  in  dirütus,  inclütus.  Tüitus  wohl  zu 
tueor,  vgl.  habitus,  tutus  aus  tuor.  —  Calumn-ia  wie  aus  einem  Part. 
Pass.  auf  [xsvo  von  calvi.  Vgl.  von  einem  solchen  in  Akt.  congruent-ia 
u.  mm.  aa.  In  locütus,  secütus  332  hat  sich  gleichwie  in  cujus,  cui  aus 
quojus,  quoij  cur  aus  quo-r  (quoi  rei),  cum  st.  quum;  percussi  dgl., 
das  qu  unter  Weglassen  des  labialen  Elements  zu  c  vereinfacht.  Relictus 
trotz  reliquus.  Ob  ü  vor  Vokal  bei  altern  Dichtern  eig.  gedehnt,  wie  in 
fuvi,  vielmehr  uv  zu  schreiben,  erörtert  Schn.  S.  ioo.  Füi  (skr.  babhüva), 
lüi,  annüi  unstreitig  doch  aus  gleichem  Grunde  mit  Vokalsteigerung  wie 
bei  füdi  und  andern  zweisilbigen  Perff.  Wenn  übrigens  je  zuweilen  auch 
von  schwachen  Verben,  wie  habüi,  Länge  vorkommt,  so  rührt  das  unstreitig 
von  der  Komp.  mit  fuvi  her.  Flüvidus  bei  Lucr.  2.  463,  465,  als  nicht 
unter  obige  Kategorie  fallend,  müßte  freilich  auf  einem  andern  Grunde  be- 
ruhen. —  Nicht  unmöglich,  die  übliche  Länge  vor  Jot,  im  Fall  nicht  zum 
Ersätze,  wie  z.  B.  major,  erkläre  sich  als  analoger  Bildung. 

Wie  wenig  man  aber,  vor  Kenntnisnahme  des  Sanskrit,  unter  manchen 
andern  Lautdifferenzen  zwischen  Latein  und  Griechisch,  wo  stets  die  Ab- 
weichung erst  auf  Seiten  des  erstem  sich  gebildet  haben  sollte,  auch  in 
dieser  Hinsicht  das  wechselseitige  Verhältnis  begriff,  davon  zeugt  noch 
Schneiders  Auffassung  von  v,  das  er  I.  129  als  zur  Tilgung  des  Hiatus 
'eingeschaltet'  wähnt,  'besonders  beim  Übergange  griechischer  Wörter  in  die 
lat.  Sprache'.  Als  ob  Wörter,  die  er  anführt,  01;,  ovis  (skr.  avi-s;  lett. 
avens,  auns,  Schafbock),  vso;,  novus  (skr.  navas),  oTo;  (skr.  div-ya-s), 
dTvus,  wohl  bloß  gräzisierend  dius  u.  m.  dgl.  erst  dem  Griechischen 
'abgeborgt'  wären.  Ein  Irrtum,  Nr.  Eins.  Höchstens  ließe  sich  dies  von 
wirklichen  Lehnwörtern  sagen  mit  Diphth.  01 1,  st  gegen  das  Ende,  welche 
der  Römer  sich  durch  Vertauschung  mit  seinem  Suff.  Tvo  mundgerechter 
machte.  Achivi,  'A/aioi,  ArgTvi  =  \\p'(zloi;  archlvum,  äp/sTov; 
musivum,  ;xo'Jjsiov.  Auch  berechtigen  olTva,  olTvum,  oleum  mit 
nichten  zu  Annahme  von  Dig.  in  sXata,  eXaiov  (Zacher,  sukf.  aio;,  S.  4). 
Und  weiter,  dem  Lat.  v   als  neuen  Erwerb  zuzuschreiben,   anstatt  das  Grie- 
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chische  mit  der  gerechten  Beschuldigung  häufigen  Wegfalls  von  Digamma 
(auch  sonst  von  Jot  und  3)  zu  belasten,  welche  Myopsie!  Man  ging  eben 
von  einer  grundfalschen  Voraussetzung  aus;  und  war  überdem  die 
Methode  sprachvergleichender  und  genetischer  Forschung,  als  unent- 
behrlicher Schlüssel  zu  Erschließung  der  jetzt  zum  Teil  offen  genug  daliegenden 
Geheimnisse,  noch  nicht  gefunden.  Andernfalls  hätte  man  sich  vieles  wahr- 
heitgemäß  zurecht  legen  können.  Z.B.  -ttuv,  irrotpo;  =  skr.  pivara  haben 
Dig.  eingebüßt,  und  schiene  auch  das  gu,  weniger  der  sich  sträubende 
Nasal  in  lat.  pinguis  der  Skr.-VVz.  pTv  sich  zu  fügen.  Weiter  hätte  man 
sich  ohne  Anstand  sagen  müssen,  der  Diphth.  su,  z.  B.  in  -Xsu'aofiat  =  skr. 
plöshye,  psoaojxai,  pöujxa,  als  Steigerung  von  u  (vgl.  z.  B.  puetu,  puor^v) 
habe,  als  durch  die  nachfolgenden  Kons,  geschützt,  durchaus  nichts  Auf- 
fälliges und  sei  nichts  weniger  als  willkürliche  Unregelmäßigkeit.  Von  skr. 
siv  Präs.  sTvyämi,  lat.  suo,  Part,  syüta,  lat.  sütus.  Sodann  nichts 
gewisser,  als  in  ^Äsoj,  skr.  plavämi,  p^st,  skr.  srav-a-ti  und  gleichfalls 
in  den  Ablautungsformen  mit  o,  wie  tt^oo;,  ::äou;;  poi;  u.  s.  w.,  denen 
das  Skr.  auch  eine  solche  mit  äv:  plava,  srava  gegenüber  zu  stellen  hat, 
habe  durch  Hinwegnahme  des  aus  dem  Diphth.  su,  ou  entwickelten  Dig. 
eine  Verunstaltung  Platz  gegriffen.  IlXuxo,  (Ü3(u  mit  seinen  Derivaten 
izkuiTOi;,  TrXtt)?,  TOi  Schwimmer,  auch  vor  Vok.  rXtootc,  r^kml'm,  dürften 
auf  einer  Steigerung  wie  sonst  rxu  =  skr.  äv   beruhen. 

Desgleichen  unterliegt  keinem  Zweifel,  persönliche  Subst.  auf -£'jc,  wie 
paoiAcuc,  ispsu;,  haben  vor  Vokalen  dereinst  ein  aF,  wo  nicht  r^F,  besessen. 
Es  befindet  sich  aber  gar  oft,  hier  wie  auch  sonst,  der  Attizismus  seiner 
Herrscherrolle  zum  Trotz  rücksichtlich  urgetreuerer  Altertümlichkeit  gegen 
andre  Dialekte,  namentlich  Äolisch  und  Dorisch,  in  entschiedenem  Nachteil. 
Daher  denn  die  große  Wichtigkeit  des  Studiums  außerattischer  Mund- 
arten. Läßt  sich  gleich  manches  vom  einstigen  Verhalten  auch  ohne  jedes- 
maligen diplomatischen  Nachweis  erschließen:  fruchtbarer  und  überzeugender 
bleibt  letzterer  immer.  —  Man  nehme  z.  B.  die  inschrift  von  idalion  und  das 
KYPRiscHE  SYLLABAR  VON  MoRiTz  ScHMiDT,  Jena  1874.  Beispielsweise:  ßaatXsF- 
0;  (od.  -^F-o;)  S.  84.  EuFepY£!3ia? ,  was  natürlich  Einerleiheit  von  Ipyov 
mit  unserm  Werk  zu  bestätigen  dient.  Der  Dat.  Foi/.oi  S.  84  =  lat.  vicö 
(mit  Verlust  des  i- Lautes),  skr.  vegäya.  Der  Ausgang  ot  dort  gilt  (ür  «> 
(Ql)  und  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  im  üblichen  Lok.  ol'xoi  =  skr. 
vege,  lat.  I  in  domi  u.  s.  w.  —  üio?  (all-ein,  sodaß  mit  der  Eins  die 
ganze  Summe  erschöpft  ist),  als  dem  zd.  acva  gleich,  erweist  sich  durch 
den  Dat.  oiFot  avsu  -&•(  xaaiyvrj-mv  entsprechend  dem  Hom.  olo; 
avEuO'  äXXtuv.  Anbetreffend  indes  das  Digamma  sowie  auch  den  Kons. 
Jot  sind  längst  auch  bei  Homer  aus  dem  Versbau,  vollends  unter  Zuhilfe- 
nahme von  Mundarten  und  sonstigen  Sprachverwandten,  noch  mancherlei  Be- 
lege ganz  unbestreitbar  erkannt.  Ob  indes  dergleichen  hinreicht,  das  FicKschc 
Wagestück  von  Versetzung  der  homerischen  Epen  in  einen  nichtionischen, 
sicher  zu  stellen,  darüber  mögen  andre  entscheiden.     Vgl.  W.  Hartel,  hom. 

STUDIEN,     2.    Aufl.     1873.        VlI.ELMUS    KnüS,     DE     DIGAMMO     HOMERICO     QUAESTIONES. 

Upsaliae   1872  —  78,  3  Bde.     Hinrichs,  über  die  äolismen  im  Hom. 
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Schon   1709  erschien  /,u  Wittenberc  in  4°  von  G.   V.  Thkvi.i.iisch  :    i'ko- 
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aus  vorstehendem  ersehen  haben,  was  etwa  aus  solcher  Vorstellung  zu 
halten.  Den  gräko- italischen  Sprachstamm  aber  hat  man  bald  den 
pelasgischen ,  bald,  wie  Rask  in  Vaters  vergle[chungstafeln ,  den  thra- 
kischen  geheißen.  Beides,  als  sicherer  Beweise  ermangelnd,  nicht  allzu 
gliacklich.  UEhao'ioi  oder  bei  den  Eretriern  ri5Xa[j-(oi  Ahrens  i.  227,  vgl. 
II.  171,  gilt  mir  unter  allen  Umständen,  dafern  der  Name  in  der  griech. 
Sprache  wurzelt,  als  Komp.  und  zwar  hinten  (vgl.  ys-jaa)  s.  v.  a.  skr.  ja 
(natus).  Dann  erhielten  wir  etwa  den  Sinn  von  'Halbbrüdern  (TrÄr^Y^vsTc)', 
nämlich  —  der  Hellenen,  wo  nicht  in  der  Nähe  (TriXa?)  geboren'.  An 
Zusammen?,  mit  -^r^  darf  wegen  «isjo-j-aio;,  [j-sÄa-j'-j-aio;  dgl.  kaum  gedacht 
werden.  Die  Erklärung,  als  trügen  sie,  weil  gleichsam  Zugvögel  von 
Störchen,  -s/,- ap-j-oi  (d.  i.  schwarzweiB)  ihre  Namen,  hebt  sich,  noch  außer 
der  Abenteuerlichkeit  dieser  Volksetymologie,  durch  das  s  in  der  üblichen 
Form  auf.  Ferner  hat  man,  wenn  zufolge  etym.  magn.  s.  v.  FlsXapYtxöv 
(NiEBUHR,  R.  GESCH.,  S.  42)  der  Name  vom  Gebrauche  weißer  leinener  Kleider 
hergeleitet  wird,  dabei  auch  kaiun  an  etwas  andres  als  ö. p^oc  im  Schlüsse 
gedacht.  Auch  iiskdlfu,  (-cÄocjttjC,  -s^.a'rr^?  ohne  -( ,  und  als  'Nachbar' 
mit  Gen.),  sowie  -XdZw,  als  Wandervolk  {■KoXuTzXa-i'/.To;)  böten  nur  sehr 
unfügsame  Anklänge.  Desgleichen  stände  es  um  eine  Erklärung  aus  tlsXoiycic 
nicht  besser.  Denn  ließe  man  sich  zur  Not  in  Ils/.aoYcn'  Hineinnahme  des 
neutr.  3  vor  --  gefallen,  während  TrsXaysio;  sich  doch  unleugbar  aus  -£c- 
to;  erklärt:  das  p  der  Nebenform  bei  den  Eretriern  widerstrebte.  P  st.  3 
ist  in  griech.  Mundarten  am  Wortende  nichts  ungewöhnliches,  allein  im 
Inlaut,  wenn  überhaupt  je,  ist  dieser  im  Lat.  so  ungemein  häufige  Wechsel  bei 
den  Griechen  eirie  äußerst  ungewöhnliche  Seltenheit.  Angeblich  [xipYoXa? 
st.  |it3YoXoc?.  Hat  das  Grund,  da  müßte  nicht  notwendig  in  lIsXapYoi 
etwaiges  ttsäc/;  mit  mundartlichem  Schluß-p  stecken,  was  aber  doch  das 
Wahrscheinlichste  bleibt.  —  Am  liebsten  riete  ich,  wo  möglich,  im  Vorder- 
gliede  des  Namens  auf  ein,  mit  izaXai  verwandtes  Adv.,  solcherweise,  daß  wir 
lur  die  Pelasger  als 'Vorfahren'  der  Hellenen,  seien  sie  nun  mit  diesen  sprach- 
verwandt oder  auch  nicht  (etwa  gleichen  Stammes  mit  den  heutigen  Albanesen) 
einen  Ausdruck  erhielten,  der  nichts  andres  besagte,  als  Altvordre,  Früher- 
eingesessene, wie  Aborigines,  Autochthonen,  fpalxoi,  Prisci  Latini  dgl. 
Auch  z.  B.  im  Gegensatze  zu  den  früher  von  uns  als  Jüngere  gedeuteten 
'läovsc.  Es  schickte  sich  dann,  nehmen  wir  den  Namen  mit  II'/XaiysvsT? 
gleichbedeutend,  vortrefflich,  wenn  Aeschylus  supi'i..  265  dem  \\ika:!';6c 
einen  II  aÄai'/Dtuv ,  (uvoc  (mit  <ov,  wie  in  vielen  Egn.,  nicht  0,  so  253  ed. 
Schutz),  d.  h.  doch  kaum  etwas  andres  als  'Bewohner  des  Altlandes'  zum 
V'ater  giebt.  V^gl.  Didd.  S.  1.  11:  'l'o'j;  o'oüv  xc/.t'  Atyu--ov  ävilptüwoo; 
TO  -aÄcttov  ysvoixivouc.  Dem  -aXoti,  doch  wohl  weiblichem  Lok.  wie 
/oijAai  (humi),  könnte  immerhin  ein  adv.  Gen.  sich  gegenüberstellen,  wie 
st.  Iva?  sc.  •i'iii.ipr/.c  im  Lakonischen  sich  svap,  si;  Tpirr^v,  sogar  mit 
End-p  sich  findet.  Vgl.  ix  -spac  und  von  dem  Lok.  TrspaiTspo?,  wie  bei 
SuiDAS   -s^aiTspoi   neben   üi^fi    im   Ggs.    zu   equites,    und   von    ncutr.   Lok, 
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7TC»po  t'iipo ;.  Auch  Icni.  [xsaoii'TSfjo;  trotz  u£30'.,  wie  oi/oi.  Auf  ver^, 
verst.  r,ji,spa,  geht  zurück  e/.  via;  neben  ix  vsou  (denuo),  aber  auch  (verst. 
■ijÄixi'a?),  von  Jugendzeit.  Daher  denn  vsrJ'jaTo:  gegen  TraXaiyaTo; ,  nur 
jenes  nicht  vorn  kasuell ,  sondern  bloü  mit  Beibehaltung  des  weiblichen 
Charakters.  So  auch  ^zr^'^z^r^c,  (dor.  mit  ri.),  jedoch  neben  v£o-|'£vyj;, 
veoYVJC,  und  so  privi-gnus.  Als  einzige  Schwierigkeit  für  il  sXolc -701 
im  Sinne  von  TcaXaiYevsI;  bliebe  sonacii  vielleicht  nur  dessen  s  und 
nicht  a.  Möglich  indes,  falls  jenes  nicht  etwa  auf  irgendwelchem  mund- 
artlichen Wechsel,  oder  wohl  gar  auf  etymologischem  Vorurteil  beruht,  es 
sei  ein    a   in  erster  Silbe  dem  in  zweiter  aus  dem  Wege  gegangen. 

Wes  Geistes  Kind  übrigens  das  Pelasgervolk,  dafern  anders  der 
Name  nicht  rein  appellativer  Ausdruck  war  für  Altvordre,  Ahnen,  sondern 
von  einem  nicht  bloü  hypothetisch  gesetzten,  sondern  wirklichen  Volke  mit 
Fleisch  und  Blut  gebraucht:  davon  hätte  uns  die  Geschichte  doch  kein, 
auch  nur  einigermaßen  zuverlässiges  Bild  hinterlassen.  Man  thut  daher  jeden- 
falls gut,  bei  Völkergenealogien  ohne  Kenntnis  der  hiebei  in  Frage  kommen- 
den Sprachen  sich  unsicherer  Namen  nach  Möglichkeit  zu  enthalten.  —  Noch 
mag  übrigens  einer  Möglichkeit  gedacht  werden,  wonach  [lEXctrYoi  als 
'Felsgcborne'  sich  ansehen  ließen,  nach  Weise  von  Hernici  a  saxis,  quae 
Marsi  herna  dicunt,  oder  von  Benennung  der  Schkipetaren  aus  alb. 
öxiTT,  äxöTT.  Im  Maked.  findet  sich  irsXa-  Xt'Dos,  welches  als  iziKla  (etwa 
daher  Alexanders  Geburtsort?)  durch  etwaige  Assim.  von  Xa  dem  ahd. 
felis,  Fels,  sich  zur  Seite  stellte.  Nur  fügte  sich  dann  schwerlich  griech. 
(peXXeu?,  steinichtes  Land,  eine  Gegend  in  Attika  von  solcher  Beschaffen- 
heit (s.  Schneiders  wb.)  rücksichtlich  Lautverschiebung  zum  Deutschen. 

Von  einem  '  thrakischen'  V^olksstamm  aber  mit  Rask  zu  sprechen  ist 
um  nichts  weniger  mißlich,  sintemal  uns  von  der  Sprache  der  Bewohner 
des  alten  Thrakiens  kaum  etwas  Nennenswertes  überliefert  worden.  Den 
Beweis,  daß  die  Thraker,  etwa  samt  Daken  und  Gcten  (nach  J.  GRlM^Ls, 
schwerlich  jedoch  stichhaltiger  Ansicht  =  Goten)  eine,  dem  Griechischen 
in  welchem  Grade  immer,  verwandte  Sprache  geredet  hätten,  ist  man  schuldig 
geblieben.  Der  Hinweis  auf  alte  mythische  Namen  von  angeblich  thrakischen 
Dichtern  mit  griechischem  Gepräge  reicht  augenscheinlich  nicht  dazu  aus. 
In  derartiger  Weise  wird  Eumolpos  (also  schon  im  Nomen  wie  durch  vor- 
zeitiges Omen  ein  'Schönsänger'}  zum  Sohn  des  Poseidon  und  der  Chione 
(d.  h.  in  Prosa  übersetzt:  des  nördlich  von  Griechenland,  welches  nur  selten 
von  Schneefall  heimgesucht  wird,  belegenen  Schneelandes)  gemacht.  — 
Gleichermaßen  wurde  i)a|xupi:,  bei  Hesych.  -uxvottj?  tiväv,  au'vooo;, 
uavTJyupi?  zu  einem  Sohne  des  Philemon  und  der  —  verm.  wieder  um  des 
Schnees  im  Nordlande  willen,  weißschauenden  —  Argiope  verpersönlicht, 
und  zu  einem  thrakischen  Sänger  umgedichtet.  Gewiß  aber  hatte  man 
hierbei  eine  dichtgedrängte,  an  den  Klängen  seiner  Harfe  sich  ergötzende 
Zuhörerschar  (corona)  im  Sinne.  Von  tjajxupö?  (aus  {)a[j.a,  d.  i.  äjia  mit 
Art.,  wie  roirpiv;  vgl.  auch  {>- siXo-soov)  mit  Suff,  wie  yXotpupö;, 
XETvupo;,  Xii'upoc,  la/öpo;.  —  Und  'Opcpsu;?  Will  man  nicht  dahinter 
ein  Abbild  des  indischen  Rbhu  suchen,  riete  ich  auf  Herleitung  von  i^ii'fm , 
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bedecken.  —  Der  Mysterien  wegen.  —  Warum  aber  den  Hellenen  überhaupt 
der  Gedanke  kam,  ihrer  Sangesweisen  Ursprung  nordwärtshin  zu  verlegen, 
hat  doch  wohl  seinen  Grund  darin,  daß  man  sich  vom  Norden  her,  und 
wohl  nicht  grundlos,  als  einstiger  Heimat,  in  südlichere  Gegenden  ein- 
gewandert  betrachtete. 

Fraglich  bedünkt  mich  selbst,  ob  nicht  das  Idiom  der  alten  Make- 
donier  wenigstens  mit  mancherlei  Ungriechischem  durchmischt  gewesen. 
S.  Sturzii  de  diai,.  maced.  et  ALEXANDRINA  LiBER,  Lips.  1808.  Als  bemerkens- 
werte Eigentümlichkeit  im  Makedonischen  zeigt  sich  eine  Art' Lautverschiebung', 
wie  oävo?  st.  ilävciTo;,  und  mehrmaliger  Eintausch  von  [i  für  es,  wie 
Bsr/sv!XT,,    Bi/,17:;to?. 

Jetzt  noch  einmal  auf  das  Aolische  zurückzukommen.  Lut>\vic;  Hirzel, 
ZUR  BEURTEILUNG  DES  AOL.  DIALEKTES,  LEIPZIG  1862,  bestreitet,  und  zwar  mit 
Recht,  zuweilen  durchweg  angenommene  Altertümlichkeit  dieser  Mundart 
den  übrigen  griechischen  voraus,  über  den  äol.  dial.  ,  zwei  Rücher  von 
Alb.  Giese,  Berlin  1837,  nimmt  bereits  auf  Bopps  vgl.  gramm.  Rücksicht. 
Während  aber  im  2.  Buche  der  Aolismus  behandelt  wird,  beschäftigt  sich 
das  I.  in  5  Kapp,  mit:  Sprache  und  Mundart.  Theorie  der  Grammatiker. 
Hellenismus.  Vom  .Ursprung  der  Dialekte  im  allgemeinen.  Sonderung  und 
Mischung  der  Dialekte.  Die  homerischen  Gedichte.  Ein  sehr  wahres  und 
rechtzeitiges  Wort  aber  tadelt  S.  141  die  oft  gar  übel  angebrachte  Anwen- 
dung der  Wörter  für'  oder  'statt'  mit  Bezug  auf  den  vom  Attizismus 
abweichenden,  weil  und  seit  dieser  zur  Oberherrschaft  gelangt,  zurück- 
gedrängten mundartlichen  Sprachgebrauch  anderwärts.  Als  ob  die  Sprach- 
weise Athens  die  allein  massgebende  Norm  abgäbe,  und  rücksichtlich 
Abfalls  vom  Ursprünglichen  nicht  gerade  sie  häufigst  sich  schuldig 
bekennen  müßte  entgegen  den  sonstigen  griechischen  Mundarten,  unter 
denen  sie  ja  doch  auch  nur  eine  solche  ist.  So  ist  es  zwar  richtig  zu  sagen, 
ion.  TjjAspTj  stehe  für  r, fiioa;  allein  nicht,  wollte  man  das  Gleiche  vom  Dor. 
äiispa  behaupten,  indem  vielmehr  die  Attiker  es  waren,  welche  auch  dem 
vordem  ä  erst  durch  Beimischung  eines  i-Lautes  den  heilern  Klang  von  T| 
gaben,  in  Abweichung  von  der  Urform.  Wie  falsch  doch,  wenn  z.  B.  bei 
Pass^jw  wb.  2  Übergang  von  diesem  z.  \i.  bei  oofiT^,  l'oixsv  in  0,  oder 
anderwärts  in  -,  so  tu,  'f  an',  vauTia  behauptet  wird,  während  doch  gerade 
das  Umgekehrte  allein  wahr  ist.  Das  Studium  griechischer  Dialekte  wäre, 
noch  abgesehen  von  dessen  linguistischer  Notwendigkeit,  ein  für  die  Philo- 
logie unumgehbares  Bedürfnis.  Schrieben  doch  Humer  und  Hkrodot  nicht 
attisch,  wie  auch  Theokrit  ebensowenig;  und  wer  wüßte  nicht,  daß  gewisse 
Dichtgattungen,  so  der  Chor  des  Dramas,  mit  Anklängen  an  gewisse  Mund- 
arten, gleichwie  mit  eigentümlichen  Tinten  versetzt,  einen  besondern  Reiz 
empfingen : 

Nach  Maittaires  verdienstlichem  Vorgange  war  es  Ahrens,  welcher 
zuerst  wieder  dem  längst  fühlbar  gewordenen  Mangel  einer  umfassenden 
und  mit  der  Zeit  fortgeschrittenen  Bearbeitung  der  Dialekte,  und  zwar  mit 
kundiger    Hand    abhalf    in    seinem    Buche:     de    graecae    Linguae    dialectis. 
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dial.  Dorica  1S43.  —  Jetzt  begonnen:  die  griech.  di.^lekte  auf  Grundlage 
VON    Ahrens'  werke   dargest.    von    Rich.    Meister.     I.   Bd.    asiatisch  -  aolisch, 

liÖOTISCH,    THESSAL1SCH,    GöTT.    l882.      CaUERS    DELECTUS    INSCRIPTIONUM    GRAECARUM. 

SAMML.  DER  griech.  dialekt-inschr.  VON  F.  Bechtel,  A.  Bezzenberger,  f.  Blass, 
H.  CollitZj  W.  Deecke,  A.  Fick,  G.  Hinrichs,  R.  Meister,  hrsg.  von  Herm. 
CoLLiTZ.  Heft  I :  die  griech. -kyprischen  Inschriften  in  epirotischer  Schrift 
(Text  und  Umschreibung)  von  Deecke,  Gott.  1883.  Heft  2:  die  äol.  inschr. 
VON  Bechtel  (Anhang:    Die  Gedichte   der  Balbilla   von  Collitz).     die  thessa- 

I.ISCHEN    INSCHR.    VON   FiCK,     I883.  3.    DIE    BOOT.  INSCHRIFTEN    VON  MeiSTER,     I884. 

4.     DIE    FLEISCHEN     INSCHR.     VON    BlASS  ;      DIE     ARKADISCHEN    VON    BeCHTEL  ;      DIE 

PAMPHYLISCHEN    VON   BeZZENBERGER.      NACHTRÄGE   ZU    VERSCH.    DIALL.,     I884.  —  Aucll 

in  G.  CuRTius'  STUDIEN  und  in  Bezzenbergers  beitr.  befinden  sich  mehrere 
Bearbeitungen.    Z.B.  Beermann,  de  dial.  boeot.  bei  Curtius  IX.  i — 86.    Fuhrer, 

DE  DIAL.  boeot.,  GöTT.    1Sj6.      V.    D.   PfoRDTEN,  DE  DIAL.  THESSALICA,    MÜNCHEN    iSjQ. 

Wald,  additamenta  ad  dial.  et  lesbiorum  et  thessalorum  cognoscendam, 
Berlin   1871.     A.   Führer,   über  den  lese,  dial.,   Arnsuerger  progr.,   1881. 

HERR    V.   WiLAMOWITZ-MöLLENDORFF     UND    DIE    GRIECH.    DIALEKTE,     Von    GusfAV 

Meyer,  Leipzig  1878.  Gls.  eine  Oratio  pro  domo  (die  Schule  von  G.  Curtius) 
gegen  die  reinen  Philologen.  —  Guslav  Meyer,  griech.  guamm.  (bibl.  indo- 
germ.  GRAMM.,  Bd.  111),  Leipzig  1880.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  darin 
zufolge  Colli  rz  (Bkzzenb.  ztschr.,  Bd.  Vii),  der  dieser  Gramm,  im  Vei  gleich 
zum  I.  Bde.  von  Kühners  ausf.  gramm.  einen  auüerordentlichcu  l-'ortschiitt 
nachrühmt,  u.  a.  die  Verwertung  griechischer,  den  Inschriften  entnommener 
Dialcktformen.  Wortbildung,  die  noch  immer  so  sehr  zurückgeblieben,  und 
Synta.x  siml  freilich  ausgeschlossen. 

Aug.  Boeckhs  encyclopädie  und  Methodologie  der  philol.  Wissenschaften, 
lirsg.  von  Ernst  Bratuschek,  Leipzig  1877,  enthalt,  außer  Gram  n.  Interpre- 
tation S.  93— III  und  Gramm.  Kritik  S.  169  ft".,  Epigraphik  S.  719—724, 
überdem  von  S.  724  an  Geschichte  der  Sprache  mit  Litt,  der  Gramm. 
S.  y/6 — 799.  Letzteres  in  so  reicher  Fülle,  daß  wir  der  Mühe,  allbekannte 
Namen  von  Mannern,  die  sich  in  verschiedenster  Richtung  um  griech.  Sprach- 
wissenschaft hochverdient  gemacht,  wie  der  große  Boeckh  selber  (z.  B.  durch 
sein  Inschriftenwerk)  und  sein  Gegenpart  G.  Hermann,  dann  Buiimann, 
MArniiÄ,  Lobeck,  und  viele  andre,  hier  zu  wiederholen  überhoben  sind, 
und  daß  es  unsrerseits  nur  weniger  Nachträge  bedarf.  Nicht  genug  aber 
damit,  wüßte  ich  unter  den  Philologen  -/.az'l^q'jyjj^  keinen  zweiten  zu 
nennen,  der  mit  so  viel  Einsicht  und  gleich  vorurteilslos  nicht  nur  die 
neuere,  an  Stelle  der  lange  beliebten  sog.  allgemeinen  Grammatik  getretene 
Sprachphilosophie,  welche  hauptsächlich  auf  psychologischer  Grund- 
lage ruht,  als  auch  die  mittels  methodischer  Vergleichung  gewonnene 
Sprachgeschichte  in  anerkennenswerter  Weise  würdigte  und  letzterer 
neben  der  Philologie  ihren  wohlberechtigten  Platz  gönnte. 

PaPILLON,  T.  L.,  MANUAL  OF  CÜ.MPARATIVE  PHILÜL(JGV  AS  APPLIED  TO  LUE 
ILI.USTR.    OF    GREEK    AND    LATIN    INFLECTIONS,    3.    ED.    REVIS.    OxFORD    1 882. 


q_^  A.  F.  Pott. 

Der  weitere  Verlauf  der  Verdienste  neuerer  Sprachforschung  aucli  um 
das  Griechische  ist  sodann  aus  Th.  Benfeys  geschickte  der  sprachvv.  .  .  . 
(1869)  zu  ersehen.  Obgleich  er  selbst  ein  griechisches  wurzelwörterbuch, 
T.  II,  1840  hat  drucken  lassen,  liegen  doch  die  glänzendem  Erfolge  dieses 
nach  vielen  Seiten  hin  bewährten  Gelehrten  auf  andern  Gebieten.  So,  außer- 
dem darin,  daß  er  durch  seine  Ausgabe  des  sämaveda  zuerst  die  ältesten 
Sprachdenkmäler  Indiens  uns  nahe  brachte,  desgleichen  durch  Herausarbeitung 
einer  sanskritgrammatik  aus  der  von  Pän'ini  heraus.  Bei  diesem ,  dem 
berühmtesten  und  schon  sehr  alten  einheimischen  Grammatiker  überragt  so 
mancher  technische  Ausdruck  den  bei  uns  oft  auf  griechischen  und 
romischen  Vorgang  hin  üblich  gewordenen  weitaus  durch  zutreffendere 
Schärfe  und  Bestimmtheit.  Allein  die  auch  sonst  für  uns  mehrfach  fremd- 
artige grammatische  Behandlung  des  Sanskrit  trägt  wohl  daran  die  Schuld, 
daß  die  BENFEVsche  sanskritgrammatik  nicht  so  großen  Eingang  gefunden 
hat  als  die  faßlichere  und  uns  mehr  anheimelnde  Bopps.  Zu  nennen  sind 
ferner  Benfevs  vedica  r.  linguistica,  Strassburg  u.  London  1880,  die  für  Ge- 
schichte der  Märchen-  und  Sagenkunde  so  bedeutende  Ausgabe  des  Pan- 
chatantra,  2  Bde.,  Leipzig  1859,  die  Schrift  über  persische  Keilschriften; 
seine  Vergleichung  von  Ägyptisch  und  Semitisch,  worin  er  wohl  beide 
einander  naher  rückt,  als  sich  mit  der  Wirklichkeit  verträgt;  die  von  ihm 
herausgegebene  Zeitschrift:  Orient  und  occident  in  ihren  gegenseitigen  Be- 
ziehungen (i.  Bd.  Gott.  1862),  verschiedene  kleinere  Arbeiten  ungerechnet.  — 
Benfey  eigentümlich  ist  die  Annahme  einer  rückläufigen  Wortableitung 
mittels  Kürzung  der  Suffixe,  sodaß  ihm  z.  B.  i.  skr.  an-t  Part.  Präs., 
dann  2.  zu  an  und  sogar  3.  daraus  a  nicht  unmöglich  schien.  Mir  unbe- 
greiflich, indem  ich  nur  ein  Anwachsen  vom  Einfachem  zum  mehr  Zu- 
sammengesetzten, also  die  umgekehrte  und  zwar  positiv  fortschreitende 
Bildungsweise,  begriffe,  z.  B.  an-t  als  sich  an  den  Pronominalst,  ana 
anschließendes  t  aus  ta,  wogegen  z.  B.  im  Gr.  der  Nom.  Sg.  N.  ov  infolge 
rein  lautlichen  Zerstörungsprozesses  sein  thematisches  t  verlor,  weil 
dem  Griechen  dies  als  Endlaut  nicht  genehm  war.  Und  das  Suffix  0,  skr.  a 
wäre  nicht  ursprünglich,  sondern  verdankte  erst  einer  aUmählichen  Kürzung 
sein  Dasein?    Nimmermehr. 

Leo  Meyer  veröffentlichte,  mit   1854  beginnend,  einige  kleinere  Arbeiten, 
wie:  'an'    im  griech.,   lat.  u.  got.     ein   heitr.   zur   vgl.  syntax   der   indogerm. 

SPR.,  64  S.  gedrängte  vgl.  der  griech.  U.  lat.  DEKL.,  I  10  S.  ÜBER  DIE  FLEXION 
der  ADJJ.  im  DEUTSCHEN,  EINE  SPRACHW.  ABH.,  6g  S.  DIE  GOT.  SPRACHE,  IHRE 
LAUIGESETZE,  INSB.  im  VERH.  ZUM  ALTIND.,  GRIECH.  U.  LAT.,  XVI.  U.  780  S.  GRIECH. 
AORISTE,     EIN     BEITR.     ZUR     GESCH.     DES     TEMPUS-     U.     MODUSGEBRAUCHES     IM     GRIECH., 

189  S.  Von  1861  ab  erschien  seine  zweibändige  vgl.  gramm.  der  griech.  u. 
LAr.  SPRACHE.  Davou  2.  Aufl.  erster  Bd.  I882— 84.  Zerfallend  in  'die  Laute' 
S.  27  —  573  und  'die  Wörter,  Bedeutung  der  Laute  und  Wurzeln'  von  da 
bis  1112,  worauf  Index.  Eingeleitet  wird  das  Buch  durch  einen  kurzen, 
allein  lichtvollen  Überblick  über  den  indogerm.  Sprachstamm  und  über  die 
historisch  vergleichende  Sprachforschung  durch  ihre  Haiiptbegriinder.  Unter 
dem    Reichtum    der    in     (lem    Buche    gemachten    Aufstellungen    und    Gleich- 
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Stellungen  befindet  sich  begreiflicherweise  auch  mancherlei,  in  betreff  dessen 
man  vielleicht  andrer  Meinung  sein  könnte.  —  Ganz  besonders  ist  aber 
noch  in  neuerer  Zeit  Meyers  lebhafte  Beteiligung  an  den  Schriften  der  esth- 
nischen  und  der  litauischen  Gesellschaft  rühmend  zu  erwähnen.  —  West- 
i'HAi,,  Rudolf,  die  yerbai.flexion  der  lat.  spräche.  Ders.  formf.nl.  der  griech. 
SFR.,  Bd.  l:  Formenl.,  2  T.  in  i  Bde.,  Jena  1870 — 71.  Ferner:  methodische 
r.RAMM.  DER  GRIECH.  SFR.,  T.  I  u.  11,  Abt.  I  in  3  Bdn.,  Jena  1870 — 72.  Soweit 
ersch.    das  indogerm.  verbum  neust  einer  übers,  der  einz.  indogerm.  sprachen 

V.    ihrer    LAUTVERHÄLTNISSE,    JeNA    I873. 

Als  mit  dem  gött.  Sprachgelehrtenkreise  ebenfalls  in  Beziehung  stehe  schon 
hier  Aug.  Fick.    Zunächst  mit  seinem  wüRTERn.  der  indogerm.  Grundsprache  [!] 

IN    IHREM  BESTANDE   VOR   DER  VÖLKERTRENNUNG,    EIN    SPRACHGESCH.  VERSUCH  MIT  VORW. 

VON  Benfey,  Gott.  1868.  Ein  von  Schleicher  angeregter  Gedanke,  dessen 
mehrfach  auch  von  andern  betriebene  Ausführung  gar  mancherlei  Zweifeln 
nicht  entgeht.  In  3.  Aufl.  als  vgl.  wb.  der  indogerm.  sprachen,  1874—76 
beträchtlich  erweitert  in  4  Bänden.  Außerdem  sein  vgl.  wb.  von  Personen- 
namen. Weiches  Glück  sein  äolisierter  Homer  haben  wird,  muß  abge- 
wartet werden. 

Einen  besondern  Umschwung  auf  indogermanischem  Felde  erhielt  die 
Sprachforschung  dadurch,  daß,  während  die  ältere  zuvörderst  mehr  das 
Sanskrit,  eben  als  neugewonnene  Beihilfe,  in  den  Vordergrund  stellte,  als- 
dann von  andrer  Seite  her  die  klassischen  Sprachen,  zumal  das  Grie- 
chische, in  die  vordere  Stelle  gerückt  wurden.  Demgemäß  sah  sich  durch 
sachgemäße  Bearbeitung  des  für  einen  beträchtlichen  Teil  bereits  in  der 
ersten  Periode  der  Sprachvergleichung  Gefundenen  und  wissenschaftlich  Be- 
gründeten auch  die  in  ausschließlicherm  Sinne  so  geheißene  Philologie, 
anfänglichen  VViderstrebens  ungeachtet,  allmählich  in  ein  engeres  Interesse 
hineingezogen  von  solcher  Art  Forschung.  Benfeys  griechisches  wurzel- 
i.ExiKON,  1839,  als  in  vielen  Punkten  willkürlich,  vermochte  das  weniger 
zu  leisten. 

Es  war  das  unbestreitbar  große  und  zwar  spezifische  Verdienst  von  Georg 
CuRTius,  jene  nicht  leichte  Aufgabe  in  einer  außerordentlich  befriedigenden 
Weise  gelöst  zu  haben.  Er  verstand  es  nämlich  wie  keiner  (s.  z.  B.  in  zum 
ANDENKEN  dcs  im  August  1885  verstorbenen,  Leipzig,  die  Grabreden  von 
Baur,  Windisch  und  Zarncke),  in  Schrift  und  Wort  eine  zahlreiche  Schar 
wißbegieriger  Philologen  zu  fesseln,  indem  er  sie  anleitete,  unter  unmittelbarer 
Anknüpfung  an  deren  bisheriges  Wissensgebiet  auch  ohne  eingehendere  eigne 
Kenntnisnahme  der  verwandten  Sprachen  des  fernen  Ostens  sich  zu  ihren 
Sonderzwecken  die  aus  jenen  und  mit  deren  Beistand  erworbenen  Ergebnisse 
nutzbar  zu  machen.  So  durch  seine,  zuerst  Prag  1852  erschienene  und  in 
vielen  Auflagen  und  Übersetzungen  wiederholte  griech.  schulgrammatik,  nebst 
ERLÄUTERUNGEN  dazu  1863  Und  noch  öfter.  Darin  wurde  nämlich  die  Dar- 
stellung und  Anordnung,  mehrfach  mit  Ilintanlassen  des  alten  unwissenschaft- 
lichen, rein  empirischen  Schlendrians,  nach  dem  Muster  der  indischen  Gram- 
matik   ausgeführt.     Weiter   dann    erblickten    nach  voraufgegangener    diss.  de 
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NOMiNUM  FORMATioNE  LixGUARUM  coGNATARUM  RATioNE  HABITA,  1842,  dcsseii  Weit- 
verbreitete   GRUNDZÜGE   DER   GRIECH.  ETYMOLOGIE,    LEIPZIG   I858,    4.  Aufi.,    mit  Vgll. 

aus    den    keltischen   Sprachen    von  Windisch   1873    und    5.  Aufl.   1879   das 

Licht     (vgl.     SOME    REMARKS     ON    THE    CELTIC    ADDITIONS    TO     CuRTIUS'    GREEK     ETYM. 
AND    ON    IHE    CELTIC    COMPARISONS    IN    BoPP's    COMPAR.    GRAMM.    VOn     dcITl     tÜchtigCn 

Kenner  keltischer  Idiome  Whitley  Stokes,    Calc.   1875,    98  S.).     Folgt:    das 

VERBUM    DER    GRIECH.  SPRACHE  SEINEM  BAUE  NACH  DARGESTELLT,    2.  AUFL.    I877,    Wobci 

ihm,  zufolge  der  Rez.  von  Nauck  in  Petersburg,  des  in  Edinburg  am  ii.  Jul 
1885  als  Neunzigjähriger  verstorbenen  William  Veitch,  greek  verbs,  irregulär 
AND  DEFECTivE  schr  ZU  Statten  gekommen.  —  Hierzu  gesellen  sich  außerdem 
die  fördersame  Herausgabe  von  C.  studien  zur  griech.  u.  lat.  gramm.  1868, 
geschlossen  mit  dem  X.  Bd.  1878,  sowie  sprachvgl.  abhh.  aus  C.  gramhl  ges.  1874. 
Noch  im  Jahre  1885  ging  von  seiner  Feder  aus:  zur  kritik  der  neuesten 
SPRACHFORSCHUNG.  Eine  Streitschrift,  worin  er  sich  gedrungen  fühlte,  mit  Nach- 
druck gegen  die  zum  Teil  gar  kiihnen  und  dabei  überaus  zuversichtlich 
vorgebrachten  Lehren  derer  aufzutreten,  welche  sich  in  jüngster  Zeit  mit 
dem  Namen 'Junggrammatiker' schmücken,  sowie  solcher,  die  in  gedanken- 
und  urteilsloser  Weise  auf  die  Aussprüche  jener  wie  auf  ein  unantastbares 
neues  Evangelium  gläubigst  lauschen.  In  diesem  Punkte  fanden  sich  denn 
auch  alsbald  noch  Georg  Curtius  und  gegenwärtiger  Schreiber  in  Überein- 
stimmung, welcher  letztere,  ohne  von  des  Erstgenannten  Vorhaben  eine  Ahnung 
zu  haben,  in  Steinthals  ztschr.  1885  bei  Gelegenheit  einer  Abh.  über  das  perf. 
IN  einigen  sprr.  u.  LAUTSYMBOLIK  den  Gegenstand  in  einem  Punkte  (Spaltung  des 
ü-Lautes  in  z,  0)  wenigstens  streifte.  S.  jetzt  Schuchardt.  Wie  anmaßungs- 
voll aber  sich  diese  jungen  Herren  z.  T.  gebärden,  geradezu  als  wären  sie  im 
Alleinbesitz  einer  erst  von  ihnen  erfundenen  Sprachweisheit,  hiervon  liefert 
die  einschlägige  Litterat ur  den  klaren  Bew-eis.  Man  sehe  z.  B.  junggramm. 
streifzi:ge  im  gebiete  der  Syntax  von  Herm.  Ziemer,  Koi.berg  1882,  I.  Abschn. 
Zur  Geschichte  der  ju  nggranimatischen  Litt.  II.  Das  psycho- 
logische Moment  in  der  Bildung  syntaktischer  Sprachformen. 
Da  heißt  es  also  z.  H.  S.  3:  'Nach  dem  Dahinscheiden  Boi'ps  und  Schleichers 
[meine  geringe  Person  kommt  ja  so  wenig  hier  als  in  der  ScHLEicHERSchen 
Schule  irgendwie  in  Betracht]  trat  ein  folgenschwerer  Umschwung  in  der 
vergleichend-historischen  Sprachforschung  ein,  welcher  zur  Folge  hatte,  daß 
auch  [man  denke!]  eine  völlig  veränderte  [leider  teilweise  mehr  ver- 
wirrende als  wahrheitgemäß  aufklärende]  Methode  sich  Bahn  brach.  Zuerst 
ging  man  aggressiv  gegen  die  ältere  Richtung  vor,  indem  man  schonungslos 
ihrQ  Schwächen  aufdeckte.'  Dahin  soll  namentlich  die  Annahme  sog. 
'falscher  Analogiebildungen'  gehören.  Und  weiter:  'Gegen  das  willkür- 
liche Verfahren  traten  vor  wenig  mehr  als  zehn  Jahren  nach  und  nach  eine 
größere  Zahl  jüngerer  Sprachforscher  mit  reformatorischem  Ernst  und  Nach- 
druck auf.'  Indem  nun,  dies  ja  mit  Recht,  —  ein  Hauptverdienst  von  Stein- 
thal und  Lazarus  —  eine  Berücksichtigung  auch  der  psychischen  Faktoren, 
welche  beim  Sprechen  thätig  sind,  verlangt  worden,  wird  hoch  vom  Roß 
her  proklamiert:  Diese  Erkenntnis  der  Notwendigkeit,  sich  loszumachen  von 
jenen  hauptsächlich  in  verkehrter  Grundanschauung  wurzelnden  methodischen 
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Fehlern,  welche  die  ganze  ältere,  komparative  wie  nichtkomparative  Sprach- 
forschung beherrschen,  gab  den  ersten  Impuls  zu  der  neuern  sprachwissen- 
schaftlichen Methode  der  sog.  Junggrammatiker',  unter  denen  sich  Osthoff 
und  Brugmann"  mit  ihren  bereits  zu  4  Bänden  angewachsenen  morphologischen 
UNTERS.  AUF  DEM  GEBIETE  DER  INDOGERM.  spRR.  am  rührigstcn  crweiseH. 

Es  kann  nun  kein  Wunder  nehmen ,  wenn  gegen  Curtius'  Kritik, 
flugs  nachdem  sie  erschienen,  abseiten  der  betroffenen  Neuerer  Schriften  zur 
Abwehr  ausgingen.  Also  Delbrück  ,  die  neueste  sprachf.  ,  Betrachtungen 
ÜBER  G.  Curtius'  schrift  .  .  .,  Leipz.  1885.  Desgl.  Brugmann,  zum  heutigen 
STAND  der  sprachw.,  Strassburg.  Aucli  Osthoff,  Anz.  von  Techmers  ztschr. 
in  Hirschfelders  wochenschr.  Nr.  15  desselben  Jahres  berührt  gleichfalls 
einiges.  Ferner  geht  mir  soeben  von  Pietro  Merlo  als  estratto  dalla 
rivista  DI  FiLOLooiA  E  d'istruzione  classica  ,  ANNO  XIV,  1885,  Sein  Aufsatz  zu 
mit  der  Überschrift:  cenni  sullo  stato  presente  della  gramm.  ariana  storica 
e  preistorica  a  proposito  DI  UN  libro  DI  G.  Curtius  [zur  Kritik  .  .  .] 

Diese  Verteidigungsschriften  machen  freilich  gar  sehr  den  Eindruck,  als 
könnten  sie  gegen  die  Angriffe  von  Curtius  teilweise  schlechthin  nicht,  und 
andernteils  nur  in  bescheidenem ,  engbegrenztem  Maße ,  standhalten.  Wie 
so  schön  und  verlockend  das  Wort  doch  klingt  von  der  so  kühn  und  sieges- 
froh abseiten  der  neuen  Schule  eroberten  Gewißheit,  der  alte  Satz:  'Keine 
Regel  ohne  Ausnahme'  gehört  von  jetzt  ab  für  immer  in  den  Papierkorb. 
Kei ne  Ausnahme  mehr,  alles  strenge  unter  unabweichbarer  Notwendigkeit 
stehendes  Naturgesetz!  Schade  nur,  daß  der  hinkende  Bote  hinterdrein 
kommt!  Sieht  man  z.  B.  bei  Delbrück,  der  sich  allerdings  mehr  als  Brugmann 
auf  der  Rückzugslinie  befindlich  zeigt ,  ein  wenig  näher  nach :  da  kommen 
die  leidigen  'Ausnahmen',  obgleich  bereits  vom  Schwamm  hinweggewischt, 
doch  wieder  zu  Tage.  Freilich,  wenn  schon  unter  verschönernden  andern 
Namen,  der  Sache  nach  gleichwohl  vor  wie  nach  'Ausnahmen'  bleibend! 
Ich  meinerseits  verkenne  gewiß  nicht  das  mit  Dank  hinzunehmende  Streben, 
der  frühern  in  Zulassung  sogenannter  grammatischer  Ausnahmen  —  vollends 
wenn  lediglich  Abfall  von  sog.  'Regeln'  (nicht:  Sprachgesetzen),  dafern 
solche,  wie  manchmal,  die  Grammatiker  bloß  zu  didaktischen  Zwecken 
schufen,  —  allzu  laxen  Observanz,  als  verständen  sich  dergleichen  scheinbar  von 
bloßer  Laune  des  Sprachgenius  abhängige  Willkürlichkeiten  wie  von  selbst, 
mit  Nachdruck  entgegenzutreten.  Der  Mensch  als  denkendes  Wesen  läßt 
sich  doch  nicht  vom  reinen  Zufall  bestimmen,  auch  im  Gebrauch  seiner 
Verständigungsmittel,  und  wird  diese  selbst,  sollen  sie  anders  ihren  Zweck 
erfüllen,  innerhalb  gewisser,  keineswegs  allein  von  der  Natur  ihm  gezogener, 
sondern  anderseits  auch,  obwohl  meist  unbewußt,  mit  freier  Wahl  von 
ihm  sich  selbst  vorgeschriebener  Einschränkungen  halten.  Das  schließt 
nicht  aus,  daß  er,  durch  diesen  oder  jenen  Grund  bestimmt,  bei  Gelegenheit 
auch  zur  Uberspringung  des  sonst  beobachteten  ordnungsmäßigen  Verfahrens 
sich  die  Freiheit  vorbehält.  Im  allgemeinen  übrigens,  wie  kein  verständiges 
Denken  ohne  regelrechte  Anordnung  des  Denkstoffes  möglich ,  also  z.  B. 
mittels  Unterstellung  gleichartiger  Sonderbegriffe  unter  einen ,  sie  einbegrei- 
fenden   und    zusammenfassenden    Gesamtnamen :    so    auch    kein    verständnis- 
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fähiges  Sprechen,  ohne  daß  bei  Bildung  und  Verwendung  der  Wörter  und 
Sätze  für  gewöhnlich  müßten  gewisse  maßgebende  Richtungen  beobachtet 
werden.  Man  denke  etwa  an  gänzlichen  Mangel  von  Afformativen ;  sodann 
an  deren  verschiedene  Anbildungsstelle  vorn  oder  hinten;  und  diese  nun 
zum  Zweck  von  Flexion  oder  Ableitung,  um  gegebene  Fälle  unter  diese  oder 
jene  Kategorie,  wenn  auch  nicht  immer  mit  logischer  Strenge  einzuordnen. 
Und  dabei  die  oftmalige  Übertragung  des  ursprünglichen  Sinnes  auf  andres, 
was  damit  einen  unverkennbaren  Berührungspunkt  teilt.  Man  nehme  etwa 
potio  vermöge  seines  Suff.  eig.  nur  die  Handlung  des  Trinkens,  und  doch 
andre  Male  auch  konkreterweise  das  Getrunkene  selbst,  sogar  spez.  Gifttrank, 
und  Gift  selbst  ein  Gegebenes,  z.B.  in  I\htgift,  und  ohne  den  bösen  Bei- 
geschmack. Schon  aber,  weit  entfernt,  daß  diese,  gewisse  schlechthin  für 
alle  Sprachen  gültige,  weil  von  der  Vernunft  geforderte,  Bedingungen  in 
Abzug  gebracht,  keineswegs  überall  die  gleichen  sind,  begegnen  wir  deren 
in  äußerst  bunter  Mannigfaltigkeit.  Ja  auch  ein  und  dieselbe  Sprache 
wandelt  oft  für  den  jedesmaligen,  im  Grunde  doch  einheitlichen  Zweck  nicht 
durchweg  die  nämlichen  Wege. 

Nehmen  wir  aufs  Geratewohl  ein  paar  Beispiele.  Also  etwa  das  Verbum 
ire.  Wie  kommt  es  doch,  daß  die  Mehrzahl  seiner  Formen  den  Wurzelvokal  i 
bewahrt,  hingegen  in  andern  sich  ein  e  zeigt?  So  in  eo,  eunt  gegenüber 
gr.  si[i.i,  läat  und  eam  trotz  iu>.  Ja  sogar,  seltsam  genug,  zwar  im  Ein- 
verständnis mit  i(ov,  lat.  i'ens,  skr.  yan,  dann  aber  euntis  u.  s.  f  in  Zwie- 
spalt mit  lo'v-oc  xTÄ.  Will  man  etwa  diesem  Verbum,  um  ihm  'aus- 
nahmlose' Bildung  zu  retten,  eine  Attraktion,  eine  'Analogiebildung'  an- 
dichten, die  es  von  dem  Pron.  is,  ea,  eum  sich  hätte  gefallen  lassen?  Wie 
aber,  wenn  nun  jemand  darauf  verfiele,  es  habe  sich  umgekehrt  gedachtes  Pron. 
nach  ire  gerichtet?  Die  Wahrheit  ist:  in  beiden  Fällen  beruht  das  e  vor 
Vokal  auf  skr.  ay  (aus  e  als  Gun'a  von  i ),  so  jedoch,  daß  durch  Ausfall 
von  Jot  der  Hiatus  entsprang.  Vgl.  ay-äm,  iy-äm  (hie),  ay-ana,  Gang. 
Im  übrigen  wüßte  ich  hier  von  Anwendung  des  einfachen  oder  gesteigerten 
Vokales  bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern  Form  nur  schwer  Rechenschaft 
zu  geben.  Eo  gegenüber  von  siji'.,  skr.  e-mi  und  selbst  silm,  skr.  as-mi, 
£u.-[xi,  si-ai  (mit  £1  als  Ersatzlänge)  begriffe  sich  schon  einigermaßen,  indem 
man.  um  ein  verstümmeltes  e-m  zu  vermeiden,  lieber  ein  Hineingleiten  aller- 
dings dieses  Mal  in  eine  fremde  'Analogie',  nämlich  in  die  Bahn  der  Verba 
mit  Bindevokal  (überwiegend  die  Mehrzahl)  sich  gestattete.  Allein  warum  e 
auch  in  den  andern  Formen? 

Ein  andrer  Fall.  Tolle  me,  mi,  mu,  mis,  Dom  um  si  declinare  vis 
verlangt  ein  bekanntes  Sprüchlein.  Das  findet  indes  nur  mit  Bezug  auf  die 
Klassizität  seine  volle  Anwendung,  indem,  wie  das  Lexikon  ausweist,  nur  ein 
paar  jener  stigmatisierten  Formen  gänzlich  fehlen.  Offenbar  haben  sich  also 
bei  dem  Worte  domus  die  Bildungsweisen  nach  zwei  verschiedenen  Dekli- 
nationen im  Gebrauche  kreuzweise  gemischt,  ohne  daß  doch  erhellte,  es  sei 
die  eine  von  der  andern  in  ihren  Kreis  gezogen.  A6|ji.o;,  ov  haben  in  domus, 
domum,  wie  anderwärts  in  Dekl.  II  das  ö  zu  u  verdunkelt,  so  daß  hiermit 
in   jenem  Kasus   der  Unterschied  von  l\'  von  selbst  erlosch.     Es   wäre   doch 
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aber  etwas  sehr  gewagt  die  Annahme^  als  hätten  die  obigen  beiden  Formen 
auch  andre  aus  Dekl.  IV  nach  sicli  gezogen.  Warum  dies  dann  nur  hier, 
und  nicht  öfter  sonst  bei  Mask.  nach  II?  Ein  Doppelthema  domo  II  und 
domu  IV,  wie  zum  Neutr.  veru  sich  auch  ein  verum  im  Nom.  findet,  schon 
in  ursprünglichem  Nebeneinander  hätte  doch  nicht  allzuviel  Befremdliches. 
Nur  über  das  weibliche  Geschlecht  von  domus  könnte  man  sich  einiger- 
maßen wundern,  weil  ja  das  in  beiden  genannten  Dekl.  doch  nur  den  seltenen, 
wenn  ich  mir  anders  noch  diesen  Ausdruck  erlauben  darf,  'Ausnahmefall' 
(IV  enthält  nämlich  in  weitaus  überwiegender  Mehrheit  Mask.  auf  -tu,  -su) 
bildet.  Dieserlei  Ausnahmen  wurzeln  aber  freilich  in  zum  Teil  recht  wohl 
erklärlichen  begrifflichen  Umständen  (wie  Namen  von  Städten  und 
Bäumen,  die  man,  der  an  sich  oft  männlichen  Endung  zum  Trotz,  mehr- 
mals mythisch  als  Weibsbilder  zu  betrachten  sich  gewöhnte).  Da  mag  dann, 
wie  die  Stadt  ihre  Einwohner  gleichsam  wie  in  einem  mütterlichen  Schöße 
birgt,  leicht  zugleich  unter  Hinschielen  nach  aedes  f.,  auch  von  dort  eine 
Übertragung  auf  domus  als  Haus  sich  eingebürgert  haben.  Da  haben  wir 
ja  auch  pTnus,  us  und  i  f.  Etwas  anders  liegt  die  Sache  bei  Durchmischung 
der  Formen  (xotpru?  (nicht  in  allen  Kasus  gebräuchhch)  und  jxapTup,  beides 
6,  auch  -i],  vielleicht  [laprupo;.  Das  erste  ist  ein,  nach  dem  Muster  von 
skr.  mäntu-s  m.  ved.  i.  Rat,  Ratschlag,  allein  auch  2.  Lenker,  Walter  (urspr. 
Berater),  3.  weiblich  gedacht:  Beraterin,  gebildetes  Nom.  ag.,  wie  auch  'il-u? 
und  etwa  fi.ap--uc,  falls  nicht  fj-apirrt;,  wie  [lavTi?.  Sind  nun  aber  der- 
gleichen Bildungen  schon  als  Nomm.  ag. ,  neben  solchen  auf  tu  skr.  und 
lat. ,  gr.  -u  in  der  Funktion  von  Nomm.  act.,  nicht  allzuhäufig,  so  wüßte 
ich  mich  für  |i(xp--up  keinerlei  Gegenbildes  zu  entsinnen.  Es  unterliegt  aber 
kaum  einem  Zweifel,  es  decke  sich  letzteres  mit  smar-tar  (der  sich  erinnert), 
und  habe  demnach  an  Stelle  des  urspr.  Suff,  -op,  skr.  tar  dafür,  und  zwar 
allerdings  infolge  von  "Analogiebildung'  rücksichtlich  des  u  sich  hinein- 
verloren in  das  Gebiet  von  [ACtpru-;.  Der  Zeuge  hat  ja  eben  (vgl.  redupl. 
p,£p[ji7]ptC(o)  des  von  ihm  in  sichere  Erfahrung  Gebrachten  sich  zu  entsinnen 
und  dasselbe  zu  bezeugen.  Daher  denn  auch  im  christlichen  Sinne  die  oft 
mit  harten  'Martern'  bedrängten  Märtyrer. 

Nur  so  viel.  Mir  ist  es  an  gegenwärtigem  Ort  vor  allem  um  Bekämpfung 
einer  neuerdings  erfundenen  Satzung  zu  thun ,  die  um  so  schädlicher  wirkt, 
als  sie  sich  ungemein  breit  macht  und  dabei  vieles  in  ein,  nach  meinem,  wie 
CuRTrus'  Dafürhalten,  grundfalsches  Licht  stellt.  Es  handelt  sich  hierbei  um 
die  drei  (kurzen)  ä,  1,  ü.  Dieselben  bilden  nicht  nur  im  Sanskrit, 
sondern  ebenso  im  Gotischen,  welches  man  ja  zuweilen,  nicht  unpassend, 
als  'Sanskrit'  im  Verhältnis  zu  den  andern  Sprachen  germanischen  Geblüts 
bezeichnet  hat,  gleichsam  den  vokalischen  Grundakkord.  Auch  den- 
jenigen menschlicher  Rede  überhaupt.  Für  die  semitischen  Sprachen  aber 
möchte  die  Sache  ebenfalls  kaum  viel  anders  liegen.  Dies  vermöge  der 
drei  Matres  lectionis  XiT,  die,  obschon  nicht  ausschließlich,  doch  ursprüng- 
lich die  Dreiheit  a  (guttural),  i  (palatal),  u  (labial)  vertreten,  derart,  daß 
sich  dann  erst  in  zweiter  Stelle  die  mehr  sekundären  Zwischenlaute  daran 
lehnten.     Schon    diesem  unleugbaren  Verhalten   zuwider  ist  man  in  neuester 
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Zeit  dennoch  ohne  viel  Besinnen  auf  Verkehrung  des  bisher  von  uns  Altern 
als  wohlbegründet  angenommenen  Satzes  verfallen  von  nochmaliger  Geteilt- 
heit des  skr.  kurzen  a  in  griech.  a,  s,  o,  schnurstracks  in  das  Gegenteil 
hiervon.  Demzufolge  soll  nunmehr  oben  erwähnte  Dreiheit  bei  den  Griechen 
das  Prius  sein,  woraus  folgt:  erst  nachdem  sei  dieselbe  in  einheit- 
liches indisches  ä  zusammengeflossen.  Eine  Theorie,  welche  im  Gegensatz 
zu  der  zuversichtlichen  Sicherheit,  womit  sie  auftritt,  doch  auf  äußerst  zweifel- 
haften Voraussetzungen  beruht  und  die  mächtigsten  Gegengründe,  als  nicht 
vorhanden,  überhüpft.  Gr.  s  und  o  sind  je  zwischen  ä  und  i,  als  hellstem 
aller  Vokale,  oder  zwischen  ä  und  dumpfem,  weil  tiefem  ü  liegende  und 
aus  beiden,  obzwar  bloß  qualitativ  gefärbte  Mittellaute,  was  in  ähnlicher 
Weise  von  r^  und  (u ,  beide  entstanden  aus  skr.  ä ,  gilt,  jedoch  mit  dem 
wesentlichen  Unterschiede,  daß  auf  diesen  letztern  zugleich  die  Stimme 
länger  verweilt.  Anders  verhält  es  sich  mit  e  und  ö  im  Skr.,  da  letztere, 
nur  in  geringem!  Grade  als  äi,  äu,  vermöge  ihrer  diphthongischen  Laut- 
vermischung (gls.  äi,  äu)  nicht  die  rein  quantitative  Steigerung  einer  uno 
tenore  in  2  morae  fortlaufenden  Gemination  wie  ä,  T,  ü,  und  so  auch 
wieder  lat.  e  und  ö  bilden,  sondern  in  den  etymologisch  entsprechenden  st 
oder  ot,  selten  ai,  für  skr.  e,  und  su  =  skr.  ö,  auch  noch  die  von  den  je 
zwei  Grundlauten  ihnen  mitgeteilte  Färbung,  und  zwar  vernehmlicher,  durch- 
klingen lassen. 

Nicht  ohne  Nutzen  bei  dieser  Frage  darf,  glaube  ich ,  an  eine  freilich 
schon  Leipzig  1859  erschienene  Arbeit  von  Wii.h.  Christ  erinnert  werden. 
Dessen  grundzüge  der  griech.  Lautlehre  nämlich  stehen  ganz  auf  dem  alten 
(darum  aber  noch  nicht,  ein  wenig  gemach!  'veralteten')  Standpunkte.  So 
heißt  es  im  Kap.  111  von  den  Vokalen  a  e  0  r^  (u:  'Die  Zerklüftung  des  ein- 
heitlichen Gutturalvokals  in  drei  verschiedene  war  für  die  griechische  Sprache 
von  weitgreifender  Wichtigkeit.  Zuerst  gab  sie  der  Sprache  eine  größere 
Leichtigkeit  und  melodischen  Klang'  u.  s.  w.  Allerdings  schreitet  dafür 
das ,  wegen  geringerer  Zahl  von  verschiedenen  Vokallauten  etwas  eintönige 
Sanskrit  in  stolzer  Majestät  wie  auf  hohem  Kothurne  daher.  —  Allein  außer 
diesem  vielleicht  minder  beweiskräftigen  ästhetischen  Grunde,  zeugt  für  erst 
später  im  Griechischen  eingetretene  Dreispaltung  von  ä  mit  größerm  Nach- 
drucke ein  andrer.  'Zweitens,  daß  hierdurch  letzterm  Mittel  an  die  Hand 
gegeben  werden,  Unterschiede  der  Bedeutung,  die  im  Skr.  unter  einer 
Form  zusammengeworfen  sind,  auch  lautlich  zu  scheiden.'  Man  denke  nur 
an  den  qualitativen  Ablaut,  welcher  dem  allein  auf  quantitative  Vokal- 
steigerung (Gemination,  und  —  in  zwei  Graden  —  Diphthongenz)  beschränkten 
Sanskrit  völlig  abgeht.  Ersterer  Vorgang  aber  hat  auf  griechischem  wie 
auch  auf  germanischem  Sprachgebiete  in  freilich  noch  unvordenklicher  Zeit 
nicht  bloß  eine  weite  Ausdehnung,  sondern  ferner,  gleichwie  durch  innere 
Flexion  eine  tief  in  die  Sprachbildung  eingreifende  Bedeutsamkeit  gewonnen, 
welche  unnrnglich  als  dem  asiatischen  Heimatlande  entstammende  Mitgift 
betrachtet  werden  kann,  sondern  nur  als  eine,  davon  unabhängige  und  spätere 
Selbstschöpfung.  Siehe  über  solchen,  bei  Griechen  wie  Germanen  beider- 
seits zumal  an  nachfolgende  oder  auch  voraufgehende  Liquida  gebundenen 
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Vokalwechsel,  nach  meinem  Kap.  .Ablaut  und  Umlaut  bereits  in  i.  Ausg. 
meiner  etym.  forsch.,  jüngst  wieder  beiläufig  in  der  1885  bei  Steinthal 
erschienen  Abhandlung  über  das  I'erf.  —  Das  ist  nun  ein,  in  neuerer  Zeit 
so  gut  wie  ganz  außer  acht  gelassener  und  doch  behufs  Erklärung  und 
Richtigstellung  des  Vokalwechsels  in  den  beteiligten  Sprachen  indogermani- 
schen Stammes  schlechthin  unerläßlicher  Funkt;  in  dem  Maße,  daß  ohne 
dessen  Erledigung  hier  an  wahrheitgemäßes  und  erschöpfendes  Verständnis 
der  so  wichtigen  vokalischen  Erscheinungen  nicht  um  vieles  minder  zu  denken 
ist  als  auf  semitischem  Sprachgebiete.  Beruht  doch  aller  Vokalwechsel, 
vokalischer  wie  konsonantischer,  nur  zum  Teil  auf  rein  lautlichem  und  an 
sich  für  die  begriffliche  Seite  so  gut  wie  gleichgültigem  Belieben.  Ich  sage 
jedoch  nicht,  der  bldß  phonetische  Lautwechsel  .sei  nichts  als  Au.sbruch  von 
abenteuerlicher  Willkür  und  Laune,  sondern  halte  ihn,  wie  ohnehin  be- 
dingt durch  gewisses  Nahestehen  (Homorganitat  und  Homogenjt ät)  von 
Lautklassen  bei  ihrer  Hervorbringung  beim  Umtausch ,  in  den  gegebenen 
Sprachen  und  Mundarten  sowie  je  nach  den  verschiedenen  Zeitperioden,  an 
bestimmte,  selten   überschrittene  Gesetzmäßigkeit  gebunden. 

Sonst   müßte    man   dem  Herrn  Seshagiri   Sastri   recht   geben ,    wenn    er 
in  seinem  Buche:  notes  on  aryan  and  dravidian  phii.ologv,    Madras,    vol.  I. 
PART  I,  18S4,  dem  noch  eine  ganze  Reihe  indogerm.  oder  dravidische  Idiome 
vergleichend  umfassender  Werke  nachfolgen  soll,  S.  III  an  das  bekannte  und 
für  die    damalige  Sucht    wilden  Etymologisicrens    leider    nur    zu    begründete 
Spottwort  Voltaires  erinnert,  bei  solcherhaiid  Manipulationen 'gelten  die  Kon- 
sonanten nur  wenig,  die  Vokale  aber  gar  nichts.'    Aber  wehe  uns,  der  sonst 
gewiß    in    den  Sprachen    Indiens  wohlbewanderte   Gelehrte   fügt,    nicht    etwa 
ironisch,  nein  in  bitterm  Ernst  hinzu:  Satirical  as  it  is,  it  is  truth  and  nuthing 
but  truth,  and  in  fact  the  crystallisation  of  the  vvhole  truth  of  the  science  of 
philology.     Ich    weiß    nicht ,    ob   unser  Autor    irgendwo   sonst  sich  wird  An- 
hänger   für    diesen,    auch   praktisch   von   ihm   durchgeführten  Satz  gewinnen 
können;    in  Deutschland,  besorge  ich,  keinen  oder  so  gut  wie  keinen.     Von 
Wortumbildungen,  wie  er  sie  in  zahlreichster  Menge  für  möglich  hält,  nur  ein 
Pröbchen.    S.  21   wird,  nach  andern  mit  skr.  svar,  Himmel,  gewagten  Kom- 
binationen, die  für  mich  ebenfalls  staunenswerten,  allein  unglaubhaften  Wundern 
gleich  sehen,  eine  Gleichstellung  damit  von  "OXu[j.~o?,  als  keinen  Augenblick 
zweifelhaft,   behauptet.     Das  konmit  nun  ohne  sonderliche  Schwierigkeit  zu- 
stande.    Svar  löst  sich  nach  Abbiß  von    r    in  suva  auf,  diesem  entspricht, 
wie  bei  luft,  gr.  Xuir   mit  F^intausch  der  sanften  Sonans     X     für  die  scharfe 
Surda     s,     dem    fügt    sich    der    Nasal    ein    und     o     vor;  —  fertig   ist   alles. 
Wendete  nun  jemand  ein, "OXo[iTro?  sei  doch  nicht  allein  der  'himmlische' 
Götterberg,    sondern    Name    mehrerer  Berge,    und    läge    demnach    vielleicht 
Benennung  derselben  von  felsenreicher  Abschüssigkeit  skr.   rup,  lup,  lat. 
rumpo,  mens  abruptus,  rüpes,  mit  präp.  Vorschlag,  etwa  skr.  ava,  wie  in 
öXoTTToj,    Nebenf.   OüXo[j.uoc,    nicht   allzusehr  außer   dem    Wege:    auch    da- 
gegen hätte  unser  Vf.,  der  vielerlei  noch  so  Widerstrebendes  unter  einen  Hut  zu 
bringen    versteht,    vermutlich    nichts,    ohne   hierdurch   seine   Erklärung    des 
Namens  irgendwie  beeinträchtigt  zu  halten. 
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Zu  einem  andern,  mit  obigen  rein  phonetischen  Lautvertauschungen 
nicht  zu  verwechselnden  Teile  aber  stellt  sich  oftmals  eine  besondere  Laut- 
modifikation in  mehr  als  bloß  mechanischer,  nämlich  dynamischer  Art  dem 
Begriffe  als  willkommenes  Mittel  zu  Diensten,  und  zwar  behufs  intellek- 
tueller Veranschauhchung  zumal  feinerer  Unterschiede  und  Schattie- 
rungen eben  irgendwelches  Einzel-  oder  Reihenbegriffes.  Christ  selbst  hat 
hierfür  schon  mehrere  Beweise ,  auch  aus  dem  Bereiche  der  Vokale  beige- 
bracht ,  welche  umzustoßen  schwer  fallen  möchte.  Es  fehlt  aber  nicht  an 
einer  Menge  weiterer  Fälle,  für  deren  vokalische  Buntheit ,  gegenüber  ein- 
farbigem ä  im  Skr.,  Ursprünglichkeit  in  Anspruch  zu  nehmen  nach  meinen 
schwachen  Begriffen  zu  wenig  Überlegung  verriete.  Ich  meinerseits  erblicke 
eine  differenzierende  und  somit  recht  bedeutsame  Lautsymbolik  z.  B. 
in  binde,  band,  gebunden,  deren  Vokal  im  Skr.  durchweg  ohne  jenen 
Wechsel  {im  Perf.  babandha)  a  bleibt.  Vgl.  hierzu  Bezzenberger,  ijber  die 
A-REiHE  IN  DER  GOTISCHEN  SFR.,  GöTT.  1874.  Oder  in  Tps'f  u),  gewiß  ursprünglicher 
in  Mundarten  tpacso),  im  Perf.  beides  T£Trjo<5ot  und  xeTpa^ct,  -pottoc  u.  s.  w. 
Ts[xv(o,  indes  auch  noch  Tä}j.vu>  mit  ursprünglichem  Vokal,  wie  auch  in 
staixov,  Tajxiac,  gegen  TOfio:,  der  Schnitt,  und  mit  größerm  auf  den  Thäter 
gelegtem  Nachdruck,  toiioc,  to[jisüc.  —  Und  wie  doch,  wenn  vom  Skr.  bei 
Neutren  auf  -as,  z.  B.  Janas  N.  A.  Sg.,  G.  janas-as  u.  s.  w.  der  a-Laut 
des  Suff,  auch  in  den  übrigen  Kasus  bewahrt  bleibt,  während  die  sonst  sich 
damit  deckenden  genus,  -eris,  -j-evo?,  ■y£Vc(]^-)o;  eine  Verdünnung  eintreten 
lassen  ?  Es  sei  hier  nur  kurz  berührt,  was  ausführlicher  darzulegen  sich  viel- 
leicht eine  passendere  Gelegenheit  findet,  wie  kein  Kasus  als  gerade  der 
Nom.  Sg.  (und  beim  Neutrum  auch  der  sich  damit  deckende  Akk.)  sich  so 
ungebärdig  im  Griech.  und  Lat.  (auch ,  nur  anders ,  im  Skr.)  zeigt;  teilweise 
weil  er  im  Auslaute  einer  Menge  von  thematischen  Verstümmelungen  oder 
doch  Umwandlungen  unterliegt,  anderseits  aber  nicht  minder,  weil  er  nicht 
ohne  eine  gewisse  Absichtlichkeit  sich  gleichwie  Herr  und  Gebieter  dem  übrigen 
Kasusvolk  gegenüberstellt.  Wird  nun  aber  mit  solcherlei  Neutren  ein  adj. 
Komp.  gebildet,  da  heischt  sein  Nom.  Sg.  -as  zu  äs  (gls.  um  Vertretung 
des  eig.  als  Nominativzeichen  geforderten  -s  willen)  Verlängerung.  So  z.  B. 
durmanäs  m.  f.,  as  n.,  gerade  wie  oucuivr^;,  £;  (Bopp,  vgl.  gramm.  §  146), 
nur  daß  im  Griech.  beide  a- Laute  abgeschwächt  erschienen.  Lat.  z.  B. 
degener,  bicorpor  nach  iii  mit  konsonantischem  Auslauf  des  Themas, 
allein  ohne  Länge  im  Nom.  Sg.  Da  möchte  uns  nun  Passow  unter  i'  ein- 
reden, in  £-£aß&Äoc,  i-(yit3TzrxXoz,  aax£a7ra/.o?  sei  dies  'aus  Gründen  der 
Aussprache  oder  Silbenmessung  eingeschoben.'  Eine  doch  ziemlich  leichtfertige 
Ausrede,  und  welches  Verkennen  des  Rechtes  dieser  Wörter  auf  einen,  nur 
anderwärts  verscherzten  Besitz!  Der  Zischer  steht  ihnen  ohne  willkürliche 
/\nmaßung  zu,  und  bemerkenswert  ist  darin  höchstens  das  £  in  £c  neben 
sonstigem  -0?  im  Akk.  Sg. 

Noch  ein  paar  weitere  Vorhaltungen.  Die  skr.  a-Dekl.  zerfällt  in  a-s  m., 
a-m  n.  und  daraus  durch  Gemination  ä  (ohne  Nominativ-Suff.)  im  Fem.  Die- 
selbe haben  nun  die  griech.  und  lat.  Gramm,  in  zwei  Dekl. ,  und  zwar  in 
der  Weise  zerlegt,  daß  sie  zwar  höflich  genug,  allein  im  Grunde  doch  bloß 
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der    alphabetischen    Vokalfolge    zuliebe,    den    Damen    den   Vortritt    ließen. 
Sieht   man   aber    nicht,    daß,    sprachgeschichtlich  die  Sache  angesehen,    die 
ursprünglich  vermöge  bloßer ,    übrigens   die   vom   Sexus   potior  abweichende 
Motion  lautsymbolisch  vollziehender  Gemination  des  a  daraus  hervorgegangene 
Feminalbildung  auf  ä  in  den  beiden  klassischen  Sprachen  das  Aussehen  eines 
nicht  allein  quantitativen,  sondern  selbst  überdem  qualitativen  Unterschieds 
gewann.     Dadurch,    daß  o-c,    o-v,    lat.  o-s,  o-m  und  erst  später  u-s,  u-m 
für  skr.  a-s,  a-m  eintrat,    mußten  angesichts  dieser,    Feminina  auf    ä    (aus- 
nahmsweise, so  bei  der  Motion  auf  -id  =  skr.    I    aus  yä,  —  kurz,  woneben 
lat.  im  Nom.  stets   ä)  und  dafür    Tj    (lat.  etwa  sog.  Dekl.  V)  sich  demselben, 
obschon  mit  Unrecht,  entfremdet  fühlen.    Oder  hat  die  neueste  Theorie  den 
Mut  zu  Verkehrung  jener  Ansicht  in  ihr  Gegenteil?     Da  müßte  denn  wohl 
jene  gegensätzliche  Vokalfärbung  der  ursprimgliche  Vorgang  sein,  welcher 
sich  erst  nachmals  wieder,    mit  Ausnahme  der  Quantität,    spurlos  verwischt 
hätte.     Eine    gar    bedenkliche    Annahme.     Gibt    es    also    doch    z.  B.  ä-cpo-;, 
lat.  gekürzt  zu  ager,  Akk.  äypov,  agrum,  aber  im  skr.  ajra-s,  A.  ajra-m, 
und  gleichfalls  der   i.,    will  sagen  ä-Dekl. ,    zufallend  got.  akrs,    allein  ahd. 
achar,    unser  Acker    mit    ebenso,    wie    bei    lat.  ager    (vgl.  ter   aus  Tpi'c), 
freilich  bei  letztgenanntem  im  apokop.  N.  Sg.,  vor    r    eingeschlichenem  Vokal. 
Weiter  sei  erinnert  an  skr.  vira-s,  Held,  und  mit  gleichem  Ausgange  wyras 
(Accent  und  Flex.  bei  Volkei,  im  TiLsiTer  Progr.),   lett.  wihrs;  aber  apoko- 
piert  got.  vair  und  lat.  vir.     Deren  Flexion,  wwb.  II.  3,  S.  580,  müßte  uns 
doch  belehren ,    das  Lat.  mit  seinem  alleinigen ,    indes  mehr  scheinbaren    als 
wirklichen  Verlassen    der    ä-Dekl.  und  Einrücken    in  eine  von  den  Gramma- 
tikern   an    die    2.  Stelle   gebrachte,    könne,    der    übrigen   genannten  Wörter 
ungeachtet,  unmöglich,  für  sich    o    oder  gar    u    als  'Urlaut'  im  Suffix  bean- 
spruchen.    Als    ob    nicht  die  letztern  beiden  aus  einer  Verdumpfung  des     a 
hervorgegangen    wären!     Und   das  Gleiche   gilt  von  allen  sonstigen  Wörtern 
der  sog.  2.  Dekl.  in  dem  klassischen  Geschwisterpaar.     Wie   durch  ein  noch 
eindringlicheres  Mittel,  als  bei  a:    ä    im  Skr.   möglich,   fiel   so  allerdings  der 
sexuale  Unterschied  noch  schärfer  in  Sinn  und  Geist.  —  Nicht  viel  anders,  als 
wie  das  ursprüngliche  V^erhältnis  von  a:  ä  der  Kop.  zur  Unterscheidung  von 
Ind.  und  Konj.,  bei  den  Griechen  noch  ziemlich  entsprechend  in  s:    rj  und 
vor  Nasalen  0 :  (o  umgewandelt,  durch  Verschuldung  des  Lat.  in  noch  größern 
Zwiespalt  mit  jenen  beiden  geriet.     Zwar  erhielt  sich  in  legam,  legäs  zum 
Teil  noch  langer,    andernfalls  gekürzter  a-Laut,  sogar  mit  Beibehaltung  von 
-m  in   I.  Sg. ,    während  im  Gr.  nur  gar  vereinzelt  z.B.  Tx-(u-[ii.     Allein  für 
gr.  i  stellte  sich  i  ein,  und  für  0   nur  im  3.  PI.  u.    Z.  B.  legunt  =  mundart- 
lich Xs-cov-i,  neben  legimus  (Ausn.  quaesumus,  sumus)  =  äsyo|xs?. 

In  gleicher  Weise  erklärt  sich  weiter  s,  e  im  Vokativ  Sg.  vorher 
gedachter  Dekl.  durch  Abschwächung  des  sonst  üblichen  Vokals  zum  Schlüsse 
des  Themas.  Dieser  mehr  interjektionelle  Kasus  hat  es,  wo  man  ihn 
nicht,  wie  in  den  mehrheitlichen  Numeri  schlechtweg,  auch  mit  dem  Nom. 
Sg.  als  anderm  Rectus  formell  zusammenwarf,  in  der  Art,  sich  recht  eigent- 
lich durch  den  Ruf,  d.  h.  ohne  besondere  Kasusendung,  bloß  vermittels 
Kürzung,    oder   auch   im   Sanskrit    andre   Male    durch  Verlängerung    des 
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thematischen  Endvokals,  bemerklich  zu  maclien.  Da  glänzt  nun  z.  B.  deva 
(o  Deus!)  gerade  durch  Abwesenheit  des  z.  B.  im  skr.  Nom.  deva-s 
vorhandenen  kasuellen  Abzeichens.  Aus  Wohllautsgründen  jedoch  griffen 
die  beiden  klassischen  Sprachen  gerade  in  unserm  Beispiele  nach  der  Nomi- 
nativform. Freilich  wohl  in  andrer  Art  als  wenn  z.  B.  das  alte  puere 
gerade  so,  wie  der  Nom.  puer,  eine  Verstiammelung,  aber  jedes  aus  andrer 
Grundform,  sich  gefallen  ließ. 

Der  Akk.  Plur.  für  Mask.  und  Fem.  erfordert  in  seiner  Bildung  ein 
Zusammengehen  von  dem  Nasale  als  Kennzeichen  dieses  Kasus  im  Sg.  mit 
sich  daran  hinten  anheftendem  mehrheitlichen  s,  also  n-s.  Infolge  des 
indischen  Lautgesetzes,  welches  keine  Konsonantengruppe  am  Wortschlusse 
duldet,  wird  aber  bald  das  erste  Lautelement  (z.  B.  padas,  -ooac,  im  Sg. 
padam,  ro5ot)  bald  das  zweite  dran  gegeben.  Erhalten  hat  sich  nun  im  Got., 
das  in  dieser  Hinsicht  nicht  so  peinlich  war,  noch  vollständiges  akra-ns,  skr. 
ajrän  (ä  als  Ersatzlänge),  wogegen,  mit  einer  dem  ö-Thema  sich  besser  an- 
schmiegenden Endung,  lat.  agrös,  gr.  -i-j-oo-jc  (dor.  -«uc;  mundartlich  sogar 
noch  -ov?,  älter  als  -oii?).  —  Dem  Akk.  Plur.  im  Fem.  jedoch,  z.  B.  got. 
alle  in  öS  stehen,  außer  skr.  -äs,  lat.  ulnäs,  wXsväc  gegenüber.  Mithin 
sämtlich  nasallos. 

Mask.  auf  a-;,  r^-c  (auch  a  im  Nom.),  lat.  a  haben  sich  vermöge  Kontr. 
aus  ao-c,  demnach  in  rein  äußerlicher  Weise,  in  die  fem.  Dekl.  auf  a  ver- 
irrt. Ferner  got.  kuni,  n.,  PI.  kunja  (genus)  entspricht,  obschon  hinten 
gekürzt,  dem  gleichwurzeligen  lat.  Ingenium,  a.  Erfuhren  doch  z.  B. 
mail.  empori  (emporium),  prov.  emperi  (imperium),  Evssexh.  roem.  S.  169, 
die  gleiche  Behandlung.  Ist  doch  lat.  nihil,  nll,  verlustig  des  Auslautes  von 
hilum  st.  filum  (span.  hilo,  Faden),  neque  hilum  (auch  nicht  ein  Fäser- 
chen),  gleichfalls  um  sein  Schluß- um  gekommen.- — Auch  ist  im  Got.  Fem.  i  aus 
ia  zusammengezogen,  wie  z.  B.  kunthi,  PI.  kunthyös  (cognitio),  dem 
Schlüsse  in  f)eo --fvioatot  gleich  zu  achten.  So  erklären  sich  im  Sanskrit 
Fem.  auf  1  nicht  minder  aus  voraufgegangenem  yä  Was  nun  z.  B.  skr. 
devyäs  von  de  vT  (dea)  gegen  kanyäs  von  unkontrah.  kanyä  Whitney, 
GRAMM.,  S.  129  anbetrifft,  da  stimmt  hierzu  got.  z.  E.  thivi  (ancilla),  PI. 
thiuj-ös.  —  Eigentümlich  aber  verhält  sich  Grimms  2.  Dekl.  m.,  mit  welcher 
sich  Formen,  wie  lat.  gen-ius,  skr.  jan-yas  decken!  Es  findet  hierbei 
nämlich  eine  beim  Verbum,  z.  B.  sökja,  aber  sökeis,  sökeith  sich  wieder- 
holende Erscheinung  statt.  Die  nämlich,  daß  sich  hinter  langen  Silben  ei 
für  ji  (noch  weiter  zurück  ja;  vgl.  auch  aurkeis  aus  urceus)  zeigt.  Daher 
and  eis,  Ende,  PI.  andjös,  was  sich  natürlich  nicht  in  der  Endung  mit  dem 
übrigens  gleichbedeutenden  skr.  anta-s  in  Übereinstimmung  befindet.  Wohl 
aber  mit  dem  skr.  ant-ya-s,  am  Ende  befindlich,  ja  auch  lautlich  mit 
avTio;,  jedoch  nur  in  dem  gemeinsamen  Vorderteil  von  av-xi.  Anta  aber 
zerfällt,  wenn  ich  recht  sehe,  in  die  zwei  Pronominalst,  ana  (wovon  deutsch 
an-dre  der  Kompar.)  und  ta  als  das  an  ein  Zweites  stoßende  An-dre, 
wie  lat.  flnis,  als  dabei  (skr.  abhi)  befindlich,  wie  die  Nebenform  prönis 
und  deutsch  bi-s  aus  bi  ze  Grimm  wb.  —  Dagegen  nun  mit  ji  z.  B.  harjis, 
Heer,  das  sich  nicht  unwahrscheinlich  von  lit.  käras,  Heerfart,  Krieg,  herleitet.  — 
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Anderseits    •/'•/ipö?   (sc.   j^povoc),    die   rechte   Zeit,    etwas   zu   tluin,  mit  Ein- 
springen von    i   aus  skr.  kärya-s   (faciendus);    auch   käryakäleshu. 

Was  meint  man  aber  von  der  Endung  des  I'art.  Präs.  Akt?  Soll 
dessen  im  Griechischen  übUchen  o  vor  lat.  e  und  nicht  minder  vor  ä  im 
Skr.  die  Priorität  eingeräumt  werden?  Ghuibt  jemand  etwa  an  doch  etwas 
abenteuerHch  küngende  Abschwächung  von  gr.  o  zu  lat.  e?  Wo  nicht,  da 
hätte  man  sich  in  betreff  von  e  oder  gr.  o  (edentes  gegen  soovtsc)  zu 
entscheiden,  welches  von  beiden  dem  a  vor  nt  in  skr.  ad-ant-as  (die 
Frage  kehrte  aber  auch  bei  den  beiden  andern  ä  darin  wieder)  den  Rang 
ablaufe  an  Adel.  Nimmt  man  sodann  jedoch  got.  -ands,  noch  ahd. -anter, 
erst  später  mit  e,  z.  B.  mhd.  ezzcnde  pfant,  da  kann  doch  kaum  ein 
Zweifel  aufkommen  an  Vortritt  von  a  den  andern  Vokalen  voraus.  Und  das 
nämliche  gilt  von  der  Wurzel  ad  im  Skr.  gegenüber  dem  Got.  mit  seinem 
Ablaute  ita,  ich  esse,  at,  aß,  etum,  wir  aßen.  Dazu  mit  Aphärese 
t-unthu-s  (engl,  tooth),  dessen  vorderes  u  sich  vermutlich  unter  assimi- 
lierendem Einflussse  des  zweiten  einstellte,  gegen  ahd.  zand,  lat.  dens, 
skr.  dant-a  und  teilweise  d-ant  (dat),  wie  skr.  s-ant.  Dagegen,  hielt 
der  Grieche  bei  oSovtsc  von  öoou?  (wie  oioou'i;,  auch  rücksichtlich  der 
Betonung,  aber  ion.  auch  oSiüv  —  beide  hinten  st.  ovt-c  — )  den  Wurzel- 
vokal fest,  nur  daß  er  ihn  gegen  soojv  variierte.  So  gewann  denn  für  das 
Werkzeug  des  Essens  die  Sprache  einen  besondern  Ausdruck,  der  im  wesent- 
lichen, obschon  mit  stärkerer  Abweichung,  gleichwohl  dem  Präsentialpart. 
gleichblieb,  nur  daß  letzteres  als,  weil  nicht  zum  Subst.  versteift  und  als 
solches  dem  Zeitverflusse  entzogen,  sich  in  lebensvollerer  Bewegung  noch 
dem  Verbum  enger  anschließt.  Nur  in  eüntes,  lovrec  zeigt  sich,  sahen  wir 
bereits,  wie  desgl.  zuweilen  (repetundarum  neben  repetendus)  im  Gerun- 
dium, mit  aulTälliger  Abweichung  von  iens,  ttöv  ein  u.  Sonst  halten  doch 
in  der  3.  PI.  z.  B.  legunt  und  Xiyovti  altertümlicher  als  Äsyoucji  besser  zu- 
einander gegen  skr.  -anti.  —  Meinte  aber  jemand,  jenes  vereinsamte  iens 
beruhe  auf  eitel  Willkür,  da  befände  er  sich  im  Irrtum.  Hier,  wie  sonst  im 
Latein  oft  genug,  steht  der  Nom.  Sg.,  nicht  nach  kühl  überlegender  Be- 
rechnung, wohl  aber  infolge  instinktiv  bedeutsamen  Gebotes,  gleich  einem 
Befehlshaber  vor  der  Front  seiner  ihm  untergebenen  Truppe ,  mit  allen 
übrigen  ihm  gleichstämmigen  Kasus  in  besonders  hervorgehobenem  Gegen- 
satz. Als  seinen  Adjutanten  zeichnet  er  dann  öfters  auch  noch  den  Akk. 
Sg.  aus.  So  lisya;,  |j.sy«,  Akk.  ^s~(dv,  gegen  jx s y a X if) ,  y)v,  also  Fem., 
allein  auch  jAsya  Xou,  ot  u.  s.  w.,  got.  mikils.  Auch  im  skr.  mahä"'nt  eigen- 
tümlich behandelt.  —  Ferner  am  üblichsten  uoXu'c,  ttoXu'v,  ttoXu  gegen 
roXXr;,  TToXXo'j  u.  s.  w.  Füvy],  YUvalxE?.  Auch  durch  die  im  Nom.  Sg. 
vielfach  geringere  Silbenzahl  muß  gegen  den  alsdann  schleppendem  Gang 
der  übrigen  Kasus  eine  gewisse  energische  Kürze  entstehen,  welche  nicht 
ganz  ohne  tiefere  Wirkung  bleibt.  —  Kein  Kasus  übrigens,  der  so  vielerlei 
Kürzungen  und  somit  Verunstaltungen  des  Themas  im  Lateinischen  und 
Griechischen  unterläge,  weshalb,  um  dieses  zu  erkennen,  Beifügung  des  Gen. 
im  Lexikon  zur  Notwendigkeit  geworden,  die  nach  dem  Nom.  abgefaßten 
sog.  Geschlechtsregeln  aber  an  vielerlei  Verkehrtheiten  leiden.    Das  Schluß-s 
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duldet  im  Lateinischen  an  Konss.  außer  Liquida  nur  Tenues  (bs,  wie  urbs. 
venu,  nur  nach  etym.  Schreibung)  vor  sich,  und  d,  t  vollends  gar  nicht,  sodaß 
diese  in  Wegfall  kommen  müssen.  Hiem-s  steht  einzig  da.  Ns,  Is,  rs 
aber  haben  stets  thematisches  d  oder  t,  z.  B.  frons,  dis  oder  tis,  als 
Endlaut  des  Themas  zur  Voraussetzung,  es  sei  denn,  wie  in  mens  (alt  noch 
im  Nom.  men-ti-s),  mors,  pars,  ars  u.  s.  w.  das  Suff,  ti  der  Nomni. 
akt.  gänzlich  verwischt.  Puls,  tis;  gr.  otK-c  ohne  Kürzung.  —  Im  Part. 
Präs.  ens  gegen  griech.  gewöhnlich,  luv.  —  Einfache  Liq.  erfährt  lieber  Kap- 
pung des  Suff,  wie  vigil,  acer  (auch  m.  acris),  pu Icher,  puer,  levir  u.  s.  w. 
Begreiflich.  Fühlt  sich  doch  der  Nominativ  in  der  ihm  gebührenden 
Eigenschaft  satzbeherrschenden  Subjekts,  überdies,  weil  in  der  Vereinzelung 
des  Singulars  mit  individueller  Bestimmtheit,  in  Wahrheit  ja  nicht  über- 
trieben anmaßlich,  als  ein  Wesen  höherer  Art  niederm  Trosse  voraus. 
Naturgemäß  trägt  dann  gerade  dieser  Kasus  um  solcherlei  intellektuellen 
Gegensatzes  willen  auch  äußerlich  durch  lautsymbolische  Hervorhebung 
den  Unterschied  zur  Schau.  Es  bleibe  an  dieser  Stelle  ununtersucht, 
ob  und  inwieweit  hierbei  an  sich  rein  lautliche  Verhältnisse,  also  zunächst 
nebensächlich,  inzwischen  allmählich  auch  von  begrifflicher  Seite  wirksam, 
mit  ins  Spiel  kamen.  So  -atr^p  (st.  sp-;),  Vok.  -drsp  (auch  mit  Ton- 
umstellung), im  Skr.  pitä  mit  Länge  für  ziemlich  arge  Verstümmelung  von 
-tar-s,  Vok.  pitar;  aber,  gleichw'ie  mit  energischer  Kürze  in  beiden  Kasus 
pater.  Vgl.  Coixnz,  die  fi.exion  der  xomina  mit  dreifacher  [ebenfalls  auf 
symbolischer  Lautunterscheidung  beruhender]  stammabstufun'G  im  altindischen 
UND  IM  GRtECHiscHEN ,  Halle  1885.  Vgl.  aucli  noch  in  Stkinth.  ztschr. 
1885,  S.  119  ff.  Hierzu  die  im  Griechischen  und  Lateinischen  schroffere, 
als  im  Sanskrit,  weil  auch  qualitativ  bemerklich  gemachte  Abtrennung  der 
Nom.  ag.  auf  tä^r  (lat.  tör,  gr.  -op,  im  N.  tör,  -top,  neben  tr^p)  von  den 
sonst  ziemlich  gleichartig  auslaufenden  Verwandtschaftsnamen.    Es  müßten 

denn  letztere,  entweder  wie  'ioaTooE;  nur  noch  in  übertragener  Weise  Ver- 
'  .11-  ö 

wandte  vorstellen,  oder,  wie  hier,  in  Ableitungen  suirattup,  ooo;,  c'j-)^viop 
dgl.  nach  Vorbild  von  euoptuv,  Oso^pptuv  mit  üsocppoaovT),  vor  dessen 
Sigma  das  v  untergegangen,  Aozocsptuv,  su'jopßoc  u.  e.  m.  andrer  durch 
willkommne  und  auch  keineswegs  völlig  absichtlose  Differenzierung  aus  der 
Bahn  ihrer  Primitiva  gebrochen  sein.  Ar, ixTjTr^p  hingegen  verblieb,  weil 
appositionell:  'gebende,  od,  Mutter',  und  nicht  als  poss.  Abhängigkeitskomp., 
—  ohne  Ablaut.  —  In  ähnlicher  Art  muß  uns  z.  B.  -extaiva  (aus  av-ia) 
als  Motion  von  tsxtujv,  ovo?  davon  überzeugen,  es  liege  ersterm  das  auch 
im  Skr.  taksh-an  enthaltene  Suff,  -an  noch  ohne  die  Wandlung  in  ov  zum 
Grunde.  So  stellt  sich  denn  auch  dem  mannhaften  a-xiov,  Wurfspieß,  ein 
gleichsam  weibliches,  weil  schwächeres,  äxa'-va.  Dorn,  Spitze,  zur  Seite. 
Dem  aivc.  muß  also  noch  ein  c(v,wie  in  [isXoiiva,  TaÄaiva,  zum  Grunde  liegen. 
Sonst  hätte  man  eine  Bildung  wie  oisiroiva  (vgl.  auch  0£3-ooüvtj;  poln. 
pan,    pani    Herr,    Herrin)   zu    erwarten.     'Ayv-oivr,    neben    ä'/y-iuv,  jedoch 

(JÜVO?. 

Der    Beispiele    von    Entgegensetzung    zwischen    Nominativ    und    den 
indirekten  Kasus  gibt  es  noch  genug  andre  in  dem  klassischen  Schwester- 
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paar,  und  zwar  darunter  solchcj  welche  im  Sanskrit  noch  gar  nicht  durch 
Vokakmterschied,  oder  doch  in  andrer  Weise,  sich  Geltung  verschafften,  als 
tlort.  So  nun  selbst  beim  Neutrum,  das  freilich  und,  der  steten  Unge- 
trenntheit  und  Fornigleichheit  des  Nom.  und  Akk.  von  ihm  wegen  (weil  das 
Sachliche  den  Begriff  des  persönlichen  Subjekts  für  sich  ausschließt) ,  in 
beiden  Kasus  formell  zusammenfällt.  Solcherlei  Neutra  auf  o;,  us  mit 
dunklerm  und  deshalb  schwerem!  Vokal  gegen  s,  £  in  den  indifferentem 
Kasus,  wie  -j-svoc,  s-o?,  genus,  eris,  in  beiden  Fällen  skr.  ä,  wurden 
bereits  früher  berührt.  Selbst  onus-tus  gegen  oneratus  dgl.  ebenfalls  mit 
Milderung  des  s  vor  Vokalen  zu  r.  Auch  vulgus  und  virus  (r  st.  s)  als  n.  III 
haben  die  übrigen,  doch  wohl  nur  sogen.  Kasus  nach  II  sich  gegenüber,  die 
an  einen  archaist.  Nom.  Mask.  (vgl.  skr.  varga-s  m.  Menge,  Haufen)  ange- 
lehnt sind.  Das  Sanskrit  hat  für  Gift  visha  m.  n.  Dazu  nehme  man  die 
Mannichfaltigkeit  der  Flexion  von  penus.  Nach  IV  und  II  in  3  Geschlechtern. 
Neben  penus,  oris,  auch  eris,  ja  bei  Gelliüs  penitcris  (gls.  als  ginge  es 
vom  Adv.  penitus  aus).  Auch  iter  hat  wohl  nach  Weise  von  skr.  srötas 
(Fluß)  vor  dem  neutr.  -as  ein  t,  das  meines  Erachtens,  wie  das  n  in  faci- 
noris,  auf  das  Part.  Präs.  Pass.  ta  oder  na  hinweist,  weshalb  dann  itincris 
als  Überfruchtung  sogar  beide  in  sich  schlösse.  —  Es  schließen  sich  hieran 
aber  femer  das  Adj.  vetus  (vieljährig)  und  Venus  (die  Wonnigliche)  mit 
ähnlicher  Abwandlung.  Ebenfalls  nicht  neutral,  allein  mit  is  im  Nom.  eigen- 
tümlicherweise cinis,  pulvis,  cucumis  (das  letzte  teilweise  auch  mit  i-Thema, 
Gen.  cucumis  u.  s.  w.),  dem  sich  auch  rücksichtlich  Weiterbildung  er-is  u.  s.  w. 
Ceres  beigesellt.  Kurzes  i  vor  r  wird  auch  in  Verben  beim  Umlaut,  z.  B. 
assero,  desero,  congero,  gemieden.  —  Als  auf  das  Latein  beschränkt 
kommen  auch  Neutra  auf  -us,  ör-is  vor.  Z.  B.  decus,  öris,  dem  ein 
männliches  decör  (r  st.  s,  wie  auch  in  arbor  f.  oder  im  n.  robur,  wes- 
halb noch  robus-tus),  aber  mit  Länge  decör-is  zur  Seite  geht.  Eine 
Behandlungsweise,  welche  der  bei  Komparativen  eingehaltenen:  iör,  n.  ius, 
dagegen  i  ör-is  u.  s.  w.  entspricht.  —  Das  matte  z  übrigens  von  -0;  verbleibt 
den  Kompp.,  wie  süysvTj;,  s?.  Es  fällt  aber  in  ihnen  auf  das  Ende,  als 
gleichsam  den  Inhaber  und  Träger  des  im  Neutr.  Enthaltenen  vorstellend, 
nunmehr  das  Tongewicht,  und  verlangt  die  sexuale  Nominativform  rjc  Vokal- 
verlängerung, weil  das  flexivische  -?  unwirksam  geblieben  wäre  hinter  dem- 
jenigen im  Derivationssuff.  Vgl.  tuv  st.  ov-?  u.  aa.  Das  Sanskrit  hat 
übrigens  in  analoger  Weise  den  Gegensatz  äs:  as.  Z.  B.  von  gravas, 
•/Xeo?:  sugraväs,  as  (Zd.  Hugrava,  Xoaporj?,  Justi  S.  330)  =  EüxX'^?, 
£ou?  von  cux/.si^;;,   ic.     Slaw.  Egn.  wie  Bogislav  u.  s.  w. 

Sodann  besitzt  das  Lateinische  häufig  im  Nom.  Sg.  einen  schwerern 
Vokal  gegen  leichtbeschwingtes  i  in  der  übrigen  Flexion.  Beispielsweise 
genimen,  inis,  im  Skr.  janiman,  janman  n.,  dessen  thematisches  n  im 
N.  A.  Sg.  fortgelassen  wird.  Lat.  stä-men,  inis  n.  vergleichbar  mit  gr. 
Mask.  3-t]-[j,(uv,  ovo;.  Derartige  Neutra  auf  -men  gehen  übrigens  dem 
Griechischen  ab,  wogegen  es  Mask.  auf  jicuv,  ov-oc  besitzt.  So  Tspjj-iuv, 
dem  ein  Neutr.  termen  gegenüber  steht,  von  skr.  tar,  überschreiten,  wovon 
terminus  das  Part.  Praes.  Pass.  sein  möchte  nach  Weise  von  alumnus. 


Darf  man  nun  griechische  Wörter  auf  aa-  (Noin.^  z.  B.  -iptia.  ohne  t) 
lat.  auf  -mentum  gleichstellen,  sodaß  der  Nasal  dort,  etwa  wie  in  tetutpct- 
TOLi,  mangelte?  Oder  zerfällt  das  Suff,  in  [i-ax,  in  welchem  Falle  als  zweites 
Suff,  a- ,  Nom.  jedoch  ac,  z.  B.  xipa;  (cornu);  •/. peac,  aro?,  aber  auch 
PI.  7.p£(3(,  mit  Verlust  von  Dig.  (vgl.  skr.  kravya  n.),  aber  caro,  mit  Syn- 
kope Gen.  carnis ,  durch  Umstellung,  ripa;,  aroc,  episch  a-oc  zu  suchen: 
Auch  dies  wohl  als  Übernatürliches  von  tar.  Das  -ac  jedoch  möchte  ich 
nicht  als  etwaige  frühere  Aussprache  von  -oc  ansehen,  riete  vielmehr  eher 
auf  Entstehen  jenes  End-;  aus  t  (etwa  wie  skr.  -at  im  Part.  Nom.  Sg.)  nach 
Weise  der  .Ablative  xotzöi;  u.  s.  w.  Hierzu  gesellt  sich  ein  dritter  Gegensatz. 
Nämlich  auffallenderweise  ctp  :  a-oc,  wobei  Annahme  eines  nochmaligen  Über- 
ganges von  T  in  c,  und  dann  wieder  des  letztern  in  p  seine  übergroßen 
Bedenken  hätte.  Es  müßte  sich  denn  der  Sprachgenius  haben  verleiten 
lassen,  ausnahmsweise  hier  in  die  Fußtapfen  z.  B.  der  Lakonier  mit  ihrem 
End-p  für  :  zu  treten.  Man  vgl.  arsap,  ctroc,  allein  auch  3-ai;.  Ovöiap, 
övEiotToc.  Mir  rätselhaft  y.ictp,  otTo;  (cor).  Eher  verstände  ich  x-^p,  •/■^po; 
nicht  sowohl  als  Kontr.  aus  ersterm,  als  vielmehr  mit  etwaiger  Ersatzlänge 
für  unterdrücktes  o  in  xotpoia.  Kteap,  ato?,  allein  auch  ohne  a  XTEpot;, 
sowie  auf  ein  neutr.  o;  hinter  p  hinweisend  rot  x-epea,  woher  mit  Bei- 
behaltung des  £,  zTEpe'Ü^iu,  ohne  dasselbe  x-sptCto,  wie  anderseits  xt£7.- 
Tt^u),  xTEctTTjp  neben  /-r^Tfop.  Außerdem  xttjvoc  als  erworbenes,  wie  von 
einem  Part.  Prät.  Pass.,  vgl.  "iyvo;,  facinus,  foenus  (Erzeugtes,  toxo;)  neben 
plenus.  <I)psap,  rspslap.  "VTrap  indekl.,  Gegens.  ovotp  (wohl  zu  'Wahn')  mit 
Flexion  von  ovsipov,  worin  schwer  zu  erklärendes  £i.  Wie  somn-ium?  .Auch 
övEtpoi-a,  wozu  wohl  nur  erzwungenerweise  ein  Nom.  öv£ipap  angenommen 
wird.  O'jHap,  (XToc  gegen  skr.  üdhas  n.;  aber  mit  r  auch  ahd.  ütar, 
Euter,  und  mit  b  aus  f  für  i>  lat.  über,  dessen  r  doch  auch  ein  ursprüng- 
liches sein  möchte,  und  nicht  aus  s  entstanden.  Biv^p  aber  hat  filvapo;. 
Ob  vom  Schlagen  Divoj  benannt,  macht,  wohl  bloß  entlehntes,  ungar.  tenjer, 
ebensowenig  zweifelhaft,  als  budiss.  dwöii,  flache  Hand  zwischen  den 
Knöcheln  und  Fingern,  Seher,  gramm.  S.  15,  da  w  in  diesem  fiir  1  steht  in 
ksl.  dlan",  zcXaij./, ,  welches  sich  mittels  Eintausches  von  1  st.  r  an  kelt. 
dearna,  b.-bret.  dourn  (main),  Legonidec,  Gramm.  S.  51,  sowie  an  lett.  duhre, 
Faust,  duhreens,  Faustschlag,  anschließt.  .Alban.  5-öpp£,  Hand,  wie  desgl. 
gr.  ompov  als  Längenmaß,  woher  z.  B.  oi'ompo;.  Diese  nun  von  skr.  da, 
geben,  da  auch  auf  den  Hieroglyphen  geben  durch  eine  ausgestreckte  Hand 
bezeichnet  wird.  Wohl  aber  fügt  sich  ahd.  tenra  (ir,  d.  i.  "/fiip)  Graff  V.  37 
zu  i)£vap.  —  Tsxjxap,  TExpnup.  Koipä,  att.  xotpYj  doch  wohl  durch  Apok. 
von  T  in  xotpr^T-oc,  xaprjatoc.  Vgl.  auch  -j-epa?  und  ^^r^pai  mit  ihren 
Nebenformen.  Far  und  mel  sind  im  Nom.  apokopiert;  durch  Assim.  aber 
die  Kennlaute,  dort  Zischer  (got.  bariz-eins,  xpiDivoc),  hier  t  [[liXi, 
iTo?)  durch  Assim.  wenigstens  virtuell  gerettet.  In  £-ap,  £apoc,  ver, 
veris  ist  inneres  s  im  Lat.  verm.  zunächst  zu  r  geworden,  dann  vor  dem 
Suff,  geschwunden,  wie  sl.  vesna,  skr.  vas-anta  lehren.  Da  hätten  wir 
denn  -ap  auch  in  andern  Kasus  als  im  Nom.  Sg.  Senex  länger  als  senes.  — 
Bei    derlei    Wörtern    fruchtete    aber    auch   wenig    oder    nichts    Berufung    au< 
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•^-ap,  ato;  in  Vgl.  zu  skr.  ya kr t  (lat.  jecur  mit  Einbuße  von  t,  aberjecin- 
oris  vom  Stamme  yakan,  scheinbar  wie  facinoris).  So  streift  auch 
ax(op,  jy.aTo;  nahe  genug  an  skr.  gakrt,  dem  sterc-us  verm.  nur  infolge 
von  Metath.  sich  entfremdete.  Rücksichtlich  top  erinnere  ich  an  üoiop,  cito; 
und  Tsy.(j.iop  indekl.  wie  Tszfiap.  Wegfall  von  -  in  gedachten  gr.  Formen 
vergliche  sich  etwa  dem  bei  tj  ootixap,  pTo;.  Das  u>  hier  und  in  lyüto, 
(öpo:  m.  durch  etwaige  Kontr.  aus  oar  Die  skr.  Parallelen  haben  übrigens 
die  angegebenen  Themen  in  älterer  Sprache  auch  nur  im  Nom.  und  Akk. 
Sg.  Whitney,  gramm.  §  398  und  432. 

In  sermo,  önis  m.  sowie  in  ratio,  woraus  portio  (vgl.  pro  rata  mit 
Aufgeben  des  ersten  r),  dgl.  wurde  das  thematische  n  samt  dem  geforderten 
Nominativsuff,  verscherzt.  Das  gleiche  gilt  von  Wörtern,  wie  ordö,  homö, 
nur  daß  der  kurze  thematische  Vokal,  wohl  ursprünglich  ä  war,  und  sich 
in  der  Flexion  außer  Nom.  Sg.  zu  1  verdünnte.  So  gibt  im  Sanskrit  das 
Thema  räj-än  als  Nom.  räjä  (st.  an-s).  Das  Griechische  blieb  auf  halbem 
Wege  stehen,  indem  es  bei  Verlust  des  nominativen  ;  stets  am  Schlußnasal 
festhielt.  Sonst  aber,  ließ  man  dem  flexivischen  -;  den  Sieg,  mußte  der 
Untergang  von  v  (oder  auch  v-)  in  ihm  zum  Ersatz  gleichfalls  Länge  nach 
sich  ziehen.  Part,  tov,  ovro;,  lat.  aber  ens,  entis,  oder  wie  oiooij? 
-ii)si;.  Derartig  also  z.B.  xtsi';,  xtsvo;,  hier  pecten,  inis,  aber  'fpv, 
cppsvös,  T£pT)v  u.  s.  w.,  deren  yj  doch  unstreitig  den  Mangel  von  -;  wieder 
gut  zu  machen  dient,  in  Vergleich  z.B.  mit  -otAa;.  Auch  pt:,  später  pi'v; 
aTafxtv    und   -i?  f.     Met';,    |j-T|V,    mensis. 

Es  geht  das  Latein  aber  noch  weiter,  indem  selbst  in  sexualen  Formen 
und  mit  anderm  konsonantischen  Ausgange  als  n  im  Thema  der  Nom.  Sg. 
e  zeigt  gegenüber  sonstigem  I.  So  von  caput  z.  B.  biceps,  itis.  Prin- 
ceps  (von  capio),  ipis,  allein  unter  Einfluß  des  labialen  p,  zwar  auceps, 
aber,  außer  Position,  aucupis,  wie  auch  nuncupo,  recupero.  Artifex, 
praeses,  antistes.  Po-plites,  wie  ich  glaube,  redupl.  aus  got.  faltan, 
Perf.  faifalth,  falten,  zusammenlegen,  woher  ja  auch  mhd.  valtstuol, 
franz.  fauteuil.  Selbst  in  Wörtern  auf  i-t  (gls.  qui  it,  also  von  der  Wz.  i 
mit  diesem  hellen  Vokal),  welche  nicht  nur  ihr  t  im  Nom.  einbüßen,  sondern 
selbst  i  zu  e  verdunkeln.     Pedes,  Fußgänger,  e'ques  u.  s.  w. 

Zugegeben,  daß  ein  großer  Teil  von  solcherlei  Veränderungen  anfangs 
rein  lautlicher  Natur  waren,  wie  im  Latein  die  vom  Anwachsen  der  Wörter 
vorn  oder  hinten  hervorgerufene  Abschwächung  des  Vokals,  der  sogen.,  in 
Position  minder  als  außer  ihr  (z.  B.  comminiscor  gegen  commentum 
zu  skr.  man)  wirksame  Umlaut:  sollte  nicht  derselbe,  wo  nicht  von 
vornherein  mit,  dann  doch  im  Verlaufe  der  Zeit  auch  grammatischen 
Zwecken  dienen? 

Diese  Erwägung,  noch  mehr  aber  der  im  Griechischen  und  Germanischen 
unbestreitbar,  und  mit  wie  sinnvoller  Lautsymbolik  doch,  bei  verbaler 
Abwandlung  und  bei  Derivation  zu  begrifflicher  Nüancierung  verwendete 
Ablaut  verlangt  gewiß  als  Warnzeichen  Beachtung.  Wovor?  Sich  nicht 
blindlings  in  jene  zwar  neue,  allein  darum  nicht  auch  wahre,  gegenteils  etwas 
stark   mit    Dichtung   versetzte   Theorie   zu   stürzen,   als   sei   die  Dreiheit   von 
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6.,  £,  0  bei  den  Griechen  das  ursprüngliche  Lautverhältnis.  Man  wäre 
nämlich  dann  weiter  genötigt,  jene  an  Stelle  der  frühern  wolil  bedachten 
Annahme,  es  gebühre  der  einfarbigen,  und  somit  charakterlosem  ä-Kürze 
im  Sanskrit  der  Vortritt,  nunmehr  sehr  unwahrscheinlicherweise  umgekehrt 
späteres  Aufgehen  jener  Buntheit  in  alleinigem  ä  der  Indersprache  zu  be- 
haupten, oder  für  eine  ungekannte  Urzeit  vollkommen  willkürliche  Abstufungen 
des  a- Lautes,  angeblich  nur  teilweise  echtes  ä,  sonst  mit  Hinneigung  bald 
nach  s,  bald  nach  o,  wie  man  es  gerade  braucht,  a ',  a%  a^,  zu  • —  ersin- 
nen. Man  bedenke  ein  anderweitiges,  geschichtlich  nachweisbar  erst 
allmählich  hereinflutendes  Verdünnen  von  i  st.  e,  s  oder  Verdumpfen  von  u 
st.  ö,  o  im  Latein,  sodaß  vom  ä  noch  weiter  durch  die  Mittelstufen  hin 
die  Bahn  beiderseits  bis  an  das  Ende  auf-  oder  abwärts  durchmessen  worden. 
Mithin  ein  der  Spaltung  von  a  in  s ,  o  analoger  Vorgang.  Vgl.  hierüber 
meine  Abh.  lat.  u.  gkiech.  in  einigen  ihrer  wichtigsten  lautunterschiede  in 
KzTSCHR.  N.  F.  VI.  2.  —  Hierzu  dann  jener  von  mir  schon  seit  der  i.  Ausg. 
der  ETYM.  FORSCH,  und  jüngst  bei  Steinth.  1885  besprochene  Ablaut,  wel- 
cher im  Griechischen  und  Germanischen  eine  so  große  Rolle  spielt.  Und 
zwar  als  innere  Flexion,  nicht  unähnlich,  wenn  auch  in  bescheidenerm  Ver- 
hältnisse, als  die  '  Vokalvariation"  im  semitischen  Sprachkreise.  S.  z.  B. 
jetzt  Friedr.  Müller,  grundr.  der  sprachw.,  iil.  Bd.,  II.  Abt.,  z.  W.  in  betreff 
des  Nomens  S.  328  f  Dann  spricht  auch  er  S.  450  von  einem  'innigen 
Zusammenhange  des  Vokals  mit  der  Entwickelung  der  Wurzel  in  den  indo- 
germanischen Sprachen',  und  wird  außerdem  in  dem  mit  S.  420  beginnenden 
Abschn.  iv  indogerm.  Sprachst,  der  Ansicht  von  Ursprünglichkeit  des  a,  s,  0 
in    demselben    widersprochen.      Vielerlei    hierher    Gehörendes    enthält    auch: 
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PAR  Ferdixand  de  Saussure  ,  Leipsig  1879.  —  Dem  Gedanken  von  Collitz 
aber,  der  Gebrauch  von  Palatalen  im  Sanskrit  rühre  von  einem  e-artigen  a 
dahinter  her,  ist,  in  welchem  Maße  er  sich  auf  den  ersten  Blick  empfehle, 
doch  z.  B.  entgegen  zu  setzen ,  wie  hinfällig  jene  Vermutung  wiederum 
werde  angesichts  von  c~,  j  vor  den  dumpfen  u- Lauten,  denen  man  doch 
unmöglich  die  Fähigkeit,  k,  g  zu  Palatalen  umzuwandeln,  aufbürden  kann. 
Ist  es  außerdem  eine  Unmöglichkeit,  daß,  trotzdem  dies  im  Italienischen 
nicht  der  Fall,  echtes  a  vor  sich  hier  und  dort  einen  Palatal  erhalten  haber 
Und  wie  nun,  wenn  schon  im  Sanskrit  sich  Entstehungsweisen  von  Palatalen 
geltend  gemacht  hätten,  denen,  verschiedener  Art,  wir  in  Prakritidiomen 
begegnen?  Z.  B.  im  Pali  (Burn.  et  Lassen,  S.  94)  satchtchyam  =  skr. 
satyam  (verite),  vidjdjhä  =  skr.  vidyä  (connaissance).  Außerdem,  was 
will  man?  Hat  ja  gerade  a  hinter  c  im  Lat.  das  Franz.  zu  ch,  dessen  Laut 
doch  stark  an  engl,  ch  (sprich:  tsch)  anklingt,  verwandelt,  wie  z.  B.  char 
(carrus),  cliair  (cäro),  eher  (cärus);  chapitre  und  chef  aus  caput;  chien 
(canis).  Chose  (causa).  Auch  jambe  (gamba),  jaune  (galbanus).  MögHcli: 
a  als  gutturaler  Vokal  habe  in  ca,  ga  zuerst  eine  stärkere  Aspiration  (kha, 
deutsches  cha  und  gha)  nach  sich  gezogen  und  sei  diese  sodann  in  einen 
Zischer  umgesetzt.  Vgl.  z.  B.  umgekehrt  ksl.  ioya,  CwiJ-o;,  jus,  mit  skr. 
yüsha.     So    erklärt   sich   denn    auch   allem   Vermuten    nacli    die    französische 
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Geltung  von  ch  für  engl,  sh,  deutsch  seh  daraus,  daß  ca  im  spätem  Latein 
mit  Aspiration  wie  cha  (vgl.  z.  3.  arca,  bei  uns  Arche)  gesprochen  und  dem- 
gemäß im  Franz.  geschrieben  werde.  — Überdem  fehlt  es  doch  auch  nicht  gänz- 
lich an  Fällen,  wo  dem  skr.  a  hinter  Palatalen  anderwärts  auch  wieder  ein 
a  begegnet,  sodaß  das  etymologisch  entsprechende  dort  schwerlich  anders 
lautete.  So  in  quatuor,  skr.  catväras,  ir.  ceathair,  ja  lit.  keturi 
mit  k  trotz  Pal.  in  den  slawischen  Formen.  So  dsgl.  candra,  d.  i.  Candida 
luna.  Palatalen  finden  sich  nur  in  geringer  Zahl  vor  Konss.,  und  zwar  nur 
tönenden.  Deshalb  hat  sich  eine  ursprünglich  gutturale  Muta  vielfach 
zwischen  Vokalen  zu  dem  entsprechenden  Quetsch-,  ich  meine  Palatallaute, 
mouilliert,  während  vor  Konsonanten  er  den  Gutturalen,  wenn  auch  nicht 
stets  auf  gleicher  Lautstufe  treu  blieb.  Wie  nun  z.  B.  in  vox  ebenso 
wie  in  vocare  das  c  sich  in  der  Aussprache  von  k  behauptete,  allein  nach 
späterer  Aussprache  vocis,  voces  davon  abwich,  so  steht  neben  uk-tä 
(vocatus),  Fut.  vaksyämi,  im  Skr.  der  Nom.  Sg.  väc  (sermo),  welcher  aber 
des  abgefallenen  Nominativsuff. -s  halber  je  nach  den  folgenden  Buchftaben 
mit  väk,   väg   und   väng   variiert. 

Hier    geschehe    nun    noch    Erwähnung    jüngerer    Umformungen    der 

Griechensprache.  Zuerstdenn:  Winer, gramm.  des  neutestamentlichen  sprach- 

IDIOMS,    ALS    SICHERER    GRUNDLAGE    DER    NEUTEST.    EXEGESE,     J.    Aufl.    VOn    LÜNEMANN, 

Leipzig  1867.  Cremer,  biblisch. -theo l.  wb.  der  neutestam.  graecität,  vierte 
verm.  u.  verb.  Aufl.,  Gotha  1884 — 85,  noch  unvollendet.  Sodann,  nach  der 
neugriechischen  GRAMM,  von  Mullach,  ferner:  neugriech.  gramm.  nebst  sprach- 
proben   FÜR    die    FORTBILDUNG    UND   UMGESTALTUNG    DES    GRIECH.    VON  HoMER    BIS    AUF 

die  gegenwart,  rechtm.  deutsche  bearb.  des  handbook  to  modern  greek  bv 
Vincent  and  Dickson,  von  Sanders  1881.  —  Boltz,  A.,  die  hellen,  spr.  der 
gegenwart,  darmst.  studien  .  .  .  mit  ber.  u.  weitern  dlalektproben  (pontisch- 
surmenitisch,  kerkyräisch- israelitisch)  verm.  ausg.  von  dcms.  die  helle- 
nischen taufnamen  der  gegenwart,   soweit   dieselben  antiken  ursprungs   sind, 

nach   gebr.  und  bed.  medieval  greek  texts   being  a  coll.    of  the  earliest 

COMPOSITIONS  In  vulgär  GREEK  PRIOR  TO  1500,  <BY  W.  Wagner,  part  I  (all  publ.), 
London   1870.     Morosi,   Gius.  studi   sui   dialetti  greci   della   terra   otranto, 

RRECED.  DA  UNA  RACCOLTA  DI  CANTI  ,  LEGGENDE,  PROVERBI  E  INDOVINELLI  NEI  DIA- 
LETTI  MEDESIMI,    LeCCE    1870,    214  S.      IL    DIALETTO    GRECO-CALABRO    DI    BovA,    STUDIO 

DI  Pellegrini,  vol.  I.  1880,  ToRiNO,  LI.  270  S.,  Tcxtc  mit  Einl.  und  Wb. 
Letzteres  umfaßt  148  S.  Der  2.  Band  enthält  die  Phonologie  und  Morpho- 
logie. Von  mir  ist  in  einer  Abh.  altgriech.  im  heutigen  kalabrien?  Bogen  16 
und  17,  im  philologus  1857,  gezeigt,  die  Sprache  sei  erst  infolge  der  türki- 
schen Eroberung  durch  Einwanderung  neu  eingeführt ,  nicht  etwa  Rest 
noch  aus    dem    Altertum    her.    —    Beaudouin,    ätude    du    dialecte   chvpriote 

moderne    et    MEDIEVAL,    PaRIS    I884.       RaNGABÄ,    DIE    AUSSPRACHE    DES    GRIECHISCHEN 

2.  verm.  Auflage,  möchte  gar  zu  gern  den  längst  bei  uns  verurteilten 
Reuchlinismus,  als  auch  für  Altgr.  gültig,  wieder  zu  Ehren  bringen.  Vergeb- 
lich, wie  von  mir,  namentlich  mit  auf  Grund  der  Sprachvergleichung,  dar- 
gothan    worden.  —  Mikiosich,   die  slawischen  Elemente   im  neugk.   1869,    öst. 
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Akad.,  Bd.  LXIII.  Wenn  auch  Fallmerayers  Annahme,  als  flösse  in  den 
Adern  von  den  Griechen  der  Jetztzeit  fast  nur  slawisches  Blut,  übertrieben 
war,  so  bleibt  doch  in  ihr  viel  wahres,  wie  u.  a.  Ortsnamen  slawischen 
Gepräges   im   heutigen   Griechenland   zur   Genüge   beweisen.     S.   z.  B.  Krek, 

SLAWISCHE    LITT. -GESCH.,    S.     I64    ff. 

Gegenwärtig  weiß  jeder  Anfänger  in  der  vergleichenden  Sprachkunde, 
wie  thöricht  die  doch  endlich  wohl  zu  Grabe  getragene  Vorstellung  war, 
wonach  das  Latein,  statt  in  schwesterlichem,  in  töchterlichem  Verhältnis 
zur  Griechensprache  stehen  sollte.  Eine  Annahme,  die  notwendig  eine  Un- 
zahl irriger  Auffassungen  beiderseits  nach  sich  zog.  VVeitgefehlt,  daß  überall 
letzterer  das  altertümlichere  Prius  gebühre,  hat  sich  vielmehr  gerade  umge- 
kehrt vieles  im  Latein  in  weitaus  unverletzterm  Zustande  erhalten,  trotzdem 
daß  es  erst  in  viel  späterer  Zeit  sich  litterarisch  hervorthat.  Es  sei  noch 
einmal  hier  in  Kürze  wieder  an  das  häufige  Aufgeben  von  w  (Digamma) 
und  des  palatalen  konsonantischen  Jot,  des  Bruders  von  i,  erinnert,  die  doch 
im  indogerm.  Sprachkreise  sonst  keine  Seltenheit  sind.  Außerdem  an  häu- 
figen Ausstoß  eines  intervokalen  3,  vorausgesetzt,  daß  es  nicht  selbst  erst 
aus  T  entstanden,  sowie  auch,  daß  es  nicht  etwa,  wegen  Unterganges  von  0 
oder  -  in  ihm,  auf  ursprüngliche  Einfachheit  keinen  Anspruch  mehr  hat. 
Statt  solchen  Ausstoßes  lassen  dagegen  Latein  und  Germanisch  vielmals 
an  s  als  hi-  oder  Auslaut,  nie  jedoch  am  Wortanlange  oder  vor  Konso- 
nanten, Milderung  zu  r  eintreten,  welche  der  Grieche  nur  in  Mundarten, 
namentlich  im  Lakonischen,  und  das  auch  wohl  kaum  anders  kennt  als  im 
Auslaut.  Vertauschung  von  s  mit  h,  obschon  auch  anderweit  vorkommend, 
und  im  Griechischen  häufiger  Gebrauch  von  Aspiration  im  Anlaut  an  Stelle 
eines  ursprünglichen  Zischers,  Dig.  oder  Jot,  bleiben  dem  Latein  und  Ger- 
manischen schlechterdings  fremd.  Demgemäß  befindet  sich  in  allen  genannten 
drei  Fällen,  wie  aber  auch  in  mehrern  andern,  die  griechische  Sprache  gegen 
das  Latein  als  größere  Lautverderberin  im  Unrecht.  So  z.  B.  skr.  sam, 
zd.  harn,  vereint  mit,  zusammen,  o.\xa.  Daher  zd.  hama,  derselbe,  der 
gleiche,  aber  auch,  wo  alles  beieinander,  der  ganze,  st.  skr.  sama.  Engl, 
the  same.  Ksl.  sam'  ipse;  sponte.  Gael.  saimh  a  pair,  twins,  aber  samh- 
uil  (simulacrum,  imago),  wozu  lat.  similis  stimmt,  ojxotoc. —  Oder  ferner: 
£V7j  xai  vea,  der  30.  Tag  im  Monat,  wo  der  alte  Mond  mit  dem  neuen 
im  Mondjahre  wechselt,  vergleicht  sich  mit  skr.  sanä  naväca,  Gaedicke, 
ACCUS.  S.  56.  Sana,  alt,  sanä,  von  jeher,  vor  alters.  Gael.  sean,  sine 
(senex;  antiquus),  seanaich  (senescere).  Dagegen  mit  h  welsch  hen  (vetus, 
antiquus,  senex).  Got.  sinista,  der  älteste;  sineigs  (womit  wohl  lat.  senex 
in  näherm  Einklang),  TrpscjjuTspo;.  Nur  noch  eins.  "AX?,  wie  auch  mit  h 
welsch  halen,  armor.  halon,  allein  nach  gadhelischer  Weise  gael.  salann 
neben  säl,  Meer,  Salzwasser.  —  Dann  aber  lat.  sal  im  Einverständnis  mit 
ksl.  sol"  {.,  engl,  salt,  skr.  saras.  —  Leo  und  Kekk.rstein  haben  unsern 
Halloren,  wie  auch  Halle  und  andern  Salzörtern  gleichen  oder  ähnlichen 
Namens,  so  Hallein,  die  Bedeutung  salinae  zugeschrieben,  unter  Berufung 
auf    die    oben    angegebene    Namensform    mit    h    bei    Kelten ,    übrigens    nur 
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kymrischen  Stammes.  15clVemden  hierbei  müßte  jedoch,  wenn  man  auch  den 
verschiedentlich  in  Deutschland  vorkommenden  Flußnamen  Saale  (so  auch  die 
hannoverische  Saale  mit  Salzhemmendorf  daran)  als  nach  dem  Salze  benannt 
wissen  will.  Denn  das  wäre  nur  unter  Herbeiziehung  des  zweiten  keltischen 
Hauptzweiges,  des  gadhelischen,  worin  ursprüngliches  s  seinen  Platz  behauptet, 
möglich,  der  aber,  wie  ich  glaube,  auf  dem  Festlande  nirgends  eine  nach- 
weisbare Stätte  hat.  Kelten,  d.  h.  kymrischen  Stammes,  saßen  freilich  in 
Süddeutschland  lange  vor  den  Germanen;  allein  so  weit  nordwärts  bis  zu 
unserm  Halle  her,  —  unglaubhaft.  S.  mich  allg.  litt,  zeit.,  Aug.  1844, 
sowie  Jan.  u.  Sept.  1845  und  Förstemann  ,  der  in  Ortsnamen  unter  Halla 
mir  beipflichtet.  Wenn  anders  nun  Halle  als  Salzort  wirklich  von  diesem 
Erzeugnis,  wie  z.  B.  Sulza,  und  nicht  etwa  von  einer  Halle,  engl,  hall, 
(als  Verkaufshalle,  oder  Vereinsort,  wie  die  kaufmännische  Börse,  u.  a.  dann 
auch  vielleicht  für  die  Innung  von  Pfännern  und  Salzwirkern?)  den  Namen 
trägt:  —  da  müßte  nach  einem  andern  Ausweg  gesucht  werden.  Und  den 
meint  Hehn  in  seinem  Büchelchen  über  das  Salz  gefunden  zu  haben,  indem 
er  vermutet,  die  Salzbereitung  in  Deutschland  sei  zuerst  in  dessen  Süden,  und 
zwar  allerdings  von  Leuten  keltischen  Stammes  geübt,  und  von  dort  der  Name 
Halle  durch 'Entlehnung'  anderwärts  zur  Geltung  gelangt.  Mit  wendischem 
Ursprünge  der  Halloren  scheint  es  nichts;  man  will  ihnen  neuerdings  Herbei- 
holen aus  Franken  nachsagen.  Wie  es  sich  mit:  hal  sint  ouch  dar  inne, 
Bit.  135a,  vgl.  Grimm,  myth.  lOOO  Anm.,  verhalte,  steht  dahin.  Etwa  daher 
als  Dativ:  (Zum)  Reichenhall:  Wenn  wirklich 'Salzquelle'  dessen  Sinn  sein 
sollte:    es  könnte,  seines     h     wegen,  nur  eingeführtes  Fremdwort  sein. 

Nur  einem  Manne,  wie  Schleicher,  der,  rasch  im  Urteil,  für  seine,  nicht 
selten  äußerst  mißlichen,  ja  teilweise  schlechthin  verwerflichen  Hypothesen 
auch  über  das  Allerungewisseste,  zumal  wenn  in  System  gebracht,  unbedingten 
Glauben  verlangte  und  vielfach  wirklich  —  fand,  konnte  Abtrennung  der 
lateinischen  Sprache  von  der  Seite  ihrer  östlichen  Schwester  weg,  und  dafür 
Einstellung  in  die  'italokeltische'  Sprachgruppe  wenig  Skrupel  machen. 
S.  ihn  in  Kuhn,  beitr.  Und  auf  wie  wenige  belangreiche  Berührungspunkte 
diesseits  und  jenseits  hin  bei  sonst  überaus  wesentlicher  und  durchgängiger 
Grundverschiedenheit!  Schl.  gründete  aber  seine  Meinung  vorzüglich:  ein- 
mal auf  die  beiderseitige  Futuralbildung  mittelst  b  aus  dem  Aux.  fu  = 
skr.  bhü.  —  Ferner  auf,  dem  Keltischen  wie  Latein  gemeinsames  r  im 
Passiv.  Bei  letzterm  kann  an  Entstehen  des  Hundsbuchstaben  aus  ursprüng- 
lichem -s  st.  r  kaum  ein  Zweifel  aufkommen,  wie  solcher  Wechsel  ja 
das  Lat.  eine  Menge  bietet.  Wir  hätten  es  bei  Dep.  und  Pass.  dieser  Sprache 
mit  einer  ursprünglichen,  durch  Anheftung  des  gekürzten  Pron.  se  bewirkten 
Reflexivbildung  zu  thun.  Aus  besonderm  Grunde,  nämlich  zweimaligem 
r  zu  entgehen,  ist  in  2.  Sg.  der  Zischer  von  se  wirklich  als  solcher  ver- 
blieben. In  jener  Person  aber  hat  sich  die  im  Skr.  vollständig  -si  (gr.  £3-31) 
lautende  Endung,  nur  zu  ri  umgestaltet,  noch  vor  dem  refl.  Schluß  erhalten. 
Z.  B.  in  mirari-s  (gls.*  mirasi-se),  Du  wunderst  sich  =  dich,  weil  das  Refl. 
hier,  wie  im  Skr.,  Lit.,  auch  z.  T.  im  Griech.  Identität  des  Obj.  mit  seinem 
Subj.  durch  alle  Personen,   nicht   bloß  bei  der  3.,   anzeigt.     Vgl.  Schleicher, 
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KOiMPEND.,  S.  703  ff.,  2.  Aufl.  Nun  leugnet  aber  Stokes,  irish  gi.oss.  S.  114, 
einen  derartigen  Ursprung  des  Pass.  für  das  Keltische  aus  dem,  keineswegs 
leicht  zu  nehmenden  Grunde,  in  diesem  Idiome  komme  Eintausch  von  r 
für  s  nicht  vor.  —  Wollen  wir  demnach  anders  für  den  gegebenen  Fall 
nicht  etwa  einCj  doch  sehr  unwahrscheinliche  Beeinflussung  des  Keltischen 
von  italischer  Seite  her  uns  einreden:  da  müßten  wir  vielleicht,  auf  An- 
nahme von  Ursprungsgleichheit  hier  und  dort  wohl  oder  übel  verzichten. 
Auch  würde  ich  meinerseits  in  dem  r  einiger  indischer  Verbalendungen 
eine  Aushülfe  zu  suchen  nicht  den  Mut  haben.  —  Hierzu  kommt  noch  eine 
zweite  Erwägung.  Wie  doch,  wenn  nun  weiter  jemand  aus  dem  Gebrauche 
von  h  im  Kymrischen  anstatt  des  urspr.  s  im  Gadhelischen  (s.  früher) 
Zuteilung  von  ersterm  zum  Griechischen  (und  damit  also  auch  Heraus- 
treten aus  dem  'italokeltischen'  Gesellschaftszirkel)  folgern  wollte:  Das- 
selbe könnte  man  bei  dem  häufigen  p  der  Kymren  an  Stelle  des  sonstigen 
k  -  Lautes  wiederholen.  Nur  hier  mit  einigen ,  die  Wahl  erschwerenden  Be- 
denken. Auch  das  Oskische  liebt  p,  wo  das  Lat.  qu  zeigt,  z.B.  pitpit 
für  quidquid.  Und  dann  wieder  hat  das  Griech.  oftmaliges  ■k  an  Stelle 
von  ursprünglichem  k- Laute  (Xsiirto,  linquo  dgl.).  Dies  insgemein,  aber 
auch  z.  B.  der  Pronominalst.  -0  gegen  ion.  7.0,  skr.  ka  (qui). 

Wie  immer,  die  Kluft  zwischen  Italisch  und  Keltisch  (man  denke 
nur  z.  B.  an  die  eigentümliche  Beeinflu.ssung  des  Lautes  der  Wörter  unter- 
einander bei  letzterm)  ist  augenscheinlich  weiter  und  tiefer,  als  der  zwischen 
den  beiden  klassischen  Sprachen  bestehende  Unterschied  (vgl.  hierüber  meine 
Abh.  in  Kuhxs  ztschr.  1883),  in  solcher  Weise,  daß  dies  innigst  verbundene 
Schwesterpaar  auseinander  zu  reißen  einem  willkürlichen  und  frevelhaften  Be- 
ginnen gleich  sieht.  Es  ist  übrigens  bereits  an  früherer  Stelle  daran  erinnert, 
daß  mit  nichten  allezeit,  andern  Dialekten  voraus,  der  Attizismus  für  die 
sprachvergleichende  Forschung  den  urgetreusten  etymologischen  Ausgangs- 
punkt biete,  so  wenig  als,  des  höhern  Altertums  ungeachtet,  immer  die  Ho- 
MERischen  Gedichte. 

Nachdem  hiermit  der  südliche  Stock  von  Indogermanen  beendet,  haben 
wir  es  noch  mit  den  rückständigen  Zweigen  unsers  Stammes  im  Norden: 
Kelten,    Germanen,    Lituslawen    zu  thun. 


II.     DIE     NORDEUROPÄISCHEN     INDOGERMANEN. 

a)     KELTEN. 

Kritische  Musterung  über  keltische  und  germanische  Länder-  und  Völker- 
namen bei  mir  wwb.  I.  2,  Nr.  265,  S.  793 — 903.     die  bei  Gaius  Jxjlius  Caesar 

VORK..     keltischen     NAMEN     IN     IHRER     ECHTHEIT    FESTGESTELLT    U.    ERL.     VON    ChRIST. 

WiLH.  Gluck,  München  1857.  Esser,  beitr.  zur  gallo-kelt.  Namenkunde, 
I.  Heft  1884.  Kelt.  Egn.  auch  bei  Hühner,  S.  IX — XVI  in  der  sylloge  djscr. 
britanniae  latinarüm.  Hirschfeld  besorgt  die  Ausg.  gallischer  Inschr.  — 
Lemiere,  Studes  sur  les  celtes  et  les  gaulois  et  rech,  des  peuples  anc.  appart. 

Ä    LA     RACE     CELTIQUE     OU    Ä    CELLE    DES    SCYTHES  ,      188I.       REVUE    CELTIQÜE,    PUBLICE 
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AVFX     LE    CONCOURS    DES    PRINCIPAUX    SAVANTS    DES    ILES    ERITANN.    ET    DU    CONTIN.    PAR 

H.  Gaidoz,   1870  ff.,  6.  Bd.  —  proceedings  of  the  roy.  irish  academy. 

Daß  auf  duixhgehends  sichere  und  abschließende  Ergebnisse,  die  man 
keltischer  Namenforschung  abzugewinnen  bestrebt  sein  mag,  dürfe  gerechnet 
werden,  ist  überhaupt  nicht  leicht,  aber  zumal  erst  für  die  Jetztzeit  schwer 
zu  erhoffen.  Es  ist  nämlich  lange  mit  Etymologie  aus  der  Keitensprache  ein 
unerhörter  Unfug  getrieben ,  indem  man  ohne  irgendwelche  Beachtung  von 
Laut-  und  Bildungsgesetzen  in  blindestem  Ungefähr  damit  die  willkürlichsten 
ethnologischen  oder  sonst  beliebte  Kombinationen  zu  stützen  sich  vermaß. 
Ja  selbst  fand  man  damit  je  zuweilen  Glauben  bei  im  ganzen  gar  geringer 
Bekanntschaft  mit  haltbarer  Sprachwissenschaft  überhaupt  und  mit  der  auf 
Kelten  und  allerhand  mißbräuchlich  zu  keltischem  gestempeltes  Volk  bezüg- 
lichen insbesondere.  Nicht  begnügt ,  oftmals  den  Wörtern  und  Wortformen 
willkürlich  einen  Sinn  unterzulegen,  den  sie  nie  besaßen ,  bloß  weil  man  ihn 
eben  brauchte,  ging  man  mitunter  selbst  so  weit,  dergleichen  Gebilde  sich 
zuzustutzen  oder  wohl  gar  zu  erfinden.  Solcher  Machwerke  laufen  denn  leider 
noch  mehrfach  in  den  Wörterbüchern  um,  ohne  daß  immer  die  Mittel  zur 
Hand  wären,  die  Spreu  vom  Weizen  zu  sondern.  Ein  nicht  gar  rühmliches 
Beispiel  dieser  Art  bietet  Owens  welsh  dict.  Wohl  uns,  daß  wir  infolge  kräftigen 
Zusammenwirkens  ausgezeichneter  Forscher,  wie  Zeuss  durch  seine,  sich  über 
das  gesamte  Keltentum  erstreckende  Grammatik,  Whitley  Stokes  durch  wichtige 
Beiträge  u.  aa.,  gegenwärtig  einen  zuverlässigem  Boden  unter  die  Füße  be- 
kommen haben.    S.  mich  über  Zeuss  in  Gödeke  deutsche  wochenschr.  1854.  — 

Die  Kelten,  als  ein  ehemals  in  ungleich  größerm  Umfange  als  jetzt 
über  Westeuropa  verbreiteter  Stamm,  bilden,  einst  den  Iberern,  den  Vor- 
fahren der  heutigen,  sprachlich  durchaus  isolierten  Vasken  zunächst  im 
Rücken  angesessen,  so  zu  sagen  den  Vortrab  der  von  Osten  her  eingewander- 
ten Nordvölker  indogermanischen  Geblüts,  Germanen  und  weiter  östlich 
Lituslawen.  Mehreres  hierher  Gehöriges  bei  Friedr.  Körner,  keltische 
STUDIEN,  S.  I — 3,  im  Frogr.  der  Realschule  im  Waisenhaus  zu  Halle,  1849. 
Zuerst  aber  von  Süden  aus,  durch  Römer  und  später  durch  germanische 
Stämme  gedrängt  und  unterjocht,  sind  sie  nirgends  mehr  selbständig  ver- 
blieben, ja,  wenn  man  die  Überbleibsel  von  ihnen  in  der  Niederbretagne 
ausnimmt,  auf  dem  europäischen  Festlande  überall  um  ihre  Sprache  gebracht. 
Wie  große  Strecken  aber  beherrschten  sie,  abgesehen  von  dem  Inselreiche 
Britannien,  vormals  in  unserm  Weltteil!  Gallien,  mit  etwaiger  Ausnahme 
einiger  iberischer  Bevölkerung  an  den  Pyrenäen  sowie  an  den  Südküsten, 
gehörte  ihnen,  die  Gallia  belgica,  z.  B.  mit  ihrem  Lugdunum  (Leiden) 
p.atavorum  gegen  das  gleichnamige  Lugdunum  (Lyon),  nicht  zu  vergessen, 
so  gut  wie  ganz.  Und  daß  sich  auch  ein  keltischer  Arm  nach  Hi Spanien 
hinein  erstreckte,  verrät  schon  der  Mischname  Celtiberer.  Außerdem  be- 
stand in  Oberitalien  eine  Gallia  cisalpina,  und  daß  ein  Brennus,  als  An- 
führer von  Galliern,  dem  Römervolke  keinen  allzu  angenehmen  Besuch  ab- 
stattete, wer  wüßte  es  nicht?  Allein  auch  in  der  Schweiz,  und  von  Süd- 
deutschland und  Böhmen  aus  (Bojohemum,  d.  h.  nach  keltischen  Boji  mit 
germ.    heim,    und  später   Beowinidis,    nach  böhmischen  Wenden,    so  ge- 
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heißen,  Bluhme,  geks  langoe.  I.  27 — 8)  dem  Laufe  der  Donau  nach,  was,  zu 
geschweigen  der  Galater  in  Asien,  in  nicht  kleine  F'erne  gen  Osten  der  Fall 
gewesen  sein  muß.  Weiß  uns  doch  P.-msamas  im  X.  Buche  von  einem  zweiten 
Brennus  zu  erzählen,  welcher  an  der  Spitze  eines  keltischen  Heeres  Delphi 
bedrohte,  aber  von  den  Griechen  geschlagen  wurde.  Zwar  wird  im  orcT.  of 
THE  GAEL.  LANG,  damit  geradezu  der  Egn.  Brian  gleichgestellt ,  wozu  die  Be- 
rechtigung nichts  weniger  als  gewiß  ist.  Ich  glaube  vielmehr  Adelung,  mithr.  II. 
S.  49.  beipflichten  zu  müssen,  wo  dem  Worte  gegenteils  nur  ein  appellativer 
Sinn ,  nämlich  der  einer  Beamtung ,  zugesprochen  wird.  Aus  dem  Welsch 
hat  Owen  brenin  wirklich  mit  der  Wiedergabe :  a  .sovereign,  a  king.  Hier- 
nach konnten  die  Alten,  wenn  keltische  Heere  so  von  ihrem  'F'ürsten'  sprachen, 
recht  wohl  dahinter  einen  Eigennamen  suchen.  Daher  denn  auch  wohl  ags. 
brego  yrex) ,  dessen  g  in  h  von  welsch  brenhines,  Königin,  seine 
Rechtfertisune  finden  möchte.  —  Ob  auch  Peigirolant  von  den  Baioarii 
(Bayern)  Gräfe  III.  46  als  (trotz  seines  a)  zu  Boji  gehörig:  Die  Uebers. 
Arnoricus  II.  235  aus  Wess.  rührt  von  Noricum  her,  unstr.  mit  Art.  ar, 
nicht  der  Präp.     Der  Schluß,  wie  in  Angrivarii  u.  s.  w.  I.  931. 

In  Großbritannien,  noch  fortdauernd  Heimstätte  von  Kelten  mit  eigner 
Sprache,  wiewohl  unter  englischem  Zepter,  bestehen  deren  zwei  Haupt- 
abteilungen mit  besonderen  Idiomen.  Irisch  und  in  Hochschottland 
Gaelisch  neben  Schottisch,  jedoch  letzterm  als  Abart  des  Englischen 
(vgl.  RoB.  BuRNs),  in  dem  Lowland.  Diesem  als  Gadhelisch  zusammen- 
gefaßten Hauptzweige  stellt  sich  dann  gegenüber  das  sog.  Kymrische 
in  Wales  und  vormals  auch  in  Cornwallis  sowie  diesseit  des  Kanals  in 
der  schon  in  ihrem  Namen  den  Ursprung  aus  Britannien,  von  wo  sie  nach 
dem  Festlande  eingewandert,  verratenden  Bretagne.  —  Nun  wäre  doch 
nicht  ohne  Wichtigkeit  die  sich  hieran  schließende  Frage,  welche  Bewandt- 
nis es  möge  rücksichtlich  seiner  Zugehörigkeit  gehabt  haben  mit  den  er- 
loschenen Sprachen  keltischer  Herkunft  auf  dem  Festlande.  Zu  deren 
Entscheidung  aber  dürfte  uns  ein  beachtenswerter  Anhalt  gegeben  sein  in 
einer  Eigentümlichkeit  des  kymrischen  Sprachzweiges,  der  ihn  charakteri- 
stisch von  dem  gadhelischen  unterscheidet.  Nun  findet  sich  aber  dies  auf- 
fällige Merkmal  an  mehreren  der  uns  von  den  Alten  glücklicherweise  auf- 
bewahrten Wörter  aus  der,  ihnen  doch  wohl  allein  zugänglichen  Sprechweise 
festländischer  Kelten.  Es  scheinen  uns  aber  diese  zu  dem  Schlüsse  zu 
berechtigen,  wir  haben  in  letztern  Zweige  kymrischer  Abstammung  vor 
uns.  Wie  nämlich  mehrfach  auch  anderwärts  (so  im  Osk.  p  an  Stelle  von 
lat.  qu;  Ti"^  st.  -/tJ,  qua  ratione,  also  wohl  Abi.  Fem.)  p  und  k-Laut 
w-echseln,  so  zeigt  das  Kymrische  oftmaliges  p  im  Gegensatz  zum 
Gadhelischen.  Plinius  3,  17,  21  gibt  an:  Eporedias  Galli  bonos  equorum 
domitores  vocant,  und  erklärt  daraus  'E-opsoia  in  Gallia  Cisalpina  (jetzt 
sehr  verstümmelt  zu  Ivrea),  gls.  wie  Stuttgart.  Es  weiß  aber  Paus.  Phok. 
Kap.  19  von  der  gallischen  Reiterei  nicht  genug  zu  rühmen,  und  kennt  als 
Namen  des  Pferdes  jj.arjy.av  im  Akk.,  welches  sich  in  welsch  march,  gael, 
marc,  freilich  auch  im  Germ,  als  Vorderglied  in  mar-schall  und  im  Fem. 
mähre,    ahd.  merihha   wieder.spiegelt.     Nun  sagt  aber  das  Breton    ep    wie 
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iTTTTo;  (etwa  auch  Epona  aus  dem  Oskischen?),  gegen  gael.  each,  wie  lat. 
equus,  skr.  agva.  In  Gemäßheit  hiermit  werden  wir  denn  auch  unbedenk- 
lich obiges  eporediae  als  mundartliche  Abart  dem  gael.  Plur.  eachradh, 
-raidh,  -ruidh  (equi,  equites)  gleichstellen  dürfen.  Der  Aduer  EroKi:- 
DORix,  igis  sieht  aber  als  mit  gael.  righ  (rex),  got.  reiks,  ap)^u)v,  komp.  aus 
'\Tz-Kap-/^oz.  Ob  jedoch  der  zweite  Bestandteil  der  Zsms.  mit  veredus  und 
dem,  den  Kelten  abgeborgten  rheda  im  Latein  eine  Gemeinschaft  habe,  ist 
mir  nicht  ganz  deutlich.  —  Zu  unserm  Zwecke  dient  ferner  petor-ritum 
Scheffer,  R.  veuic.  S.  319  ff.  als  Wagen  quatuor  rotarum,  unser  vier- 
rädrig, denen  aber  gael.  ceithir  -  r'othach  (fourwheeled)  gegenübersteht. 
Petorritum  (das  i  wohl  durch  lat.  Umlaut  in  Kompp.)  enthält  demnach 
die  kymrische  Form  für  die  Vierzahl :  welsch  peduar  mit  p.  —  Weitere 
Bestätigung  aber  gibt  uns  die  in  unserm  Sprachstamme  sich,  gleich  der 
Vier,  in  vielerlei  Gewänder  umkleidende  Fünf.  Nimmt  sich  dieselbe  doch 
im  Gael.  als  cüig  =  lat.  quinque,  trotz  etymologischer  Einerleiheit  anders 
aus  im  Vergleich  z.  B.  zu  breton.  pemp,  it£[x7rE.  Hierfür  bietet  uns 
nämlich  die  Benennung  der  Pflanze  quinquefolium  mit  ihrem  Gegensatze 
7:svTa9UÄ>.ov  Isidor.  S.  548  und  deren  uns  aufbewahrtem  keltischen  Namen 
pempedula  den  sichersten  Beweis.  Cinque-foil  heißt  im  Gael. 
A  chüig  dhuilleagach  (fünf blättrig).  Statt  dessen  sagt  man  hingegen  in 
Wales  zufolge  Richards,  thes,  in  botanology,  außer  pum-bys  (buchst, 
fünffingrig),  dafür  pum-nalen  A  herb  called  five-leaf-grass,  cinquefoil.  Das 
erste  n  ist  Umgestaltung  von  d  vermöge  Anschmiegens  an  den  Nasal 
m,  wie  in  umgekehrter  Folge  p  von  skr.  svap-na  im  Lat.  sich  dem 
Nasalen  anähnelt.  Mit  d  beginnt  ja  die  Bez.  des  Blattes:  gael.  duille, 
welsch  dail  (leaves),  indes  auch  welsh  et  armor.  delen,  dalen;  skr. 
dala   n. 

Mit  lat.  plüma  (kaum  doch  zu:  Flug),  mhd.  daher  entlehnt  phlüme, 
Flaum,  stimmt  welsch  plyw,  statt  dessen  aber  mit,  hier  viell,  auch  sekun- 
därem Gutt.  ir.  klüyv  (feathers) ,  gael.  clüimh  f.  Down,  wool;  plumage, 
feathers ,  und  clöimh  f.  Wool,  down  of  feathers.  Hierzu  mhd.  phulwe, 
Pfühl,  das  als  schwaches  Mask.  wenigstens  das  erste  Suff,  von  lat.  pulvlnar 
andeutungsweise  mit  enthalten  könnte.  Sollte  hierbei  irgend  eine  Entlehnung 
mit  im  Spiel  sein?  Gael.  corcur  (purple) ,  sowie  ags.  corvurma,  Purpur- 
schnecke, haben  augensch.  c  an  Stelle  des  urspr.  p  gesetzt.  Stokes,  ir. 
GLoss.  S  519-  —  Eine  culcita  plumea  Cic.  ap.  Non.  S.  542  wird  im  juthr., 
als  von  Plinius  für  gallische  Erfindung  gehalten ,  seiner  Herkunft  nach  den 
Kelten  zusprochen.  Das  könnte  dann  etwa  in  gael.  obs.  colcaidh,  auch 
colcach  f.  A  bed  sich  wiederfinden.  Dies  um  so  glaubhafter,  als  ja  der  Vogel, 
von  welchem  man  die  Eiderdaunen  gewinnt,  hier  colc  m.  and  f.  An  eider- 
duck  heißt.  Auf  einer,  mehr  dem  Latein  (vermöge  -tra  wie  -trum)  an- 
gepaßten Form  culcitra  beruht  aber  nicht  nur  durch  P^ntlehnung  mhd. 
kulter,  sondern  auch  die  von  Diez  unter  it.  coltrice,  coltra  versammelte 
Schaar  von  romanischen  Parallelen.  Anschlüsse  daran  mag  dann  selbst 
wieder  bbret.  koldre  Bourrellet,  espece  de  coussin  sein  Dasein  verdanken. 
Von  dem  Sprachgute  der  Kelten  übrigens  hat  sich,  bei  strengerm  Hin- 
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sehen  und  sorgsamer  Scheidung  zwischen  Urverwandtem  und  wirklich  bloßem 
Lehngut  vielleicht  nur  ein  wider  Erwarten  mäßiger  Rest  in  die,  an  Stelle  der 
frühern  Rede  eingedrungenen  Idiome ,  Romanisch  und  Englisch ,  hinüber- 
gerettet. Natürlich  müßte  dabei  auch  in  Abzug  kommen,  was  schon  die 
Keltensprachen  ihrerseits  (s.  Garnett  später)  von  fremdher  in  sich  aufnahmen. 
Ursprünglich  keltisch  sind  z.  B.  it.  becco,  berna,  betula;  s.  Diez,  etym.  wb. 

Bekleidung  mit  weiten  Beinkleidern  (bracae,  braccae)  war  ein  bei  vielen 
Völkern  üblicher  (s.  das  Lex.  unter  bracatus),  aber  den  Römern  ungewohnter 
Brauch ,  weshalb  diese  dann  das  cisalpinische  Gallien  nach  seiner  Romani- 
sierung  Gallia  togata,  allein  damit  im  Gegensatz  das  transalpinische  bracata 
zubenannten.  Bracae  übrigens  ist  deshalb,  wie  schon  Adelung,  mithr.  II.  49 
nachgewiesen,  ein  weitverbreitetes  und  auch  den  Kelten  nicht  fremdes  Wort. 
Gael.  briogais,  briogan  f.  Breeches.  S.  Grimm,  wb.  brüch  f.,  ahd.  pruoh. 
In  Esthland  proki,  Hosen  von  grobem  Tuch,  aber  püksi  lederne,  was  die 
Herleitung  von  deutsch  buxen,  nd.  boxen  aus  bock  (-Jeder)  wahrscheinlicher 
macht.     Engl,  bück  skin. 

Eine  Sammlung  keltischer,  von  den  Klassikern  uns  aufbewahrter 
Wörter  liefert  bereits  Adelungs  mithr.  II.  S.  40 — i"].  Sodann  hat  sich  um 
deren  Erläuterung  ungemein  verdient  gemacht  Lor.  Diefenbach,  celtica, 
2  Bde.  in  3  Abt.,  1839 — 40;  vgl.  meine  Anz.  allg.  litt.-z.  1840.  celtica  II. 
Versuch  einer  genealogischen  Gesch.  der  Kelten,  i.  Abt.:  Über  einige  um- 
fassende Namen  der  Kelten.  2.  Abt.:  Die  iberischen  und  britischen  Kelten 
enthaltend.  —  Obermuller,  W.,  deutsch-kelt.,  geschichtlich-geogr.  wörterb. 

Z.    ERKL.    der     FLUSS-  ,     BERG- ,     ORTS- ,     GAU- ,     VÖLKER-     U.    PERSONENNAMEN     EUROPAS, 

WESTASIENS  u.  NORDAFRIKAS,  2  Bde.,  BERLIN  1872.  Eine  gar  bedenkliche  Auf- 
gabe.       OesTERLEY  ,     H.  ,     HISTOR.-GEOGR.     WÖRTERB.     D.     DEUTSCHEN     MITTELALTERS, 

Gotha  1882. 

Verfehltes  Streben  von  H.  Leo  1842  und  1845,  der  MALBERGischen  Glosse 
Keltizität  anzudichten,  sowie  die  Halloren  (s.  S.  112  f.)  zu  Abkömm- 
lingen keltischen  Blutes  zu  stempeln,  ist  von  Diefenbach  und  mir  nach 
Gebühr  zurückgewiesen.  S.  Hall.  allg.  litt.-z.  1844,  Nr.  201  ff.  und  über 
Pardessus,  Sept.,  Nr.  242.    Außerdem  in  Höfers  ztschr.:  romanische  Elemente 

rN  DER  LEX  SAL.  Auch  ClEMENT  ,  die  lex  SALICA  tIND  die  TEXTGLOSSEN  IN  DER 
SALISCHEN     GESETZSAMMLUNG     GERMANISCH,      NICHT     KELTISCH,      I843.        WaITZ  ,      DAS 

ALTE  RECHT  DER  SALISCHEN  FRANKEN  1 846 ,  Spricht  sich  S.  55  gleichfalls  nicht 
allzu  günstig  über  Leos  Versuch  aus.    Über  denselben    und    mich  S.  26 — 30. 

EofiLESTAND     DU    MfiRIL,     MEM.    SUR     LA    LANGUE    DES    GLOSSES    MaLBERGIQUES  ,     PaRIS 

1843.     Von  demselben   essai  sur  la  langue  des  glosses  Malbergiques  ,    1863. 

LEX    SALICA    MIT    DER    MaLLOBERGISCHEN    GLOSSE,     NACH    12    HANDSCHRIFTEN,     6    Tlc, 

Leipzig   1879  —  80.     Auch   la   glose  Malbergique   in   la   procedure  de  la  lex 

SALICA,     TRAVAUX     DE    M.    R.    SoHM ,     TRAD.     PAR     ThEVENIN.       NACH     DER     ÄLTESTEN 

Weissenburger  handschr.  —  Wolfenbütteler  text,  von  Alfred  Holder  1878 
ist  der  Strenge  in  Wiedergabe  der  alten  Überlieferung  wegen  auch  für  den 
Sprachforscher   (mit  Bezug   auf  Bildung  des   Französischen)   wichtig.     Holtz- 

MAXN  ,    VEKH.    der    MaLB.    GLOSSE    ZUM    TEXTE    DER     LEX    SALICA,     HkIDEI.B.     IS52,      4°. 

Kern,  H.,  die  Glossen  in  der  lex  .salica  und  die  spräche  der  salischen  franken. 
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Haag  1869.  J.  Gkimm  über  die  Maiu.  Glosse  in  Vorn  zu  Merkels  Ausg.  der 
LEX  SAL.,  Berlin  1850  gegen  PardessuSj  Leo,  Waitz.  'Malberg'  selbst  ist 
ein  echt  deutsches  Wort,  aus  ahd.  mahal  (Versammlungsplatz,  Gerichtsstätte), 
z.  B.  auch  in  Theotmalli  (Detmold),  d.  i.  Volksversammlung.  Förstem., 
ORTSN.,  S.  973.  —  Mögen  hier  ferner  Erwähnung  finden :  ancient  laws  of  ire- 

LAND,  PUBLISHED  UNDER  THE  DIRECTION  OF  THE  BREHON  LAWS  COMMISSION.  3  Bde. 
LECTURES  ON  THE  EARLY  HIST.  OF  INSTITUTIONS,  BY  HeNRY  SuMMER  MaINE,  LoND. 
1875.  G.  DE  LavELEYE,  LES  LOIS  DES  BREHONS  ET  l'aNCIEN  DROIT  CELTIQUE  EN 
IRLANDE    (rEVUE    DES    DEUX    MONDEs)    AUSL.     I875,    Nr.  22. 

Als  Hauptbegründer  des  keltischen  Sprachstudiums  haben  wir  zu  ver- 
ehren Kaspar  Zeuss  durch  seine  gediegene  gramm.  celtica  1853,  von  welcher 
1871  Ebel  die  2.  Aufl.  besorgte.  Zu  dieser  indices,  glossar.  et  vqcab.  hibern. 
VON  Güterbock  und  Thurneysen,   1881.  • —  v.  Hellwalds  Art.  die  kelt.  studien 

DER    GEGENWART    im    AUSL.     1873,     Nr.  21.    NORSK    OG    KELTISK,     OM    DET    NORSKE 

OG  DE  KELTISKE  SPROGS  INDBVRDENS  LAAN,  AF  HoLMBOE,  ChRISTIANIA  1854.  REVUE 
CELTIQUE   PUBLIEE  AVEC  LE  CONCOURS    DES  PR1NCIPAUX  SAVANTS  FRANgAIS  ET  ETRANGERS, 

PAR  H.  Gaidoz.  vi.  Bd.  E.  Windisch,  kurzgef.  ir.  gramm.  mit  lesest.  1879. 
In  der  Vorr.  erwähnt  er  auch  die  verschiedenen ,  von  ihm  veröfifentlichtcn 
Abhh.  Sodann:  'Eine  Fülle  weitern  Materials  (außer  Ebels  kelt.  studien  in 
Kuhns  beitr.)  bieten  die  zahlreichen  Bücher  und  Schriften  von  Whitley 
Stokes',  von  denen  dann  die  auf  das  Irische  bezüglichen  namhaft  gemacht 
werden.  — 'Altirisch  ist  die  Sprache  des  8.  und.  9.  Jahrh.,  erhalten  in  den 
Glossenhandschriften  zu  Mailand  (Ascoli  im  archivio  glottologico  italiano. 
vol.  V.),  ST.  Gallen,  Würzburg,  Karlsruhe,  Turin  u.  a.  m."  di  un'  iscr.  celtica 
trovata  nel  novarese  per  G.  Flechia,  Torino  1864.  Im  Appendix  der 
GRAMM.  CELT.  finden  sich  Specimina  von  mehreren.  Die  TuRmer  Glossen  sind 
vollständig  von  C.  Nigra,  Paris  1869,  und  von  Stokes  in  seinen  goidilica 
(2.  ed.  1872)  zugänglich  gemacht.  Von  dems.  the  old-irish  verb  1869,  sowie 
er  auch  Siegfrieds  misc.  celtica  herausgab.  Gleichfalls  von  letzterm  the  old- 
irish  VERB  SUBSTANTIVE  in  KuHNS  ZTSCHR.  1885,  S.  SS  — 109,  WO  auch  S.  145 
Thurneysen,  irisches,  three  irish  glossaries:  Cormac's,  O'Davoren's  and 
gloss.  to  the  calendar  of  Oingus  the  culdee,  with  a  pref.  and  index  (by 
W.  Stokes),  London  1862.  inscriptions,  Christian,  in  the  irish  lang.,  chiefly 
COLL.  .\nd  drawn  by  G.  Petrie,  ed.  by  m.  Stokes,  2  vols,  4°,  Dublin   1872 — 78. 

the    BOOK    OF    LEINSTER,    AN    OLD    IRISH    MS.    OF    THE    12.    CENTURY,    PUBL.    IN    FAC- 

SIMILE    BY    THE    ROY.    IRISH    ACAD.,    WITH    INTROD.,    ANALYSIS     OF    CONTENTS    AND    INDEX 

BY  R.  Atkinson,  FOL.,  DuBLiN  1880.  'Das  10.  und  ii.  Jahrh.  sind  kaum  durch 
wichtigere  Hdschr.  vertreten.  Die  ältesten  mittelirischen  Hdschr.  beginnen 
etwa  mit  dem  Jahre  i  loo  u.  s.  w.'  glossae  hibernicae  e  codd.  Wirzeburgensi, 
Carolisruhensibus  al.  ed.  Zimmer.  Kein  Wunder  übrigens  eine  solche  Fülle 
irischer  Glossen  außerhalb  Irlands,  wenn  man  die  zahlreichen  Glaubensboten 
und  Lehrer  bedenkt ,  die  seit  dem  Auszuge  von  Columban  mit  Genossen, 
worunter  Gallus,  in  der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrh.  aus  der  irischen  Heimat  nach 
dem  Festlande  dieses  durchzogen.     Zimmer,  kelt.  stud.  II.  198. 

Stokes  u.  E.  Windisch,  irische  texte  mit  übers,  u.  wörterb.  I.  II.  Leipzig 
1880 — 84,    mit  Verzeichnis  der  Quellen  S.  XI  — XIII.     Eine   sehr  herbe  Kritik 
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hat  das  Buch  erfahren  durch  Zimmer,  kelt.  studien,  i.  heft:  irische  texte 
VON  Windisch,  Berl.  i88i,  mit  Selbstanz.  in  gött.  gel.  anz.  1882,  Nr.  22,  23, 
S.  673 — 736  und  werden  darin  auch  andrer,  so  H.  d'Arbois  de  Jubainvilles 
(von  ihm  z.B.  7  Abhh.  über  kelt.  Spr.,  Myth.  und  Altert,   Paris  1875  —  82: 

ETUDES    GRAMM.    SUR    LES    LANGUES    CELTIQUES ,      I .    PARTIE ,     INTROD.  ,     PHON'ETIQUE    ET 

DERIVATION  BRETONNEs)  hierher  fallende  Schriften  nicht  gar  glimpflich  beurteilt, 
hn  besondern  hebt  Z.  hervor,  es  sei  nicht  genug  anerkannt,  'daß,  neben  den 
altirischen  Glossen,  in  Hdschr.  vom  Ende  des  11.  Jahrh.  bis  ins  17.  eine 
mittel  irische  Litteratur  vorliegt,  die  an  Umfang  beispielsweise  der  gleich- 
zeitigen mittelhochdeutschen  gleichkommt  und  die  sprachlich  und  litterarisch 
von  großer  Wichtigkeit  ist.'  Das  Verdienst  von  Veröffentlichungen  solcher 
Texte  wird  aber  als  das  andrer  Herausgeber  weit  überragend  Herrn  Stokes 
mit  rühmenden  Worten  zuerkannt.  Bei  den  höchstens  zwei  mäßige  Bände 
füllenden  ältesten  Sprachdenkmälern  des  Irischen  sei  allerdings  getreue 
Wiedergabe  der  Mss.  geboten.  Allein  bei  mittelirischen,  womit  sich  ins- 
gesamt wohl  1000  Bde.  wie  der  Windischs  füllen  ließen,  sei  doch  auf  eine, 
mehr  relativ  einheitliche  Orthographie  hinzuarbeiten,  wie  anderwärts. 
Zimmer,  kelt.  st.,  2.  heft:  über  altirische  Betonung  und  verskunst  1884.  — 
Außer  PRocEEDiNGS  OF  THE  R.  iRisH  ACAD.  ferner:  revue  celtique,  publiee  avec 
le  concours  des  pkincipaux  savants  des  Iles  BRITANN.  et  du  contin.  par 
H.  Gaidoz.  t.  I — V,  Paris  1870 — 83.  Dazu  Neudruck  der  gallischen  Gramm, 
von  Griffith  Roberts. 

In  PHILOL.  soc.  1843,  ^'"-  ij  Nr.  11  ff.  on  the  probable  relations  of  the 
piCTS  and  gaei^  with  the  other  tribes  of  great  britain  ,  Bv  RicH.  Garnett. 
Trotz  sonst  nüchterner  Forschung  bietet  sich  doch  bei  großer  Schwierigkeit 
der  dort  aufgeworfenen  Fragen ,  betreffend  Verwandtschaftsverhältnisse  der 
Keltensprachen  zu  sich  oder  andern  mancherlei  Anlaß  zu  bescheidenen 
Zweifeln.  So  heißt  es  wohl  ganz  richtig  S.  126:  Rcspecting  the  affinity  of 
the  Gaelic  dialect  to  each  other,  it  will  be  sufficient  to  say  that  Irish  is 
the  parent  tongue;  that  Scottish  Gaelic  is  Irish  stripped  of  a  few  inflections; 
and  that  Manks  is  merely  Gaelic  with  a  few  peculiar  words  and  disguised 
by  a  corrupt  System  of  orthography.  Dagegen  klingt  es  seltsam,  wenn  auf 
ein  paar  Scheingründe  hin  behauptet  wird,  that  the  distinctive  portion  of  the 
Gaelic  tongue  is  of  a  comparatively  later  introduction  into  the  vvest  of 
Europe  [?]  and  that  the  Cymric  and  Armorican  have  more  faithfuUy 
preserved  [r !]  the  peculiarities  of  the  ancient  Celtic.  For  instance,  the  entire 
want  of  cases  in  Welsh,  Corni.sh  and  Breton,  is  a  mark  of  antiquity  ex- 
hibited  by  no  other  European  tongue,  in  its  original  [r]  condition.  Als  ob 
nicht  vielmehr  das  in  gerade  entgegengesetzter  Richtung  ein  erst  in  Jüngern 
Zeitlauften  eingetretener  Verlust  sei,  wie  desgleichen  im  Englischen  gegen 
Angelsächsisch  oder  in  den  romanischen  Sprachen  gegen  ihre  Ahnin.    Bacon- 

TaBON  ,  P.  J.  J.  ,  RECH.  S.  LES  ORIGINES  CELTIQUES  ,  PRINCIPALEMENT  S.  CELLES  DU 
BUGEY,    CüNSIDeRE    COMME    BEKCEAU    DU    DELTA    CELTIQUE,    2    VOL.,    PaRIS     1 798. 

Das  Keltische  liegt  durch  mancherlei  ihm  eigne  Besonderheiten  von  den 
europäischen  Schwestersprachen  nicht  unbeträchtlich  ab,  in  solchem  Maße, 
daß  es  erst  eines  aufmerksamen  Studiums  bedurfte,  um  dasselbe  mit  Sicher- 
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heit  deren  Kreise  einzuverleiben.  S.  die  Rez.  der  drei  folgenden  Werke 
durch   K.4RI.   Mever   in  Wiener  jähr«.    1843,    Bd.   103:    Prichard^    J.  C,    the 

EASTERN  ORIG.  OF  THE  CELTIC  NATIONS  ,  PROVED  BY  A  COMPARISON  OF  THEIR  DIALL. 
WITH    THE    SANSCR.  ,    GREEK ,    LATIN    AND    TEUTON.    LANG.,     OxF.     I83I.       Dann    ED.    BY 

R.  G.  Latham,  Lond.  1857.  Schon  sehr  anerkennenswert.  Pictet,  de  l'affinit£ 
DES    lang.    celt.    avec    le    sanscr.  j    Paris  1837.     Und    Franz  Bopp,    die  kelt. 

SPRACHEN     VOM    GESICHTSPUNKTE   DER    VGL.    SPRACHF.    in    ABHH.    DER    BeRL.    AK.     I838; 

ferner  von  Bopp:  über  die  kelt.  spr.,  Berl.  1839.  4°.  —  Brandes,  das  ethnogr. 

VERH.    DER    KELTEN     U.    GERMANEN    NACH    DEN    ANSICHTEN    DER    ALTEN    U.    D.    SPRACHL. 

Überresten,  Leipz.  1857.  RECH.  sur  les  langues  celtiques  par  W.  F.  Edwards, 
Paris  1844,  von  einem,  auch  um  Anthropologie  verdienten  Arzte,  hrsg.  von 
seinem  Bruder. 

Da  herrscht  z.  B.  im  Neuirischen  das  übrigens  auch  im  altern  Irisch, 
obschon  in  der  Schrift  weniger  konsequent  durchgeführte,  Gesetz  sogen. 
Infektion  des  Vokals:  'caol  le  caol,  leathan  le  leathan  (dünner  mit 
dünnem,  breiter  mit  breitem)',  womit  sich  nicht  unschicklich  die  in  Altaispra- 
chen übliche  Vokalharmonie  (z.B.  ungar.  fä-nak,  dem  Baume,  -wogegen 
ember-nek,  dem  Menschen)  vergleichen  ließe.  Allenfalls  auch  zuweilen 
anderwärts,  so  als  Umlaut,  wie  ahd.  cast:  kesti,  Gast:  Gäste  (vgl.  hostis, 
es);  ahd.  cruoz:  cruozi  Dekl.  IV.,  nhd.  Gruß,  Grüße;  Haut,  ahd.  hüt.  Haute, 
im  Germanischen,  und  gelegentlich  im  Lateinischen  sich  einstellende,  jedoch 
rein  lautliche  Assimilation  eines  Vokals  durch  den  einer  nachfolgenden  Silbe, 
z.  B.  Sicilia  von  Siculi;  sterquilinium,  und,  mir  nicht  unglaubhaft, 
Esquiliae  von  der  Baumart  esculus,  wie  Viminalis  collis.  Quirinus. 
Inquilinus  von  incola;  quisquiliae,  y.Q-3-/uXtxaTia ;  nihil,  gegen 
nefas,  neque,  skr.  na,  und  so  auch  wohl  nisi.  Auch  nTmis,  nimius, 
ohne  Maß,  vgl.  skr.  amaya,  immensus.  Allein  nTmirum  (ne  =  jj-rj , 
mirum  sc.  sit).  Tibi  =  skr.  tubhy-am.  Und,  dies  jedoch  nur  in  geschlos- 
sener Silbe,  homun-culus,  oratiun-cula,  lagun-cula  (wohl  nach  der 
Schreibung  lagoena,  lagona  neben  lagena)  dgl.,  sowie  arbus-cula, 
majus-culus,  minus-culus,  auch  mollus-ca  aus  mollius  gegen  pris- 
cus  aus  prius.  Sonst  mit  Verdünnung  von  u  zu  i,  z.  B.  acicula,  corni- 
culum,  geniculum  wie  fructibus  u.  aa.  neben  artubus  zum  Unterschiede 
von  artibus.  Nem-pe  aus  nam  4  pte,  vgl.  utpote,  qui-ppe.  —  Hierzu 
kommt  auch  das  auf  den  ersten  Blick  befremdende  Gesetz,  wonach  im  Kelt.  der 
Anlaut  eines  nachfolgenden  Wortes  vielfach  eine  Beeinflussung  erfährt  durch 
ein  mit  ihm  der  Konstruktion  nach  enger  zusammenhängendes,  welches  ihm 
vorausgeht.  Der  Fall  liegt  also  auch  anders,  als  in  der,  sonst  in  gewissem 
Betracht  mit  ihr  analogen  Sandhi  des  Sanskrit. 

Daß  die  von  Schleicher  hervorgehobenen  Übereinstimmungen  speziell 
zw^ischen  keltischen  und  italischen  Idiomen  nicht  entfernt  zu  Annahme  einer 
von  ihm  so  geheißenen  '  italokeltischen  Sprachgruppe',  auch  bei  ihrem, 
am  meisten  unter  den  Anverwandten  westlich  gerückten  Vorkommen,  aus- 
reichen, wurde  bereits  S.  113  kurz  erinnert.  Nur  noch  ein  paar  Bemerkungen. 
Da  ist  freilich  z.  B.  kelt.  car-fu  mit  lat.  ama-bo  im  Einklang.  Es  fehlt 
jenem  aber  auch  nicht  das  s-Fut.  im  Sanskrit  und  Griechischen  mit  Kondit., 
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welcherlei  Fut.  zwar  keineswegs  den  italischen  Sprachen,  wohl  aber  dem 
Latein  abgeht.  Man  müßte  denn  dahin  ziehen,  etwa  zum  Kond.,  Formen, 
wie  aus  im,  faxim  u.  s.  w.,  die  vermöge  ihres  Ausgehens  vom  Präsens- 
stamme höchstens  im  Schlüsse  mit  fecerim,  fecero  einen  Vergleich  zuließen. 
Sonst  berühren  sich  arcesso,  capesso,  facesso  doch  unstreitig  als  De- 
siderativa  mit  dem  sigmatischen  Fut.  (vgl.  '[ika^&iw,  got.  vah-sj-an,  vgl. 
lat.  augeo  und  a'jjaviu,  worin  ;  doch  kaum  als  ■(-■ly.,  wie  cre-sco,  zu 
nehmen;  vahs-tus,  aber  a'j;T,3i;,  weil  f-t  ungriechisch),  und  ist  das 
Doppelsigma,  wo  nicht  aus  verstärkender  Redupi.,  dann  etwa  aus  progres- 
siver Assimilation  für  sy  im  skr.  Fut.  zu  erklären.  Auch  wird  dahin  das 
deponentiale  r,  z.  B.  ir.  sechur  (sequor)  gerechnet.  Eine  jedoch  nicht  allem 
Zweifel  enthobene  Gleichung,  indem  Stokes  den  doch  im  Germanischen  und 
Lateinischen  (in  unserm  Falle  für  das  Refl.  se)  so  häufigen  Übergang  von 
s  in  r  dem  Keltischen  schlechtweg  abstreitet.  —  Ja  Zeuss,  gramm.,  S.  305, 
Ausg.  I  nimmt  keinen  Anstand,  für  die  irische  Komparativendung  -iu,  -u, 
(lat.  ior  und  ios,  n.  ius)  S.  145,  z.  B.  asiniu  (is  qui  senior)  S.  283  vermöge 
kymrischer  Umgestaltung  von  Zischer  zu  Hauchlaut  als  deren  kymrisches 
Gegenbild  -och,  -ach  anzuerkennen.  Im  übrigen  sei  noch  als  dem  Grie- 
chischen und  Sanskrit  gegenüber  nicht  unbeachtenswert  erwähnt,  das  Kel- 
tische stimme  mit  dem  Lateinischen,  freilich  auch  mit  dem  Germanischen 
darin  überein,  daß  in  ihnen  die  dort  seltenere  Komparativform  auf  skr. 
-Tyans  zu  der  üblichem  sich  aufgeschwungen  hat.  Und  ferner,  daß  hingegen 
diejenige  auf  skr.  -tara,  -repo,  welche  in  erstem  beiden  die  Regel  bildet, 
als  ir.  -ithir  u.  s.  w.  nur  auf  ein  verhältnismäßig  kleines  Gebiet  sich  beschränkt. 
Wiederum  zeigt  der  keltische  Superlativ  keine  Spur  von  10  -to,  skr.  ish-tha, 
wie  [lEYiaro;,  got.  maists,  lat.  maximus  (aus  magis,  wie  brevis- 
simus  aus  brevius  und  s  aus  t,  wie  in  op-timus,  dex-timus).  Ir.  -em, 
am  Zeuss  I.  287,  kymr.  -am,  af  305  läßt  sich  höchstens  mit  der  kürzern 
Endung  von  minimus,  infimus,  decimus  in  Vergleich  bringen.  Stokes, 
GoiD.,  S.  2.  —  CuNo,  J.  G.,  VORGESCHICHTE  RoMs  I.  (cinz.)  T. :  DIE  KELTEN,  mit 
2  Tafeln,  Leipzig  1878.  S.  277 — 616  behandeln  die  keltische  Sprache.  In 
Teubners  mitt.  1878,  Nr.  3  wird  von  ihm  die  Aufgabe  besprochen,  die  er 
sich  in  jenem  Werke  gestellt  habe.  Und  sucht  er  durch  mehrere,  allerdings 
nicht  ohne  weiteres  abzuweisende  Argumente  den  Satz  darzuthun,  'man 
werde  kein  Schwesterpaar  finden,  das  ein  so  bedeutendes  Gemeingut  aus- 
schließlich  besitze,  wie  das  Keltische  und  Italische'. 

Die  Glossarien  sollten  zum  Verständnis  des  Latein  mittels  Übertragung 
der  fremden  Ausdrücke  in  lebende  einheimische  dienen.  Ein  Verfahren,  was 
durch  derartige,  wenngleich  unbeabsichtigte  Aufbewahrung  auch  keltischer 
Überbleibsel  aus  altern  Zeiten  der  historischen  Sprachforschung  höchlich  zu 
gute  kommt.  Als  Beispiel  diene  etwa:  hie  Caesar  (woher  ja  auch:  Kaiser 
und  ksl.  Czar"  durch  Kürzung  aus  cziesar",  xaioap,  allein  kral",  rex, 
nach  Carülus  Magnus),  erklärt  durch  ri  (d.  i.  rex),  wohl  aber  jenes  näher 
stehend   zu  got.  reiks,   mhd.  riche,   vornehm,   fürstlich)  Nr.   1035    in:    irish 

GLOSSES,     A    MEDIAEVAL    tragt    ON    LATIN    DECLENSION,     WITH    EXAMPLES    EXPLAINED    IN 

IRISH  ...  ED.  BY  Wh.  Stokes,    Dublin    1860   (The  Irish  Archaeol.   and   Celtic 
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Soc).  Wichtig  nun  aber  der  Kommentar  des  Herausgebers.  —  Ein  Nekrolog 
von  John  O'Donovan  in  der  Europa  1861,  Nr.  52,  S.  2100,  bespriciit  seine 
Werke  und  bezeichnet  dessen  irische  Gramm,  mit  wb.  als  bis  dahin  beste 
(s.  jedoch  Zimmer,  kelt.  stud.  II.  S.  152)-  Hauptwerk  von  ihm  seien  die 
IRISCHEN  JAHRE.  DER  VIER  MEISTER.  Seine  mit  vielen  .•\nmerkungen  versehene 
Übersetzung  dieser  altirischen  Überlieferungen  umfaßt  7  Bände  in  4°.  Sanas 
Chormaic.  Cormacs  glossary.,  transl.  and  annot.  by  the  late  John  O'Donovan. 
ED.  with  NOTES  and  indices  bv  Wh.  Stokes,  Kalkutta  1868.  Mittelirisch: 
Fis  Adamnäin  slight  libair  na  huidre.    Adamnän's  vision,  transcr.  and  transl. 

FROM    THE    BOOK    OF    THE    DUN    CoW,     WITH    NOTES,     FirfY    COPIES    PRIVATELY    PRINTED, 

Simla  1862,  von  W.  St.  —  Ravenstein,  on  the  celtic  languages  in  the  british 
isLES,  mit  Karte  im  journ.  of  the  statist.  soc.  vol.  1879.  —  Thurnevsen, 
altir.  und  brit.  Wörter  in  einer  samml.  der  Münch.  bibl.  (Münch.  sitz.  1885, 
S.  90). 

Es  zerfallen  nun   die  Keltensprachen  (s.  näheres   auch  z.  B.  in   der  Vor- 
rede zu  Zeuss,  GRAMM.)  in  zwei  Hauptabteilungen. 

Zunächst  ist  da,  unstreitig  als  dem  Ursprünge  am  getreuesten  verblieben: 


a)     DER    GADHELISCHE   ZWEIG. 

Unter  diesen  fallt: 

I.    Das    Irische    nebst    der    gemischten   Mundart    der   Insel   Man    (Cum- 

MING,    the    ISLE    of    MAN    .  .  .,     LoNDON    1 848).      JoHN    KeLLV,    PRACT.  GRAMM.    OF    THE 
ANCIENT    GAELIC    (mANKs),     ed.    WITH    LIFE    OF    K.    AND    NOTES    BY    W.    GiLLj    DoUGLAS 

1859,  REPRINT.  London  1870. 

Und  ferner  das  Gaelische  in  Hochschottland  (s.  S.  130). 

Diesen  allen  kommt  als  gemeinsamer  Name  in  mehrfach  abweichender 
Form  zu,  jetzt  Gaoidheal  (Hibernus),  Gaoidhilg  (lingua  Hibernica),  und 
im  GAELIC  DicT.  außer  Gaidhlig  mit  Ausfall  von  dh  das  Fem.  Gaelig  The 
Celtic  dialect  of  Scotland  ,  dem  Macinty  in  lateinischer  Übersetzung  nach- 
rühmt: Est  Gaelica  (lingua)  sonoris  vocibus,  potens,  fortis,  (apta)  alto  heroi, 
superbo,  valido.  Gäidheal  A  Gael,  a  Scotch  Highlander.  Stewart,  galic 
GRAMM.,  S.  5  bestreitet  das  Vorkommen  des  Diphth.  ae,  und  sei  denn  wohl 
die  frühere  Schreibung  Gailic,  Gaidhlig,  Gaoidheilg  vorzuziehen.  Von 
Zeuss  ausgelegt  als  inquieti,  impetuosi.  —  Scotti  und  Scoti,  jetzt  Alban- 
naich. Dem  GAELIC  DICT.  entnehme  ich:  Alp  f.  A  height,  er  eminence. 
Sliath  (mons  maximi  ordinis)  Alpa;  Alpes  in  der  Sprache  der  Gallier. 
Serv.  ad  GEORG.  ViRG.  3.  uud  iNTPP.  AD  Fest.  S.  303.  cd.  LiNDEM.  Erse 
tar-alpa.ch  Adj.  Transalpine,  worin  tar  gleichen  Ursprungs  mit  dem  lat. 
Partiz.  trans.  Auch  bei  Owen,  dict.  welsh  mit  p:  Alp  m.  A  craggy  rock, 
or  precipicc.  A  word  common  in  the  mountains  of  Glamorgan.  Er  teilt 
aber  Al-ban  The  upper  part  or  the  utmost  limit.  Scotland  is  so  called 
either  from  its  being  the  northern  extremity  of  the  Island  or  from  the 
mountainous  parts  of  it  being  so  called,  it  became  the  general  name  of  the 
whole  country.  Bän  m.  Prominence;  what  is  conspicuous.  It  is  the  appel- 
lative    of  several   mountains   as   Ban-ug-deni    in    Breconshire.      Was   aber 
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dann  die  erste  Silbe?  Etwa  alp  mit  Verlust  von  p?  —  Sodann  aber  mit  b, 
wenn  anders  das  keinen  Unterschied  macht,  gael.  Alb',  Alba,  Albainn 
(dies  angeblich,  allein  sehr  wenig  glaubhaft  mit  fhonn,  da  fonn  =  lat.  fun- 
dus:  editiorum  locorum  regio).  Scotia  Albiensis.  Nom.  Alba,  Gen.  Albann. 
Zufolge  MiTHR.  II.  43  auch  daher  Albion,  England  wegen  der  hohen  Küsten, 
'A>v|3ituv,  (uvoc,  Tj.  Bei  Strabo  to  ^IXßiov  opo;,  Fortsetzung  der  Alpen 
in  Dalmatien,  und  'AÄi^ieTc,  'Al[iioiv.o<. ,  Volk  in  den  Alpen?  Mit  -ach, 
PI.  -aich,  -ich  gebildet  Albannach,  PI.  -aich,  von  Albain  A  Scotsman. 
P'erner  Eirineach,  PI.  Eirinich  (von  Eirin)  An  Irishman,  wie  Partuich 
Parthians,   Medich  Medes  cet.  Stewart,  S.  170. 

Im  GAEL.  DiCT.  I.  113:  Beurla  f.  Speech,  language,  esp.  Enghsh,  ohne 
Zweifel  als  gangbarste.  Aber  auch  die  Sprache  der  schottischen  Lowlanders 
als  englische  Mundart.  Beurla  Shasunnach  (sermo  Sa.Konum)  Pure  Eng- 
lish,  the  court  dialect  of  Britain.  Sasunnach  An  Englishman,  von  Sasunn, 
England,  wie  bbret.  Bro  Saos,  gael.  bruth  i.  q.  brugh  (unser  Burg?) 
Domicilium,  regia,  lemurum  colliculus.  Beurl'  Albannach  Anglo-Scottish. 
Beurla  leathann  Broad  Scots :  Scotorum  australium  sermo  rusticanus. 
Beurla  na  Feinne  i.  The  Fenian,  Fingalian  or  military  dialect  of  the  Gael. 
2.  dialectus  juridica  Hibernorum.  Beurla  na  h  Eirionn  The  vernacular 
dialect  of  the  Irish. 

In  Graffs  DiuTiSKA  II.  370  aus  Glossen  vor  814:  Hybernia.  Scot- 
tono lant  (also  damals  nach  Schotten  benannt),  aber  Gallia;  Uualcho 
(welsches)  lant,  und  Equitania  (so  vorn  mit  e  st.  a,  etwa  Hinschielens 
nach  equites  halber)  ganz  richtig  als  von  Vasken  bewohnt:  Uuascono 
lant.  —  In  Stokes  ir.  gloss.,  S.  66  Eirinnach  (gl.  Hibernigena)  mit  den 
Erklärungsversuchen  des  Namens 'IspvT,, 'Ispvi;  vT,ao;,  aber  auch 'Iod  spvt'a, 
Iverna,  Juverna,  Juberna  schol.  Juv.,  S.  69.  Diese  nebst  dem  alten 
Landesnamen  Herinn  machen  begreiflich,  wie  die  Römer  aus  ihm,  wenn- 
schon für  Irland,  trotzdem  daß  im  höhern  Norden  belegen,  nicht  allzu  sehr 
zutreffend,  ein,  zu  ihrer  Sprache  stimmend,  'winterliches'  Land  herauszuhören 
glaubten  und  es  demgemäß  Hibernia  benannten.  Noch  mehr  Namensformen 
aus  iar  (le  couchant)  schon  bei  Marcel,  alph.  ikl.,  S.  6  ff.  So  auch  von 
Hardiman  1845  herausgegeben  a  descriptive  of  west  or  h-iar  Coxnaught,  by 
Flaherty,  written  a.  d.  1684.  In  seltenem,  aber  bei  natürlicher  Gesichts- 
richtung gen  Morgen  nicht  entfernt  auffallendem  Einverständnis  bezeichnen 
Iren  wie  Inder  den  Osten  mit  einem  verwandten  Worte:  ir.  deas,  skr.  dak- 
shin'a  (daher  Dekhan),  das,  ursprünglich  dexter  besagend,  dann  aber  auch 
für  südlich  (als  zur  Rechten  liegend)  gilt.  Nun  bedeutet  ferner  skr.  avara 
nicht  nur:  untere,  hintere  (vgl.  oüpa  und  als  ventus  secundus,  oupo?),  son- 
dern auch:  westlich.  Hierdurch  wird  dann  so  ziemlich  zur  Gewißheit,  es 
stehe  ir.  iar  After,  backwards,  aniar  In  the  west  mit  jenem  avara  in  einem 
ahnlichen  Verhältnisse ,  wie  obiges  Paar.  Irland  wäre  demgemäß ,  ohne 
Zweifel  passend,  als  Hinter-  oder  Westland  gekennzeichnet.  Noch  mit 
Labial  kambr.  ewyrdonic  (hibernicus)  Zeuss  II.  814.  In  dem  Schlüsse  von 
Eirin  hat  man  wohl  ein  Wort  für  'Insel'  gesucht.  Doch  nicht  allzu  gewiß. 
Scheint    doch    das    für    diesen    Sinn    übliche    innis,    allerdings    auch    kürzer 


ü)    INDOllERMANKN.       II.    NciRDMCHE.       ;l)    KKLTK.N.      0.)    t; AHHEl.ISCirER    ZWKIG.       I.    IRISCH.         125 

iniie,  dem  Lat.  insula,  wie  cilean  =  engl,  i.slaiid  dem  Englischen  abge- 
borgt. Wie  aber  fiar  The  west  zu  iar  sich  verhalte  und  ob  es  wohl  gar 
zu  fiar  Crooked  (vgl.  etwa  lat.  Vcärus?)  eine  Beziehung  habe,  ist  mir  nicht 
klar.  —  'IpTjpia  soll  nach  dem  Flusse  "Ißr^p  (Ebro)  benannt  sein.  Es  wäre 
aber  auch  denkbar,  "Ißr^ps?,  Iberi  (auch  Hiberi)  sei  nicht  vaskischen  Ur- 
sprungs, vielmehr  die  von  den  Galliern  aufgebrachte  Bezeichnimg  für  die 
Bewohner   von   der,   ihnen   im  Westen  liegenden   iberischen  Halbinsel.  —  an 

ACCOUNT    OV    THE    FIRBOLGS    AND    DANES    OF    IRELANÜ,     ÜY    DuALDA     MAC    FiRBIS,     FROM 

A  MS.  —  Gael.  Fir-bholg  s.  f.  (fear,  Mann,  pl.  fir  and  bolg)  Belgae. 
Daß  dies  aber,  wie  unter  bolg,  balg  (bulga,  Saccus  u.  s.  w.)  schlankweg 
behauptet  wird,  s.  v.  a.  the  bulk  (vulgus)  of  men,  the  common  people  be- 
deute, möchte  nicht  leicht  jemandem  als  glaubwürdig  eingehen. 

Britannia  entweder  in  weiterm  Sinne  Großbritannien,  Albion  (England 
mit  Schottland)  und  Hibernia  zusammen  und  solchenfalls  im  PI.  -ae,  oder 
nur  im  engern  Sinne  die  beiden  ersten.  Britanni  (auch  mit  I),  Briten,  aber 
desgleichen  von  Bewohnern  der  Bretagne  in  Frankreich.  Mit  andrer  Endung 
BrTto  (auch  Britto),  önis.  Bei  Zeuss  I.  174  mit  einfachem  oder  doppeltem 
t  aus  brith,  breith  (variegatus).  Stokes  hat  ir.  gloss.,  S.  114:  Bretnach 
from  Bretan  =  Brittan,  und  deutet  dessen  tt  aus  et  in  altirisch  mrecht. 
Br  aus  mr,  wie  welsch  braith  (variegated)  Stokes,  old.  w.  gloss.,  S.  28. 
Lit.  margas  ist:  bunt.  Auch  Bertäne,  Bretäne.  Britanje  Benecke,  mhd. 
\VB.,  S.  107,  259.  S.  auch  mein  wwi!.  i.  2.,  S.  901.  BpsTiavioi,  BpsT-avoi  = 
welsh  Brython.  Scoti  propria  lingua  nomen  habent  a  picto  corpore,  eo 
quod  aculeis  ferreis  cum  atramento  variarum  figurarum  stigmate  annotantur. 
IsiD.  IX.  orig.,  S.  295.  Demzufolge  wäre  Picti  kein  einheimischer  Name  für 
die  Kaledonier,  sondern  ihnen  wegen  der  Tättowierung  von  den  Römern 
beigelegt.  Sonst  wohnten  im  heutigen  Poitiers  Pictones,  später  Pictavi. 
Dagegen  ist  es  ohne  Frage  eine  Abgeschmacktheit,  wenn  es  bei  Isidor  weiter 
heißt:  Galli  a  corporis  candore  nuncupati  sunt.  FäXa  enim  Graece  lac 
dicitur.  S.  hiergegen  schon  mein  wwb.  i.  2.  S.  762.  Herm.  Braunhofer,  FaXa 
(■j-aXaxToi;)    lag   (lactis)   der   gräcoitalische    name    der    milch,    ein    monogr. 

BEITR.     ZUR    ältesten     EMPFINDUNGSGESCH.     DER      INDOGERM.     VÖLKER,      AaRAU      I87I, 

bringt  S.  28  aus  Pertz,  monum.  germ.  ii.  5  bei:  Usque  ad  medium  saeculi 
octavi  nunquam  Gallus,  sed  Gallon,  Gallun,  Gilian,  et  monasterium 
S.  Galli  Gallonis,  Gallunis,  Giliani  vocabatur  [also  richtig  sr.  Gallen, 
dessen  n  nicht  gerade  von  der  deutschen  schwachen  Dekl.  herrührt].  Illud 
alii  a  Callehc  [?]  derivabant,  quod  idiomate  Hybernorum  lac  denotat.  Hinc 
Vocabulum  Biblicum  saeculi  ix.  haec  habet:  Gallo  i.  e.  lac  [etwa  zu  geal 
im  Gael.  White?].  Et  Ermanricus  (saec.  Viil.)  S.  Gallum  his  verbis  invocat: 
Galle,  pater,  pulchro  qui  lactis  nomine  fulges, 
Lacta  nie  sancto  lacte,  beate,  tuo. 
Welch  ergötzliche  Spielerei  mit  dem  Namen  dieses,  ja  allerdings  von  Irland 
hergewanderten  Heiligen  1 

Daß  die  Galli  nicht  nach  einem  griechischen  Worte  benannt  seien,  ist 
selbstverständlich.  Vollends  da  -(-äXa,  lac  an  arger  Verstümmelung  leiden, 
und   man    unmöglich   doch    in   Galli    ein   Adj.   wie   lactei   oder  -/aAaxTtxoi 
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voraussetzen  kann.  Wenn  aber  O'Reili.v  ein  ir.  gail  und  Uwen  gal  für 
Milch  angeben,  so  dürften  das  bloße,  der  lieben  Etymologie  zuliebe,  selbst 
oeschmiedete  Erfindungen  sein.  SroKES,  ir.  gloss..  S.  6i  kennt  lacht  (gl. 
lactura),  welsch  llaeth  u.  s.  w.,  was  wie  den  Lateinern  abgeborgt  aussieht. 
Das  echte  Keltenwort  für  Milch  ist  ir.  bliocht,  welsch  blith,  d.i.  Gemol- 
kenes, zu  gael.  bleagh  (to  draw  milk).  Es  zeigt  uns  aber  den  Weg  von 
ä-usAyu),  mulgeo,  melken,  durch  Umwandlung  von  ml  in  bl  zu  -^Xi-^ric,, 
und  -i-a/.ay.--,  worm  x  wohl  Rest  des  neutr.  Suff,  ar,  wo  nicht  it,  wie  in 
jxsÄt.  Des  letztern  •;  hat  mit  dem  indischen  gö,  Kuh,  wie  fälschlich  be- 
hauptet worden,  nichts  gemein,  sondern  beruht  auf  gleicher  Attraktion  wie 
-j-Xtj);<uv  st.  i":!  X  Tj  y  o)  V ;  lat.  quinque  u.  s.  w.  Auffallend  jedoch  trotzdem 
bleibt,  daß  im  gael.  dict.,  als  aus  dubh  (ater,  tenebrosus;  aber  auch  tristis, 
lugubris)  und  gall  gebildet  ein,  Mss.  entnommenes  Dübh- Ghali,  -aill 
A  lowlander,  foreigner  beigebracht  wird,  wodurch  also  die  Hochländer 
zunächst  wohl  mit  ihren  im  Flachlande  lebenden  anderssprachigen  Nachbarn 
in  Gegensatz  kämen.  Gall  (angeblich  aus  aig  und  thal,  als  wäre  es:  'zur 
Seite')  I.  Regionum  campestrium  Scotiae  incola,  vel  qui  loqui  linguam 
Scoto-Celticam  nescit,  2.  (fig.)  peregrinus,  wie  denn  bei  Zeuss,  S.  VIII.  gall 
(alienigena),  gegenüber  gestellt  den  Gadhelen  in  Irland,  Erwähnung  finden. 
Damit  im  Gaelischen  verbundene  Benennungen  verschiedener  ausländischer 
Gegenstände,  wie  gall-chnu,  entsprechend  dem  Engl,  walnut,  so  viel  als 
welsche  Nuß.  Gall-luch,  mustela  alpina.  Und  so  ferner  gallda  Linguae 
Scoto-Celticae  nescius.  2.  peregrinus,  woher  Galldach  The  low  country 
of  Scotland.  —  Daß  hiermit  aber  der  Volksname  Gal  11  zusammenhängen 
sollte,  ist  schwer  glaublich.  Wenigstens  müßte  das  Wort  im  Munde  der 
Gallier  einen  andern  Sinn  gehabt  haben,  als  der  von  Fremdlingen'  wie  sich 
schwerlich  ein  Volk  selbst  nennen  wird.  Übrigens  verwirft  Zeuss,  S.  799  die 
k)-mrische  Erklärung  von  Letewicion  'semitacentes ,  quoniam  confuse 
loquuntur'  als  kymrische  Bezeichnung  für  die  Britones  armorici,  da  es  viel- 
mehr aus  Llydaw  (Letavia,  Britannia  armorica)  abgeleitet  sei.  Sonst  ließe 
sich  anführen:  auch  dem  Slawen  gilt  der  Deutsche  für  'stumm',  in  dem  Be- 
tracht, daß  er  eine  jenem  nicht  verständliche  Sprache  redet.  Im  Gael.  ist 
leth  (etwa  verw.  mit  lat.  latus,  erisr)  A  half:  dimidium;  und  müghch, 
man  habe  aus  dem  Hinterende  ein  zu  mhd.  swigen,  oi-^av  stimmendes 
asigmatisches  Derivat  herausgehört. 

Insbesondere  gegen  ältere  Erklärungsversuche  von  Eigennamen  kann 
man  nicht  mißtrauisch  genug  sein.  So  fügt  le  Godinec,  nachdem  er  Brei- 
zad  ou  Breiziad  m.  (Breton  habitant  de  la  Bretagne  grande  ou  petite. 
Ces  noms  viennent  sans  contredit  de  brlz,  qui  en  langue  bretonne  signifie 
'peint  de  diverses  couleurs')  ohne  Zweifel  richtig,  erklärt  hat,  weiter 
hinzu:  C'est  pour  la  meme  cause  sans  doute  [?],  que  l'on  a  nomme  les  habi- 
tants  primitifs  de  l'Angleterre  letes  ou  leti,  du  latin  letus,  part.  du  v. 
lere,  ou  de  litus  (hnere),  qui  signifient  Tun  et  l'autre:  oindre,  frotter 
d'une  liqueur.  C'est  encore  la  mcme  raison,  qui  a  fait  donner  le  nom 
picti  aux  Ecossais  et  aux  Poitevins.  Zufolge  ^UTHR.  II.  96  entstammt  jedoch 
i'icti   nicht  dem  Latein,  sondern  einem  mir  unbekannten  gael.  pictich,   ein 
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Räuber.  Etwa  dies  nur  durch  Übertragung,  weil  die  Pikten  'räuberisch' 
waren?  Zimmer,  kelt.  stud.  II.  175  ff.  hat  außer  Alba  Schottland,  Letavia 
(Küstenland)  als  mittelalterliche  Bezeichnung  von  Britannia  minor  (Areniorica, 
der  Etym.  nach:  am  Meere  gelegen),  und  auch  Letha,  S.  200.  Beide,  wenn 
es  bloß  auf  blindes  Raten  ankäme,  auch  an  lat.  littus  anklingend. 

Um  aber  auf  den  Namen  Gallia  (sp.  Gaula  oder  Gaulas,  frz.  Gaule, 
l'l.  Gaules  und  daher  Gaulois  S.  u.  Adj.)  zurückzukommen:  auch  etwaiger 
Tausch  darin  zwischen  g  und  w  (vgl.  engl.  Wales),  wie  z.  B.  frz.  gäter,  it. 
guastare,  lat.  vastare,  läßt  sich  kaum,  auch  nicht  durch  kymr.  gwestai 
(visitator,  hospes)  bei  Zkuss  neben  engl,  guest,  Gast  u.  dgl.  erhärten.  Sonst 
führt  Wi-GÄLois,  Guido,  der  Ritter  mit  dem  Rade,  nach  Gäles,  d.  i. 
Wales,  seinen  Namen.  Allerdings  hat  das  BENECKESche  wb.  unter  Walch 
(bei  MiKLos.  ErvM.  wb.  S.  394  zu  Volcae,  einem  Keltenstamme):  'wohl  aus 
Gallus,  für  Guallus,  welsch  Flur.  Gwalwys,  gesch.  d.  d.  spr.  296',  womit 
aber,  selbst  dies  als  richtig  angenommen,  doch  Gaili  nicht  erklärt  wäre. 
Eben  da  Wäleis,  Valois  in  Frankreich,  wie  das,  daneben  genannte  Nor- 
gäls  im  Besitz  von  Herzeloyde,  und  Wäleis e,  Wäleis,  Bewohner  von 
Valois,  bes.  Parzival.  —  Auf  Ital.  heißt  das  Walliserland  Valesia  (frz. 
Valais,  sp.  Valesa),  und  dessen  Bewohner  Vallese,  Valleggiäno.  — 
Engl.  Galloway,  sp.  Galova,  Provinz  in  Schottland;  und  Galwav,  sp. 
Galuva,  Hauptstadt  einer  Grafschaft  in  Irland. 

KaXr,Sovia,  Caledonia,  das  schottische  Hochland,  die  im  Nordwesten 
des  heutigen  Schottlands  am  Hochgebirge  gelegene  Provinz  des  alten  Bri- 
tanniens. Zufolge  Owen,  welsch  dict.,  dem  jedoch  in  etymologischen  Dingen 
zu  mißtrauen  man  guten  Grund  hat,  welsch  Coed  (wood)  Celyzon,  the 
Forest  of  Caledonia  [wie  schon  lat.  Caledonia  silva]  in  North  Britain. 
Celyz  m.  A  sheltered  place,  a  retreat,  a  woody  shelter,  angeblich  aus 
cell  An  eider  grove.  Cell  (silva,  s.  Siokes,  ir.  gl.  S.  49).  —  Sodann:  Gal 
m.  An  epithet  of  milk  [bloße  Erfindung  dem  yotÄa  zuliebe?  s.  S.  125];  a 
clear  or  fair  spot ;  a  piain;  a  goal  [schwerlich  dazu  s.  Müller,  etym.  engl. 
WB.]  or  conspicuous  Station ;  also  what  breaks  out  or  makes  an  irruption;  an 
enemy.  The  Cymry  though  they  were  generally  careful  of  preserving  their 
patronymic  name  ,  were  often  called  after  names  characteristic  of  the  coun- 
tries  they  inhabited.  The  two  most  general  of  which  being  the  open  plains 
and  the  woods ,  hence  originated  the  two  distinctions  of  Celt,  or  the 
open  piain  and  the  covert,  with  others  of  similar  Import.  Owen  leitet 
nun  Celtiad  An  inhabitant  of  the  wood,  a  Celt  von  celt  m.  A  covert,  a 
shelter  her,  als  aus  celu  (celare,  engl,  conceal,  deutsch  hehlen)  entspringend. 
Desgl.  gibt  das  gael.  dict.  an:  Ceiltich,  et  Coiltich  s.  pl.  The  Celts : 
Celtae  i.  e.  The  sequestred  people,  or  woodlanders.  Vide  Ceil,  v.  et  Coille 
s.  Ceilte  Concealed,  hid,  secret  lautet  wirklich  das  Part,  von  ceil  (occulere, 
hehlen),  aber  f.  coille  (silva,  saltus),  PI.  coilltean,  et  coilltichean,  f. 
Griechen  und  Römern  galten  Ki^.rai  oder  Ke^tot  mit  unstreitig  überkommenem, 
nicht  selbstgebildetem  Worte  für  den ,  in  bald  weiterm  bald  engerm  Sinne 
gefaßten  Namen  des  großen  Volksstammes  im  Nw.  Europas ,  zunächst  aller- 
dings wohl    nur   mit  Bezug    auf   die  ihnen  am   frühsten  durch  Nachbarschaft 
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im  Norden  bekannt  gewordenen  Genossen  desselben,  deren  Wohnsitze  ja 
freilich  zumeist  in  Alpen-  und  andern  mehr  östHch  befindlichen  Berggegenden 
zu  suchen.  Wie  nun  aber:  besagte  'Kelten'  als  etwa  von  den  Galliern  (und 
diesen,  angeblich  der  Benennung  nach,  Bewohnern  mehr  der  Ebene?)  jenen 
ursprünglich  verliehener,  und  bloßer  Spezialname,  in  der  That :  'Versteckte' 
und  in  dem  Betracht  'Abgesonderte,  sequestred',  oder  (denn,  im  Fall  von 
coille  hergeleitet,  wäre  das  doch  zuvor  als  sprachgerecht  zu  erweisen)  silvi- 
colae,  silvestres  homines?  Coilleach,  aliein  nicht  minder  mit  t:  Coill- 
teach  ist  wirklich  im  Gaelischen  silvaticus.  —  Mit  Übergang  der  Media  in 
Tenuis  welsch  ynys  Prydein  (Britannia  insula)  Mab.  zufolge  Zeuss  I.  46, 
II.  793.  Dann  welsch:  Prydyn  A  name  synonymous  with  Prydain. 
Britain,  and  sometimes  used  for  it;  but  in  general  applied  to  Scotland. 
Weiter  will  nun  aber  Owen  \vissen,  prydain  bedeute  beautiful,  und  Ynys 
Prydain:  The  fair  Island,  the  Isle  of  Britain.  Viel  verlangt,  daß  die  nach 
den  Briten,  als  bemalten  Einwohnern,  benannte  Insel  nun  selber  schön,  eig. 
gls.  wie  gemalt?'  heißen  müßte!  Peythyw  (Peithi  angeblich  the  people 
of  the  open  plains;  the  Picts);  Gwynez  f.  (Venedocia;  North  Wales,  exclusive 
of  Powyz;  was  auf  gwyn  White,  fair  zurückgeführt  wird);  Gwent  (soll  von 
gwen  mit  gleicher  Bedeutung  kommen);  and  Syllvvg  (syllwg  An  open 
prospect,  fair  or  clear  regions).  —  With  Ceiltiad  may  be  classed  the 
Gwyzyl  or  Gwyzelod;  the  Ysgotiaid  [die  vom  Schatten,  welsh  ysgawd 
den  Namen  bekommen  haben  sollen]  and  Celyzon  [Caledonier]  —  the  people 
of  the  coverts ;  of  whom  it  is  remarkable,  that  not  one  became  so  powerful 
and  stationary  as  to  confer  its  name  on  the  country.  The  two  classes  sub- 
sisted  by  different  means;  the  result  of  which  must  of  necessity  have  been  a 
State  of  warfare;  hence  with  the  Gelt  the  appellation  of  Gal  came  to  be 
synonymous  with  Enemy;  for  as  the  Gäl  or  cleared  region,  became  too  fuUy 
peopled,  it  sent  out  colonies  in  search  of  other  Settlements,  to  occupy  which 
war  must  frequently  have  been  the  consequent.  Tyle  A  small  rising 
hin,  a  down.  It  forms  the  names  of  several  places,  wie  u.  aa.  Tyle'r  Gawl 
The  Station  of  light,  a  place  so  called  in  Glamorganshire  cet.  Tyle  Ysgawd 
or  Scottish  Tyle,  an  old  appelation  for  Ireland.  Gwyzel  That  is  of  the 
woods  (gwyz  Trees,  bbret.  gwezen  f.  Arbre  [ahd.  witu,  Holz];  a  savage, 
was  ja  auch  lat.  silvaticus  entstammt.  BBr.  gwez  Sauvage.  II  se  dit  aussi 
de  certains  peuples  qui  vivcnt  dans  les  bois).  It  is  an  appellative  syno- 
nyme with  Gelt  and  Ysgotiad  A  Scot  for  an  individual  of  such  tribes  as 
lead  a  venatic  life  in  contradiction  to  the  Gäl  living  by  cultivating  the  ground. 
Hence  Gwyzel  is  the  general  term  in  Welsh  for  a  native  of  Ireland,  be- 
cause  the  tribes  of  which  the  name  is  descriptive  appeared  predominant  to 
those  who  imposed  it.  There  is  a  tradition  of  Wales  being  once  inhabited 
by  the  Gwythelians  or  more  properly  the  first  inhabitants  were  so  called, 
and  the  common  people  in  speaking  of  it.  ascribe  some  ruins  about  the 
country  under  the  name  of  Gytiau  y  Gwyzelod  to  them  and  the  foxes  are 
said  to  have  been  their  dogs;  and  the  polecats  their  domestic  cats  and  the  like. 
In  Graffs  diut.  II.  570  folgt  auf  die  Glosse  Gallia.  uualcho  lant 
eine  zweite  Chortonicum  auh  uualcho  lant.     Es  wird  aber  juthr.  il.  96 
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von  den  Pikten  berichtet,  ihr  wahrer  Nationalname  solle  Cruitnich  gewesen 
.sein,  d.i.  Weizen-  oder  Kornesser,  weil  sie  bei  der  großen  Ebene  ihres 
Landes  einigen  Getreidebau  hatten.  Gael.  cruineach,  cruithneachd  m. 
indekl.  Wheat.  Cruithneach,  Criiithine  m.  A  Pict.  Irisch  Cruithin 
tuath  The  old  Irish  name  for  the  land  of  the  Picts.     Cruithneach  A  Pict. 

Zeuss  I.  174  hat  Scoti  und  Scott! ,  und  scheint  nicht  abgeneigt,  den 
Namen  mit  ysgwthiaw  (pellere)  und  Derivaten  von  ihm  ysgwth  (ictus), 
ysgeth  (hasta)  in  Verbindung  zu  bringen.  Gael.  obs.  Cineil  Scuit  or  Sguit 
The  Irish  nation,  worin  cineil  A  sort,  kind,  sex;  cineal  A  race,  a  tribe,  or 
clan.  Sguit,  wie  irisch  sguite  A  wanderer,  was  an  Scut  A  Scot  im 
Idiom  letzterer  nahe  genug  anklingt.  Ob  das  auf  bloßem  Zufall  beruht,  weiß 
ich  nicht.  Im  mithr.  II.  84,  wo  Scuite  mit  'Flüchtlinge'  erklärt  wird,  unter 
der  Annahme,  Irland  sei  von  Albion  her  bevölkert  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit für  die  ausgetretenen  Briten  der  Name  Schotten  aufgekommen.  'So  viel 
ist  gewiß,  daß  sie  bis  ins  x.  Jahrh.  Schotten  genannt  werden  und  daß  alles, 
was  vor  dieser  Zeit  von  Schotten  gesagt  wird,  von  den  Iren  verstanden 
werden  muß;  bis  nach  der  Zeit  der  Name  mit  ihnen  auf  die  ehemaligen  Kale- 
donier  überging.'  Ksi.  skütati  sja  Mikl.  lex.  S.  852  bedeutet  vagari,  wozu 
sich  möglicherweise  obiges  sguite  bei  den  Iren  fügte.  Aber  S.  845  offenbar 
nach  ngr.  Aussprache  mit  i:  Skit'  oder  Skithin,  I'xo&y;?,  ohne  daß  ich 
jedoch  für  die  von  Marcel,  alph.  irl.  S.  16  gewagte  Vermutung  die  Bürg- 
schaft übernähme.  Sonst  wäre  sachlich  gerade  nichts  dagegen  zu  sagen,  die 
Skythen  führten,  als  Nomaden,  wie  er  will,  hiervon  den  Namen,  den  freilich 
andre  aufTschuden  deuten.  In  Cormacs  gloss.  S.  154 — 5  ein  sguite,  was 
aber  the  buffoon  bedeutete,  von  scatan  (herring). 

Woher  aber  nun  der  seltsame  alte  Name  Muc-innis,  Schweineinsel, 
für  Irland?  Sollte  das  von  dem  berühmten  Schweine  herrühren,  welches 
Mesroida  den  sich  um  seinen  Hund  Ailbe  bewerbenden  Gesandten  der 
Herrscher  von  Ulster  einer-  und  dann  jener  von  Connaught  anderseits  als 
prächtigen  Festeber  vorsetzte,  über  dessen  Zerteilung  aber  zwischen  beiden 
einander  befehdenden  Parteien  alsdann  ein  heftiger  Streit  entbrannter  So 
die  Sage,  s.  Zimmer,  kelt.  st.  II.  190.  'Die  mittelirische  Litteratur  kennt 
zwei  große  Sagenkreise:  den  einen,  der  hauptsächlich  Kämpfe  und  Streitig- 
keiten der  Herrscher  und  Helden  von  Connaught  und  Ulster  behandelt, 
setzt  die  einstimmige  Tradition  um  Chr.  Geb.  an;  sein  Hauptheld  ist 
CucHULÄiNN.  Der  zweite  Sagenkreis,  in  dem  Finn  mag  Cumail  ,  der  Führer 
der  Fenier,  die  Hauptrolle  spielt,  ist  200  J.  jünger.'  Das  umfassendste 
Denkmal  des  ersten  Sagenkreises  Lebor  na  huidre  ward  um  iioo,  das 
läooK  üF  leinster  vor  I164  aufgezeichnet.  Unter  den  Hymnen  ist  eine  der 
berühmtesten  auf  s.  Patrick,  den  sagenhaften  Bekehrer  der  Iren,  woher 
unstreitig  Paddy  als  Spottname  für  sie  bei  den  Engländern.     H.  Leo,  comm. 

UE    CARMINE    VETUSTO    HIBERNICO    IN    S.    PATRICII    LAUDEM ,     HaL.  Sax.    I845.     —     Viele 

Publikationen  durch  the  irish  archaeological  and  celtic  sog.     Z.  B.  hrsg.  von 

ToDD,  1847:  THE  IRISH  VERSION  OF  THE  HIST.  BRITONÜM  OF  NeNNIUS  AS  IT  IS 
CALLED  IN  IRISH  MSS.  LEABAR  BRETINAG  ,  THE  BRITISH  BOOK  I847.  Von  dcmS. 
ÜBER    HYMNORUM  I,     I854;    II,   I859. 
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2.  Gaelisch.  ü'raicec't  na  Gaed'ilge.  a  gramm.  of  the  gaelic 
LANG.,  Dublin  1808.  Die  Anordnung  des  alten  Alphabets  ist  zufolge  S.  2 
eine  andre  als  die  bei  uns  übliche.  Es  beginnt  mit  b  und  hinter  r  folgen 
erst  die  Vokale  a ,  o ,  u ,  e ,  i ,  aus  denen  9  Diphth.  und  4  Triphth.  e  o  i , 
iai.  iui  und  uai  entspringen.  Die  Buchstaben  sind  aber  nach  Bäumen  be- 
nannt, deren  Name  mit  dem  jeweiligen  Laute  beginnt.  Das  erinnert  denn 
augenscheinlich  an  den  einstmaligen  Gebrauch  von  Stäben ,  Brettern ,  Bast 
u.dgl.  zum  Schreiben.    S.Grimms  \vb.  unter  Buch,  Buchstab.    Desgl. alphabet 

IRL.,    PRECEDfi   d'UNE   NOTICE    HIST.  ,     LITTER.    ET    TYPOGR.  ,     PAR   J.    J.    MaRCEL  ,     PaRIS 

an  XII.  Darin  S.  26  von  der  alten  runenähnlichen  Schrift,  Ogham  chraobh 
(d.  i.  ecriture  representant  des  branches  d'arbres)  oder  Ogham  coli  (ecriture 
de  coudrier;  von  lat.  corylus  durch  Assim.).  Ferner  S.  46  als  Benennung 
der  alten  Charaktere  feadha,  d.  i.  bois ;  parce  qu'avant  l'invention  du  par- 
chemin,  les  Irlandais  gravaient  avec  des  poingons  ou  stilets  sur  des  planches  de 
bouleau,  qu'ils  appelaient  orauin,  ou  taibhle  fileadh  (tablettes  savantes  ou 
poetiques).     Die  den  Baumnamen  entnommenen  Benennungen  der  Buchstaben 

S.  47.     A    TREATISE     ON     THE    OGHAII    OR    OCCULT    FORMS    OF    WRITING    OF    THE    AN- 

CIENT  IRISH,  FROM  A  MS.  ED.  BY  Ch.  GraVES.  —  HANDBUCH  DER  MITTELGÄLISCHEN 
SPRACHE,     HAUPTS.    OsSlANS ,     GRAMM.    LESEST.    WÖRTERB.     VON    AuG.    EbRARD  ,     WiEN 

1870.  —  Armstrong,  R.  A.,  gaelic-engl.  and  engl.-gael.  dict.  \vith  a  short 
hist.  app.  of  ancient  names  and  a  new  gaelic  gramm.,  2  tom.,  i  vol.,  london 
1825.     Dann  das  große.    2  starke  Quartbände  füllende    dict.  scoto-celticum: 

A  DICT.  OF  THE  GAELIC  LANG.;  COMPRISING  AN  AMPLE  VOCABULARV  OF  GAELIC  WORDS 
AS  PRESERVED  IN  VERNACULAR  SPEECH,  MANUSCRIPTS ,  OR  PRINTED  WORKS  .  .  .  AND 
VOCABULARIES  OF  LATIN  AND  ENGLISH  WORDS  WITH  THEIR  TRANSL.  INTO  GAELIC, 
PUBLISHED  BV  THE  HIGHL.  SOC,  EdINB.  I828.  —  KeLLY  ,  J.,  PRACT.  GRAMM.  OF 
THE  ANCIENT  GAELIC  OR  LANGUAGE  OF  THE  ISLE  OF  MAN  USUALLY  CALLED  MANKS, 
ED.  TOGETHER  WITH  AN  INTROD.  BY  W.  GiLL,  LoND.  I87O,  8°.  MaCKAY,  Ch.,  THE 
GAELIC    ETYMOLOGY    OF    THE     LANGUAGES    OF    WESTERN    EUROPE    AND    MORE    ESP.    OF    THE 

ENGLISH  AND  LOWLAND  scoTCH  [dies  bekanntlich  Abart  vom  Engl.]  and  of  their 

SLANG,    CANT    AND    COLLOQ.    DLALECTS    (iN    ALPH.    ORDER),    LoND.    I877. 

Von  SO  weit,  wie  die  irischen,  zurückgreifenden  Handschriften  ist  in 
Schottland  nicht  mehr  die  Rede.  Die  Veröffentlichung  aber  von  Fingal  und 
andern  sog.  OssiANischen  Gedichten,  zuerst  englisch,  vorgegebenermaßen  nach 
gaelischen  Manuskripten,  durch  den  Schotten  James  Macpherson,  erregten, 
auch  außerhalb  des  Britenreichs,  in  der  litterarischen  Welt  kein  geringes 
Aufsehen.  Das  weitere  Vorgeben  freilich,  als  reichten  Originale  von  ihnen 
bis  ins  3.  Jahrh.  zurück,  kann  heute  nur  noch  belächelt  werden.  Der  Starr- 
sinn von  Macpherson  aber,  womit  er,  auch  gedrängt,  über  seines  Werks 
Entstehung  die  so  höchst  nötige  wahre  Auskunft  zu  geben,  lange  Zeit  hart- 
näckig vermied,  hat  seiner  Zeit  eine  Menge  kritische  und  unkritische  Federn 
im  Für  und  Wider  der  Echtheit  in  Bewegung  gesetzt.  S.  Ausführliches  hier- 
über zuerst  in  neuer  deutscher  merkur  1806  und  im  mithr.  II,  1809,  S.  104 
— 141.  Dann  auch  (von  der  an  Prof  Robinson  verheirateten  Frau,  durch 
Übers,  der  serbischen  Volkslieder  wohlbekannt)  die  unechtheit  der  lieder 
OssiANs  UND  des  Macpheusonschen  Osslan  insbes.,  von  Talvj,  Leipz.   1840. 
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1.  Wales.  Nach  Owen,  welsh  dict.  wäre  cyn-mro  .seinem  Etymon 
gemäß  aus  cyn-bro:  One  of  the  first  existence  or  that  is  primogeneous. 
Nämlich  bro  Land,  und  cyn  m.  The  first  or  foremost  part;  adj.  Cliief,  or 
foremost;  prep.  Before;  adv.  Before,  ere,  sooner  tlian.  It  is  also  as  a  prefix 
to  words  iinplying  first,  chief,  excellent,  singular  and  the  like ;  as  cyn-cad 
The  front  of  battle  cet.  Daher  dann  Cynmro  A  Welsh  man.  The  name 
is  most  generally  written  Cymro.  Vgl.  auch  Cumberland  daher;  es  steckt 
in  ihm  also  ein  zweimaliges  Wort  für  Land.  Cynmraeg  The  Welsh  lan- 
guage.  Cynmruain,  Cynmreig  Welsh,  Cambrian.  Der  Name  erhält  je- 
doch nach  Zeuss,  ed.  Ebel  I.  207,  eine  andre  Deutung,  bei  Annahme  einer 
Komp.  mit  cyn-  (con-).  Nämlich  eandem  terram  inhabitans,  indigena. 
Ob  Allobroges  dagegen  'andern  Landes'  wäre  (s.  jedoch  mithr.  II.  50), 
steht  dahin.  Wenn  Adelung  aber  auch  die  doch  aller  Wahrsclieinlichkeit 
nach  germanischen  Cimbri  mit  hereinzieht,  so  thut  er  dies  auf  seine  Gefahr. 
Cimbri  lingua  gallica  latrones  dicuntur,  Fest.  S.  24,  was  indes  nicht  gerade 
etymologisch  in  dem  Worte  zu  liegen  braucht.  Cimbern  um  VtRONA  und 
ViCENZA  (mithr.  II.  213)  sind  germanischen  Ursprungs.     S.  Schmeller,  cimbri- 

SCHES    WÖRTERB.    DOSPARTH  EdeYRN    DAVOD  AUH.  :     OR    THE    ANC.  WELSH    GRAMMAR, 

COMPILED  BY  EdEYRN  THE  GOLDEN  TONGUED  (iß  Cent.),  TO  WHICH  IS  ADDED  PUM 
I.LYFR    KERDWRIAETH,    CR    THE    RULES    OF    WELSH    POETRY ,    COMPILED    BY    DavYDD    DdU 

Athraw    (14  Cent.)    and    enlarged    by  Simwnt  Vychan    (16  cent.)    with    engl. 

TRANSL.  and    NOTES    BY  J.  WlLLIAMS    AB  ItHEL,    LlANDOVERY,    WELSH    MSS.    SOC,    I856; 

CXXViii,  359  S.  —  Pughe,  O.  W.,  a  national  dict.  of  the  welsh  lang.  3.  ed. 
BY  R-J.  Fryse,  2  voLS.,  Denbigh  1866,  73.  —  Ein  Hauptwerk  der  walisischen 
Lit. :  THE  old-welsh  glosses  on  Martianus  Capella  ,  yqn  W.  Stokes  ,  Simla 
1872,  4°.  —  Rhys,  John,  lectures  on  welsh  phii.ology,  2.  ed.,  enlarged 
LoND.  1879.  Von  dems.  celtic  britain,  with  2  maps  and  woodcuts,  2.  ed., 
LoND.  1884.  —  JHE  MABiNOGiON  [d.  i.  cnfanccs,  Heldenthaten,  Abenteuer  der 
Vorzeit,  bist,  de  gestes]  or  ancient  romances  of  wales  in  the  orig.  welsh  .  .  . 

WITH  an    engl.   TRANSL.  AND  NOTES   BV  LADY  ChARLOTTE  GuEST,   4  VOLS.,  LoND.   I838. 

Und  hierzu  3  vols.  Llandovery  1849.  Darin  auch  ausführliche  Krit.  der 
MABINOGION  von  E.  Renan  u.  d.  T.  LA  POESIE  des  races  celtiques,  34  S.  — 
Eine  gar  verdienstvolle  Vorgängerin  von  Th.  de  Villemarqu^,  contes  popu- 
laires  des  anciens  bretons,  2.  vols.,  Paris  1842.  Die  Sagenkreise  von  der 
Tafelrunde,  vom  Gral  u.  s.  w.  entstammen  dem  Walisischen  und  haben  sich 
von    da    aus  weiter    auf   dem  Festlande    verbreitet.     A.   Schulz    (San-Marte) 

an    ESSAY    ON    THE    INFLUENCE    OF    WELSH    TRADITION     UPON    THE     LITERATURE     OF    GER- 

MANY,    FRANCE   AND    SCANDINAVIA ,    LoND.   1841.     PhILLIPS  ,     ThoM.,     WALES;     THE 

LANGUAGE,    SOCIAL    CONDITION    AND    RELIGIOUS    OPINIONS     OF    THE    PEÜPLE    OF    WALES    IN 

rHElR  RELATION  TO    EDUCATION,    LoND.    1849.    STEPHENS,    Th.,    THE   LITER.    OF  THE 

KYMRV;  BEING  A  GRIT.  ESSAY  ON  THE  HIST.  OF  THE  LANG.  AND  LIT.  OF  WALES  DURING 
THE    12 — 14.    CENT.,     CONT.    NUMEROUS    SPEC.    OF     ANC.    WELSH     POETRY     IN    THE     ORIG. 

WITH  ENGL.   TRANSL.,  Llandovery  1 849,  5  1 2  S.     Aus  dcm  Engl,  übers,  u.  durch 
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Beigabe  altwelscher  Dichtungen  in  deutscher  Sprache  erg.,  hrsg.  von  Sax- 
Marte,  Halle  1864.  —  In  der  Kisfaludy-Ges.  wurde  (s.  ung.  revue  1885 
S.  454)  ein  Vortrag  über  'König  Artus'  gehalten.  Darin  wird  dargethan,  es 
sei  zwischen  einem  tapfern  Führer  des  keltischen  Heeres  in  den  Kämpfen 
mit  den  Sachsen  bei  Nennius  als  einer  historischen  Persönlichkeit  und  ander- 
seits einem  mythischen  Arthur  zu  unterscheiden.  'Die  alte  Ansicht,  daß 
Galfreds  Darstellung  (um  1135)  auf  die  keltischen  Mabinogion  (Volksmärchen) 
zurückgeht,  ist  heute  nicht  mehr  haltbar,  da  es  sich  herausgestellt  hat,  daß 
diese  Volksmärchen  selbst  auf  Galfreds  Werke  beruhen.' 

DIE   ÜBERRESTE    DER    KELTEN,     VON    RiCH.   AnDREE.       Aufs.  I     im     GLOBUS    I88O, 

Bd.  XXXVII,  Nr.  17,  S.  262—266.  Auf  S.  264  Sprachkarte  von  Wales  für  das 
J.  1871.  In  Cornwallis  ist  das  Britonische  vor  100  Jahren  eingegangen. 
Die  Bewohner  dieser  Halbinsel,  die  damnonischen  Briten,  hatten  sich  bis  zur 
Reg.  Heln'richs  VIII.  unvermischt  erhalten  und  redeten  ihre  alte  Sprache. 
—  Um  die  Mitte  der  Reg.  von  Georg  III.  war  Dolly  Pentreath,  ein  altes 
Fischerweib  zu  Mousehole  bei  Penzance  ,  das  einzige  Wesen ,  welches  noch 
die  alte  Sprache  der  damnonischen  Briten  kannte.  Ihr  Name  ist  eingeschrieben 
in  die  Geschichte  der  Sprache,  wie  jener  der  Frau  Gülzin,  der  letzten,  die 
auf  Rügen  Wendisch  sprach  und  1404  starb.  Als  D.  Pentreath  1778  in 
dem  hohen  Alter  von  102  J.  starb,  da  konnte  man  sagen,  mit  ihr  sei  die 
keltische  Sprache  von  Cornwallis  gestorben  und  werde  mit  ihr  zu  Grabe  ge- 
tragen.' Ich  erinnere  meinerseits,  zu  geschweigen  des  Umstandes,  daß  den 
römischen  Frauen  konservativeres  Festhalten  an  mehr  altertümlicher  Rede- 
weise zugesprochen  wird,  an  ein  ähnliches  Beispiel.  Davon  erzählt  Ehrentraut 
in  seinem  fries.  Archiv.  Auch  er  schöpfte  noch  den  letzten  Rest  friesi- 
scher Sprache  auf  Wangeroge  aus  dem  Munde  einer  alten  Frau.  Es  war 
dort  wie  auf  andern  Inseln  und  an  den  Küsten  Frieslands  jenes  Idiom  durch 
das  Niederdeutsche  verdrängt.     So  auch  in  Ostfriesland. 

DIE  keltischen  bretonen  in  Andrees  globus  XXXVI.  S.  8:  'Es  gibt  in 
runder  Summe  noch  jetzt  i  Million  deren,  welche  diese  Sprache  reden.  Das 
Keltenidiom  aber  auf  den  britischen  Inseln  ist  noch  bei  etwas  über  2  Mil- 
lionen lebendig,  so  daß  mit  3'/,,  Million  die  Zahl  aller  in  Europa  noch  keltisch 
redenden  Menschen  erschöpft  ist.  —  —  Wenige  Völkergeschichten  predigen 
so  laut  und  vernehmbar  vom  Hinfalle  und  Eingehen  der  Nationen  wie 
jene  der  Kelten!'  —  Es  fügt  aber  Andree  hinzu,  unter  allen  noch  über- 
lebenden Kelten  hätten  die  Walliser  sprachlich  und  national  die  größte  Wider- 
standskraft, trotz  minderheitlicher  Einverleibung  in  einen  Staat  mit,  ihnen 
fremder  Zunge.  Sie  knüpften  im  Geiste  an  ihre  Vergangenheit  an  und 
pflegten  litterarisch  auf  Eisteddfods  und  in  Vereinen  ihre  alte  Sprache.  Übri- 
gens bilde  der  keltisch  redende  Wallise  keineswegs  einen  dem  Körper  nach 
einheitlichen  Typus.  Es  unterscheide  Mackintosh  (anthrop.  review  Vol.  IV) 
nicht  weniger  als  4  Unterabteilungen. 

DIE      ethnographischen      VERHÄLTNISSE      SCHOTTLANDS      MIT     EINER      KARTE      DER 

gälisch-englischen  SPRACHGRENZE  VON  R.  Andree  in  dessen  globus  Bd.  .\XV, 
1874,  Nr.  i.      Als  die  Sachsen  in  Großbritannien  eingefallen   waren,  drängten 
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sie  die  keltischen  Einwohner  nicht  nur  in  die  Gebirgsthäler  von  Wales  und 
Cornwallis  zurück,  sondern  von  hier  aus  auch  übers  Meer  nach  dem  gegen- 
überliegenden alten  Armorica,  welches  infolgedessen  den  Namen  Klein- 
Bretagne  (Britannia  minor)  erhielt.  Es  ist  dies  die  heutige  Bretagne,  wo 
sich  in  der  Sprache  der  Bas-Bretons  noch  das  Idiom  der  alten  wallisischen 
Ansiedler  in  verschiedene  Mundarten  gespalten  vorfindet.  Das  Bretonische 
Armorikas  stammt  also  nicht  direkt  von  dem  längst  ausgestorbenen  alten 
Gallischen  (da  es ,  wie  gesagt ,  erst  später  aus  Wales  eingeführt  wurde),  ge- 
hört aber  einem  und  demselben  keltischen  Stamme  an.  Mit  dem  alten  Ger- 
manischen hatte  das  Gallische  oder  überhaupt  das  Keltische  nicht  so  viel 
Verwandtschaft  wie  [s.  jedoch  über  dieserlei  noch  sehr  fragliche  Behauptungen 
Schleichers  weiter  zurück]  mit  dem  Gräkoitalischen.  Mit  diesem  letz- 
tern bildet  es  die  süd-  und  mittelländische  Gruppe  der  europäischen 
Sprachen  des  arischen  Stammes.  Die  nördliche  Gruppe  wird  durch  das 
Germanische  und  Lituslawische,  welche  sich  ihrerseits  wieder  näher 
stehen ,  gebildet.  Man  kann  daher  dem  Keltischen  höchstens  eine  gewisse 
Vermittlerrolle  zwischen  den  alten  süd-  und  nordeuropäischen  Sprachgruppen, 
die  ja  alle  der  arischen  Ursprache  entstammen,  zuschreiben ;  von  einer  kelto- 
germanischen  engern  Gemeinschaft  kann  aber  unmöglich  die  Rede  sein.' 

2.  Cornwallis.  Der  Name  Cornugallia  quae  postea  dicta  est  Cerniu 
Budic  u.  s.  w.,  Zeuss  II.  129  ed.  2.,  rührt  zufolge  vocab.  bei  Norris  S.  343 
von  corn,  ein  Hörn,  her.  Inde  Cornubia,  Carniu,  Kernyw  nomina 
regionum  ob  prominentiam.  Dann  also ,  weil  als  Südwestecke  Englands 
hinausragend.  Übertragungen  ähnlicher  Art  gibt  es  ja  auch  sonst,  wie  cornu 
statt  Landzunge,  'das  goldene  Hörn'  dgl.  Kaum,  wie  es  mithr.  II.  152  ge- 
deutet wird:  Mas  felsige  Wales'.  Von  carn,  Fels,  ir.  cairneach  (stony)  ib. 
S.  51  kommen  freilich  versch.  Ortsbezeichnungen  wie  Alpes  Carnicae  u.  aa. 
Jedoch  a,  nicht  o  findet  sich  in  cornischen  Ortsnamen  bei  Norris  S.  473, 
die  aus  carn  stammen.  In  Placidi  gloss.  (neue  jahrb.  f.  phil.,  1833,  S.  449) 
corineos,  acervos  quos  rustici  ex  congerie  lapidum  faciunt,  dürfte  wohl 
von  einem  korrumpierten  lat.  Komp.  (vgl.  corruere  und  ruina)  abgeleitet 
sein.  Kupvo?,  der  gr.  Name  für  Korsika,  wäre  zufolge  Bayer  in  Gesenius, 
PALÄOGRAPH.  STUDIEN,  S.  II  nach  seinen  vielen  Häfen  und  Vorgebirgen  so 
benannt. 

RoB.  Williams,  lex.  cornu-britannicum  :   a  dict.  of  the  anc.  celtic  lang. 

OF  CORNWALL,  IN  WHICH  THE  WORDS  ARE  ELUCIDATED  BY  COPIOUS  EXAMPLES  FROM 
THE  CORNISH  WORKS  NOW  REMAINING ,  WITH  TRANSL.  IN  ENGLISH.  THE  SYNONYMS 
ARE  ALSO  GIVEN  IN  THE  COGNATE  DIALECTS  OF  WELSH ,  ARMORIC ,  IRISH ,  GAELIC  AND 
MANX,  SHOWING  AT  ONE  VIEW  THE  CONNEXIONS  BETWEEN  THEM ,  LlANDOVERY  I855, 
400  S.  —  THE  ANCIENT  CORNISH  DRAMA,  ED.  AND  TRANSL.  BY  EdWIN  NoKRIS,  WITH 
A     GRAMM.     AND     AN     ANC.     CORNISH     VOCABULARY  ,      IN     TWO     VOLL.,     OxFORD      I859. 

Inhalt:  origo  mundi  vol.  I.  S.  2.     passio    domini    nostri    S.  222  —  478.     vol.  II. 

RESURRECTIO  DOMINI  NOSTRI  S.  2  -  2O3.  NOTES  S.  21/.  GRAMM.  S.  3O9.  ANC. 
VOCAB.  S.  437.      APPENDIX  S.  473 514.      NAMES  OF  PLACES   MENTIONED    IN    THE    WORK, 

BY  HoBLiN  Pedler.  —  W.  Stokes  gab  heraus  the  passion,  ein  mittelcornisches 
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Gedicht  von  seinem  frühem  Herausgeber  Davies  Gilbert  'mount  calvary', 
LoND.  1826,  geheißen,    gwreans  an  bys,  the  creation  of  the  world,  a  cornish 

MVSTERV,  ED.  W[TH  TRANSL.  AND  NOTES  BY  StoKES  ,  LoND.  1 864.  BeUNANS 
MeRIASEK  ,     THE    LIFE    OF    SAINT    MeRIASEK  ,     A    CORNISH    DRAMA,     LoND.     I872,     mit 

Corrigenda  und  Add.  von  Stokes.  Von  dems.,  a  cornish  glossarv,  note  on 
Endlicher's  gaulish  gloss.,  the  accus.  PL.  in  the  british  lang.,  Lond.,  philol. 
soc.  1870.  —  —  SPECIMENS  OF  CORNISH  pRoviNciAL  DiALECT  [d.  h.  dcs  gegen- 
wärtigen, welcher  jedoch  durchaus  verschieden  von  dem  altcornischen,  wie 
ihn  noch  die  Pentreath,  s.  ob.,  deren  Bildnis  davor,  im  Munde  führte],  collected 

AND    ARRANGED    BY    UNCLE  JaN  TreENOODLE,    WITH  REMARKS  AND    GLOSS.,    LoND.    1 846. 

3.  Niederbretagne.  In  Gemäßheit  mit  dem  Brauche,  daß  konsonan- 
tische Anlaute  unter  dem  Einflüsse  derartiger  Auslaute  in  voraufgehenden 
Wörtern  mehrfach  Abänderungen  erfahren ,  waltet  auch  hinter  dem  Artikel 
ar  ein  ähnlicher  Lautunterschied  bei  Mask.  Und  zwar  in  solcher  Weise,  daß 
sich  der  stärkere  Buchstabe  des  Sg.  im  PL  zu  einem  schwächern  umsetzt. 
Daher  denn  u.  a.  ar  Bretoun,  le  Breton  (also  vornehmer;  und  nicht  nach 
dem  einheimischen  briz,  d.  i.  achete,  obschon  dies  dazu  gehört),  aber  ar  Vre- 
touned,  les  Bretons.  So  auch  ar  Gall,  le  Frangais;  ar  C'halloued,  les 
Fran§ais.  Hiernach  als  Gallier,  nicht  mit  der  Jüngern,  von  den  Franken  her- 
genommenen Bezeichnung.  Auch  Armorica  ist  ein  echt  keltischer  Landes- 
name, gebildet  aus  der  Präp.  ar  (wie  im  lat.  arveho)  mit  dem  keltischen 
Worte  für  Meer,  das  jetzt  hinter  ar  sein  m  in  v  wandelt.  Als  'am  Meere 
belegen'  ist  es  demnach  gleichen  Sinnes  mit  Pommern,  nur  daß  des  letztern 
Name  von  asl.  Pomorie  n.  r,  -apotXioc  sich  mit  der  Präp.  po  zusammen- 
setzt. Es  verdient  aber  einige  Beachtung,  fast  allen  Indogermanen  Europas 
ist,  wohl  auch  mit  näherer  Kenntnis  der  Sache,  das  Wort  für  Meer  gemein. 
Lat.  mare,  got.  marei,  welsch  apok.  mor,  ir.  muir,  (i  durch  Einwirkung 
des  verlorenen  End-i),  ksl.  morie  n.  Nur  den  Griechen  fehlt  es.  Morea 
(schwerlich  'von  der  Gestalt  eines  Maulbeerblattes')  ist  verm.  erst  später  durch 
eingedrungene  Slawen  als 'Seeland'  zur  Bezeichnung  der  PELOPsinsel  geworden. 

GRAMM.    CELTO-BRETONNE,    PAR    LE    GoDINEC,     I.    AuSg.,     1 8O7.      NOUV.    £d.    PaRIS 

1839.    Von  dems.  nouveau  test.   1827.    biblia,  en  langue  bretonne,  publ.  par 

LE  GoüINEC,  2  VOLS.,  SAN  BrIEK  I866.  DICT.  BRET.-FR.  I82I.  LE  GoDINEC,  DICT. 
BRETON-FRAN5AIS  ET  FRANg.-ERET.,  PRfiCEDE  DE  SA  GRAMMAIRE  BRET.,  ENRICH!  d'aDDI- 
TIONS,  DES  MOTS  GALLOIS  ET    GAELS    CORRESP    ET    d'UN    ESSAI    SUR    l'hIST.  DE    LA  LANGUE 

BRET.  PAR  Th.  Hersart  de  la  Villemarqu^,  2  vols.  4°,  saint-Brieux  1847  —  50> 
1420  S. 

Es  versichert  uns  schon  Tacitus,  was  auch  wohlbegründet,  Britannoruin 
Gallorumque  sermonem  haud  multo  esse  diversum.  Wir  lesen  aber  bei 
LE  Gudixec  ,  GRAMM.  PREF.,  S.  VII.:  La  langue  celtique  etait  encore  parlee 
dans  les  Gaules  au  commencement  du  cinquieme  siecle:  et  si  latin  etait  la 
langue  des  hommes  bien  eleves,  la  langue  celtique  etait  encore  celle  du 
peuple  et  de  ceux  qui  ne  se  piquaient  pas  d'une  grande  politesse.  Tu  vero, 
inquit  Posthumianus,  vel  Celtice  aut,  si  niavis,  Gallice  loquere,  dummodö 
Martinum    loqueris.'     C'est    Sllpice    Severe    qui    nous    le    dit.      Was    für    ein 
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Unterschied  hier  zwischen  Celtice  und  Gallice  gemacht  wird  —  denn  diese 
Ausdrücke  sich  als  synonj'm  vorzustellen  verbietet  schon  das  aut  —  erhellet 
nicht.  Man  dürfte  aber  wohl  nicht  ganz  fehlgehen,  sucht  man  unter  Keltisch 
ein  noch  hier  und  dort  damaliger  Zeit  selbst  in  Gallien  nicht  ganz  außer 
Übung  gekommenes  reineres  Keltenidiom,  während  Gallisch  dann  die  Be- 
zeichnung wäre  für  die  bereits  seit  längerer  Zeit  vom  Latein  zu  einer 
Romanin  umgewandelte  Volkssprache  allgemeinern  Gebrauchs.  Weiter:  Ceux 
de  peuples  primitifs  des  iles  britanniques  qui  ne  voulurent  pas  subir  le  joug 
de  Saxons  se  refugierent  dans  ies  montagnes  du  pays  de  Galles  [also: 
Wales],  et  s'y  sont  conserves  comme  un  peuple  ä  part  jusqu'ä  nos  jours. 
Leur  langue  etant  encore  le  breton,  il  est  indubitable  qu'avant  la  conquete 
des  Saxons  eile  etait  celle  de  toute  l'Angleterre.  Lorsqu'unc  autre  partie 
des  Bretons  insulaires,  pour  se  mettre  ä  l'abri  de  la  fureur  des  peuples 
envahisseurs,  allerent  chercher  un  asile  dans  l'Armorique,  c'est  parce  qu'ils 
savaient  bien  qu'ils  y  trouveraient  un  peuple  ami  et  qui  parlait  la  meme 
langue  [auch  im  engern  Sinne,  als  etwa  die  entfernter  verwandte  irische]. 
SAINT  Magloire,  qui  avait  suivi  Ies  emigrans,  aussitöt  son  debarquement, 
precha  aux  Armoricains.  Comme  le  saint  aurait-il  pu  se  faire  entendre  des 
Armoricains,  s'il  n'avait  pas  parle  la  meme  langue  que  celle  en  usage  dans 
l'Armorique?  Freilich  kein  strenger  Beweis,  weil  der  'Heilige'  ja  recht  wohl 
hätte  Gelegenheit  haben  können  zu  Erlernung  auch  einer  ihm  nicht  ange- 
bornen  Sprache.  Übrigens  bestand  doch  auch  vermutlich  selten  unter- 
brochener Verkehr  zwischen  den  Bewohnern  der  beiderseitigen  Küsten,  Bri- 
tanniens wie  Galliens.  —  Er  habe  öfters  bemerkt,  sagt  le  Godinec  ferner 
S.  XVIII.:  Les  Bretons,  et  surtout  Ies  Cornouaillais  et  ceux  du  dialecte  de 
Treguier,  reconnaissent  la  superiorite  de  la  langue  de  Leon  sur  leurs  dia- 
lectes,  et  avouent  que  ceux  qui  la  parlent,  parlent  mieux  qu'eux.  Troude,  A.  E., 

NOUV.  DICT.  PRAT.  FRAN5.  ET  BRETON  DU  DLA.LECTE  DE  LfiON ,  AVEC  LES  ACCEPTIONS 
DIV.     DANS     LES    DIALECTES     DE     VANNES  ,     TRteUIER    ET     CORNOUAILLES ,    BrEST      1 876, 

832  S.  Von  dems.  nouv.  dict.  schon  1869,  940  S.  Ferner  Troude,  A.,  et 
G.  Millin,  le  conteur  breton  du  contes  bretons  recueillis,  texte  orig.  (bre- 
ton) Av.  traduct.  FRAN5.  EN  REGARD,  Brest  1870,  348  S.  —  Und  S.  2  ff.  wird 
dann  der  alten  Barden  gedacht,  und  daß,  obschon  freilich  die  Dichtungen 
Armoricas  wie  die  durch  Karl  den  orossEN  gesammelten  fränkischen  Hymnen 
verloren  gegangen,  doch  les  rimeurs  du  moyen  äge,  Chrestien  de  Tro\'es, 
Regnaud,  Robert  Wage,  ne  cachent  pas  leurs  emprunts  k  ces  poemes  moult 
anciens,  dit  Marie  de  france.     M.\rtin,  H.,  le  MvsTfeRE  des  bardes  de  l'ile 

DE    BRETAGNE,    PaRIS    1 868. 

MIDDLE-BRETON  HOURS  ed.  WITH  A  TRANSL.  and  GLOSSARIAL  INDEX,  BY  W.  StOKES, 

Calcutta    1876.     Von   dems.   old    breton  glosses,    Calcutta    1879.   —    Guil- 

LOME,     J.,     GR.\MM.     FRANgAISE-BRETONNE     DE     l'iDIOME     DE    VANNES,      VaNNES     1836. 

Von  dems.  vocabulaire  ou  colloque  fran§.  et  breton,   i  2.,  Brest  o.  J.  (gegen 

1790).    —    LoTH,    J.,     VOCAB.    VIEUX- BRETON,    AVEC    TOUTES    LES    GLOSES    EN    VIEUX-BR., 

gallois,    cornique  ,    ARMORiCAiN,     PRÄG,    d'une    introd.    gr.  8°,     Paris     1884, 

260  s. 
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b)   GERMANEN. 


Der  germanische  Stamm  erfüllt,  sieht  man  auch  von  außerhalb  unsers 
Weltteils  befindlichen  großen  Volksmassen,  die  zu  ihm  gehören,  ab,  einen 
überaus  weiten  Raum.  Reicht  derselbe  doch,  bis  auf  den  heutigen  Tag,  im 
Westen  und  Süden  Romanen  oder  noch  keltisch  redender  Bevölkerung 
zugewendet  —  und  ostwärts,  zu  geschweigen  der  nach  Siebenbürgen  einge- 
wanderten sogen.  Sachsen,  bis  hoch  zum  Norden  hinauf  mit  Slawen  und 
Finnen   im   Rücken.     Mullenhoff,    über    den    südöstlichen   winkel    des  alten 
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TERicH,  MIT  EINER  KAR!  E  DES  ALTEN  BELGIEN.  Und  zwar ,  läßt  man  kaum 
nennenswerte  Ausnahmen  unberücksichtigt,  überall  unter  Herrschern  lebend 
eignen  Geblüts  und,  wenn  auch  nicht  schlechthin  gleicher,  doch  eng  ver- 
schwisterter  Zunge.  Hierdurch  ist  nicht  ausgeschlossen ,  daß  einst  bei 
der  großen  Völkerwanderung,  welche  dem  abendländischen  Römerreiche  den 
Garaus  machte,  ein  großer  Teil  germanischer  Eindringlinge,  mit  romanischen 
Völkern  gemischt,  in  diesen  aufging.  Freilich  nicht,  ohne  in  deren  Idiomen 
zahlreiche  Spuren  sprachlichen  Einflusses,  indes  überwiegend  mehr  lexikaler 
als  grammatischer  Art,  zurückzulassen.  Das  bekunden  schon  allein  eine 
Menge  Personennamen  bei  Franzosen,  Italienern  u.  s.  w..  ursprüngliche  Gen- 
tilia,  wie  Lenormant,  Langlois,  Wallon,  nicht  in  Anschlag  gebracht,  von 
unweigerlich  urgermanischem  T\-pus.  So  Garibaldi,  Alberto,  kürzer  Berto; 
vgl.  auch  franz.  Berthier.  Alfonso  ,  Arrigo  =  Enrico  ,  franz.  Henry  wie 
ami.  Currado.  Cunegönda.  Gerardo,  franz.  Gü'erard.  Godescalco.  Gug- 
UELMo.  LuDovico,  gekürzt  LuiGi,  franz.  Louis.  Matilde.  Odoärdo.  Ruggiero. 
Sigefr£do.  Uberio  ,  Ubäldü.  Franz.  Regnier  ,  ahd.  Reginhar.  Raynouard, 
ahd.  Reginward.  Geoffroy  de  Viele  -  Hardouin  (ahd.  Hardwin  ,  Hardoin). 
Thiers  kaum  wie  tiers  (tertius),  sondern  ahd.  Theoderisius  (Förstemann,  Per- 
sonennamen, S.  1058,  1190)  wie  Thierry  aus  Thiederic.  Burnouf,  ahd.  ent- 
weder Bernulf  oder  Barnulf.  B^ranger,  ahd.  Beringar.  Baudouin;  Bau- 
DRY  (ahd.  Baldrich  ,  wo  nicht  Bauderich).  Roger,  ital.  Ruggiero,  deutsch 
Rudger,  Rödiger,  ahd.  Hrodgar.  Und  nur  noch  einen  statt  vieler  zu  nennen, 
Victor  Hugo,  der  Deutschenfresser.  —  In  betreff  von  Ortsnamen  (Förste- 
mann, ahd.  ortsn.)  vgl.  Fabre-d'Envieu,  le  dict.  allemand  enseignS  par  l'ana- 
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gfiogr.  des  contries  occupäes  par  les  allemands,  avec  les  appendices  et  des 
apper5us  nouveaux  relatifs  ä  la  toponomastique  des  celtes ,  8°,  xviii  ,  45  i, 
Toulouse  1885. 

Es   erlosch    nun   aber   z.  B.   die  Sprache   der   Langobarden   in  Italien, 
ahd.  Lancpartolant  (Italia.  Ausonia);  jetzt  nur  noch  daher  'Lombardei'. 

FrIEDR.     BlUHME  ,     DIE     GENS     LANGOBARDORUM     UND    IHRE    HERKUNFT,     BoNN     I868. 

Zweites  Heft  1874:  ihre  spräche,  worin  auch  S.  2  auf  Pott,  über  die  roman. 
ELEM.  IN  DEN  LANGOB.  GESETZEN  Kz.  XII — XIII.  hingewiesen  wird.  —  Dann  von 
Karl  Meyer  ,  spräche  u.  sprachdenkm.  der  Langobarden  ,  quellen  ,  gramm., 
GLOSSAR,  P.aderborn  1877.     Das.  S.  5:  'Das  Reich  der  Langobarden  erlag  774 
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der  frankischen  Invasion;  zweihundert  Jahre  später  spricht  der  Verfasser  der 
Chronik-  von  Salerno  von  der  Lingua  todesca,  quod  olim  Langobardi  loque- 
bantur',  womit  aber  nicht  gerade  längerer  Verbleib  in  andern  Teilen  der 
Halbinsel  ausgeschlossen  sei.  Jedoch  'schon  der  Umstand,  daß  sämtliche 
Edikte  seit  der  Mitte  des  Vli.  Jahrhunderts  sich  der  lateinischen  Sprache 
bedienen,  bezeugt  ein  langsames  Zurückweichen  des  Germanischen  vor  der 
überlegenen  Kultur  der  Romanen'.  Auch  seien  ohne  Zweifel  die  von  Diez, 
GRAMM.,  3.  Aufl.,  T.  I.  S.  67  ff.  zusammengestellten  Worte  germanischen  Ur- 
sprungs der  großen  Mehrzahl  nach  langobardischer  Herkunft.  Wie  aber 
vom  Langobardischen  außer  Egn.  nur  wenige  Wörter  erhalten  sind,  so 
kennen  wir  vom  Burgundischen,  Egn.  nicht  mitgerechnet,  nur  17  Wörter. 
W.  Wackernagel,   spräche  u.  sprachdenkmaler   der  burgundionen  ,    76  S.  aus 
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Desgleichen  mußte  sich  Gallien  Umwandlung  seines  Namens  in  den  von 
Frankreich,  franz.  France,  gefallen  lassen,  und  ward  auch  die  Nor  man  die 
nach  Normannen   benannt.     Vor    m    verlor  sich    der  Schlußkonsonant   von 
Nord,  wogegen  sich  bei  Normand  zum  Schluß  ein   d   einstellte,  wie  desgl. 
in   unserm  jeman-d;    desgl.    t    in  hol!,    faizant,   engl,  pheasant    st.  franz. 
faisan;  engl,  ancient,  peasant,  tyrant.  —  Inzwischen  auch  ahd.  Engil- 
lant   (Britannia),   England,    franz.    Angleterre    erhielt    infolge    Eroberung 
durch   Angeln    und   Sachsen   von  der  cimbrischen  Halbinsel  her  an  Stelle 
früherer  keltischer  Bezeichnungen,  wie  Britannien,   die  obigen  von  unsern 
nähern  Stammgenossen  entnommenen  Namen  aufgedrückt.  —  Dagegen  wer- 
den 'wir    Deutsche    mit    verschiedenen    Namen    belegt,    welche    keineswegs 
alle,    jedoch    zum    Teil,    in    unsrer    eignen    Sprache    wurzeln.      Allemand 
(wieder  hinten  mit  müßigem   d)  und  daher  das  Land   AUemagne  rührt  von 
den  alten  Alemani   her,    welche  als  Nachbarn  der  Franzosen  ihren  Sonder- 
namen zur  allgemeinen  Übertragung   auf  die  Gesamtheit  ihrer  Hintermänner 
herleihen    mußten.      S.    hierüber    mein    wvvb.  I.  2.  S.  840,    wonach    vielleicht 
weder  'andre  (alii,   vgl.   ahd.   alilanti,    mhd.   eilende)   noch    alle   Mannen', 
sondern  kelt.  allman  Astranger  of  another  place  (man).     Ksl.  Alamanin' 
'AXafxavoc.      Daher  denn   auch   span.  Aleman   und   Alemania.     Übrigens 
schon  mhd.  Alemänje,  Almänje  von  Almän,  Deutscher,  z.  B.  Franzoyse 
undAlemäne.    In  Berl.  monatsber.  der  akad.  1866:  'Der  Herzog  von  Nevers 
bietet   sich   zum  Gesandten    an  und  macht   dafür  geltend:    Je  sai  bien  parier 
Francheis   [nordfranz.]   et    AUemant    [deutsch],   Lambart    et  Espagnol 
[ital.    und   span.],   Poitevin  [provenzalisch]    et   Normant   [Idiom    der    Nor- 
mandie].  —  Die  Engländer  wählten  für  uns  den  klassischen,  gewiß  nicht  dem 
Latein  entstammenden,   allein   nicht  ganz  unwahrscheinlich  keltischen  Namen 
(wwb.  I.  2.    S.  860)   German.      Den   Holländern    aber   ward    die   Ehre   zuteil 
als  Dutchmen,  dem  Wortlaute  nach  'deutsche  Männer',  bei  dem  Handels- 
volke 'Deutsche'  (nun  so  enger  gefaßt)  zu  heißen.     Und    soll   gar    im  F"ranz. 
langue    tudesque   'alte    keltische   Sprache'    bedeuten.     Dies   jedoch    kaum 
anders   als   im   Sinne   von:   'altvaterisch'.      Etwa    nach   Weise    von    altfrän- 
kisch  bei   uns  (priscus,   obsoletus,   sowohl   im  guten  Sinne  des  altvaterisch, 
als  auch  st.  veraltet,    Grimms  wb.);    gotische  Bauart  dgl.     Flämisch  (Elan- 
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dricus),  zornig,  mürrisch.  Franz.  bougre  aus  Hulgarus  s.  Üiez.  —  Der 
Italiener  verschmäht  zwar  auch  nicht  Alemanno,  Ale  magna,  gebraucht 
jedoch  auch  von  uns  1  edesco,  und  lingua  Tedesca  von  unsrer  Sprache. 
—  Dem  Slawen  (z.B.  poln.  Slowak,  Slawak),  der  sich  als  Redekundiger 
(zu  slowo,  Wort;  vgl.  skr.  Würz,  (jru)  betrachtet,  gilt  der  Deutsche  wegen 
dessen  ihm  unverständlicher  Sprache,  für  gls. 'stumm',  niemy  (niemowle  n. 
ein  kleines  Kind,  das  noch  nicht  sprechen  kann,  wie  lat.  infans,  von  möwic, 
reden,  sprechen,  [aueiv,  Mund  dgl.).  Niemek,  ein  stummer  Mensch,  der 
nicht  zu  sprechen  versteht,  aber  Niemiec,  der  Deutsche,  Fem.  Niemka. 
Niemce  und  Niemcy  PI.  Deutschland.  Aus  dem  Slawischen  wieder  ungar. 
nema,  stumm,  und  Nemet  (selbstverständlich  ohne  Beziehung  zu  den  gal- 
lischen Nemetes),  ein  Deutscher,  Nemet-orszäg ,  Germania,  Alemania. 
In  MiKi..  LEX.,  S.  127,  1086  jedoch:  Fran^'zi  z^e  i  Ger"niani,  Franci  atque 
etiam  Germani.  —  Der  Mensch  fühlt  sich  nicht  bloß  als  vernunftbegabtes 
Wesen,  sondern  auch  äußerlich,  wie  durch  aufrechten  Gang  und  Blick,  ver- 
möge seiner  artikulierten  Sprache  vor  allen  sonstigen  '(öa  bevorzugt. 
Daher  denn  Lucr.  4,  551  von  den  voces  spricht,  welche  mobilis  articulat 
verborum  daedala  lingua,  und  die  [xipo-s;  av&puj-oi  bei  Homer.  Darin 
besteht  ja  eben  die  menschliche  Sprache  im  Unterschiede  von  tierischen 
Verständigungsmitteln  durch  mehr  wüstes  Geschrei,  daß  sie  lautlich  wie 
begrifflich 'articulatim'  gesonderte  Silben  zu  Wörtern  und  diese  hinwiederum 
in  mitbedeutsamer  Oidnung  (syntaktisch)  zusanmienfügt  und  hierdurch  Ge- 
dankenmitteilung  ermöglicht.  In  Einklang  aber  mit  dieser  Vorstellungs- 
weise steht  meines  Bedünkens  holl.  taal  (Sprache)  und  damit  verwandte 
Wörter,  wie  engl,  tale,  Erzählung,  teil,  erzählen  und  talk  (schwatzen), 
woher  der  dem  Holländischen  entlehnte  Ausdruck  tolke  f.  Dolmetsch.  Im 
Sanskrit  findet  sich  nämlich  als  weichere  Form  für  dar  (oeipu))  mit  nicht 
so  gewaltsamem  Sinne  dal  (Andere),  woher  z.  B.  dala  (pars,  portio,  frag- 
mentum  und  daher  auch  folium).  Mit  Unrecht  sucht  darin,  meine  ich,  Bopp 
im  GLoss.  got.  dails,  Teil,  welche  weder  nach  Anlaut  noch  nach  Vokal 
sprachgerecht  dazu  paßten.  Dies  aber  gar  trefflich  holl.  taal  u.  s.  w.,  sowie 
die  entsprechenden  Wörter  mit  z  im  Deutschen.  So  mhd.  zal,  ahd.  zaia, 
I.  Zahl,  aber  anzal,  Anteil,  2.  Rede.  Jede  Zahl  ist  ja  für  sich  etwas,  ver- 
schieden von  andern  ihresgleichen,  und  die  Erzählung,  wie  die  Rede,  über- 
haupt, zählt  den.  Hörer  wortweise  seine  Mitteilung  zu,  gleichsam  wie  der 
Zahler  sein  Geld  dem  Empfänger  vorzählt. 

Über  den  Ursprung  der  Wortform  Deutsch,  sowie  über  viele  der  auch 
von  uns  hier  besprochenen  Völkernamen  s.  ausführlicher  Grimm,  Gramm.  I., 
3.  Aufl.  Ein!.,  S.  12  f.,  sowie  wörterb.  u.  Deutsch  (nicht:  Teutsch)  und 
mein  wwb.  ii.  2.  S.  297.  Dem  Wortverstande  dieses  Namens  zufolge  sind 
wir  Deutsche  —  wovon  freilich  lange  genug  nicht  bloß  etymologisch,  son- 
dern leider  auch  der  That  nach  das  Bewußtsein  erloschen  war  —  das,  was 
wir  sein  und  bleiben  sollen,  miteinander  treu  und  brüderlich  zusammen- 
haltende—  Volksgenossen,  populäres,  sUvttai.  Eine  Einheit  unter  sich, 
und  im  Gegensatz,  wenn  schon  darum  nicht  feindlich  gesinntem,  zu  Nationen 
nicht  unsrer  Zunge.     Kommt  doch  der  Name,    wie  viele  Egn.,   her  von  got. 
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tliiuda,  Volk  (Gut-thiiida,  Gotenvolk),  dem  als  Adv.  thiudisko,  heidnisch, 
si)vr/.ü);  zufällt,  weil  thiuda  im  PI.,  wie  sövr^,  gentcs,  gemäß  den 
Juden  und  Christen,  alle  deren  Religion  nicht  anhängende  'Völker'  als 
Meiden  zusammenfaßt.  Im  Mhd.  diu  heidenschc  diet.  Anderseits 
werden  Kaffern  Afrikas,  sowie  die  Kafirs  als  Bewohner  Kafferistans  in 
Asien,  als  'Ungläubige'  (s.  Du  C.  Kaßoup,  Gueber,  Giaur),  zunächst  abseifen 
der  Mohammedaner  so  geheißen.  Altfris.  thiothe,  deutsch;  wangerogiscli 
thiü'tsk,  satcrl.  dfltsk.  Ehrentraut,  i'kis.  akchiv  i.  206.  Im  Altnord,  ist 
Thydskr,  Deutscher.  So  haben  wir  dem  Ausstoß  des  i  im  Suff,  isch  den 
sonst  unsrer  Sprache  (Peitsche  ist  Lehnwort  aus  sl.  bitsch',  flagellum) 
fremden  Laut  tsch  =  engl,  ch  gleichwohl,  wie  zur  Verhöhnung,  in  unserm 
Namen  zu  verdanken.  Graff  V.  130  bemerkt,  diutisc  komme  im  Ahd.  noch 
nicht  als  Volksname  vor,  sondern  werde  nur  adj.  gebraucht,  wie  in  diutis- 
cün  (in  teutonica  lingua),  thiudisca  liudi,  Germania  (altsächsisch).  Mhd. 
ahten  es  die  Walhen  niht,  so  wol  dir,  diutschiu  zunge.  Man  sagit  daz 
dar  in  halben  (in  Armenien;  das  wäre?!)  noch  sTn  die  der  diutschen 
(deutsch,  Adv.)  sprechen.  Anno  373.  Sollten  hierbei  die  Alanen  mit  im 
Spiel  sein,  deren  Heimat  J.  Klaproth  in  Ossetien  sucht?  Bei  Nennius  (s. 
Benecke,  mhd.  wb.)  werden  dem  sagenhaften  Alänus  drei  Söhne  zuerteilt  mit 
Namen,  die  den  taciteischen  nachgebildet,  darunter  ein  Armenon.  —  Außer- 
dem gedenkt  Graff  der  Sonderbarkeit,  daß,  während  ahd.  diot,  thiot, 
Volk,  durchweg  io  und  nie  iu,  zeige  (vgl.  Grimm,  gr.  I.  3.  S.  17  Anm. 
und  FöRSTEMANN,  AHD.  PERSONENNAMEN),  umgekehrt  letzteres  in  diutisc  und 
diutjan,  deuten,  das  allein  übliche  sei.  Eli  thiot  ic  (vgl.  altbritisch  alltüd) 
Graff  I.  223;  V.  130  (alienigena),  elidiotic  (barbarus),  ist  buchstäblich 'andern 
Volkes'.  Allein  alilanti,  Elend,  Fremde,  exilium,  auch  captivitas  (vgl. 
franz.  chetif,  elend,  schlecht,  it.  cattivo),  der  transmigratio  wegen.  Mhd. 
verellende,  verbanne  aus  der  Heimat.  Ob  aber  elidiutic  (barbarus),  im 
Dat.  Sg.  elidiutigun  sprahhu  gleichfalls  dem  diot  entstamme,  scheint 
nicht  so  ausgemacht.  Seines  iu  halber,  dessen  Beibehaltung  als  altertüm- 
lichem Lautes  schärfere  Entgegensetzung  des  Sinnes  bezwecken  mag,  bringt 
man  es  füglicher  mit  ungidiuti  (barbarus)  zusammen,  dessen  Sprache  man 
nicht  versteht  (und  der  freilich  auch  einem  andern  Volke  angehört).  Inso- 
fern mit  näherm  Bezug  zu  deuten.  Mhd.  ze  diute,  zu  Deute,  d.  i.  deut- 
lich, verständlich  (gewissermaßen  'in  der  Volkssprache',  populariter  scrip- 
tus  liber),  und  zumal  verdeutscht.  Z.  B.  Nu  ir  daz  latin  [in  Gelehrten- 
sprache] habet  vernomen,  nu  vernemet  ze  dute  [d.  h.  hier:  auf  Deutsch] 
dabi,  uuaz  di  selbe  rede  si.  So  werden  langues  laiques  und  lingua 
laica  (Xaö;  als  Bürger  gegen  die  Krieger;  Unterthanen),  Thurot,  not.  et  extr., 
S.  500 — 501  unterschieden  im  Gegensatz  zur  Sprache  der  Gelehrten,  früher 
zumeist  Geistlichen,  wie  desgleichen  bei  den  Ägyptern  demotische,  en cho- 
rische Schrift  diejenige  für  den  weltlichen  Verkehr  war,  abweichend  von  dem 
Hieroglyphen-,  sowie  auch  hieratischen  Schreibsysteme.  Oder  mit  andrer  Gegen- 
überstellung: qui  Graiam  dissertare  Latialiter  compulistis.  Mart.  Capeli.a 
4,  97.  —  Prouidentia  uuirt  ouh  kediutet  [gedeutet,  d.  i.  verdeutscht] 
foregeuuizeda.     Will   man   sich   darob   verwundern,   wenn   die  Völker   vor 
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allem  die  Sprach  Verschiedenheit  {akko-^ktuaiia ,  ÖA /.o^pcuv  i'a)  als  Völker- 
scheide zwischen  sich  ansehen,  und  ihnen  dagegen  Gemeinsamkeit  der  Rede 
als  stammheitliche  Zubehörigkeit  gilt?  'O]j.o£i>vr]c ,  öjiOYXcuaaoc.  Aber  z.  B. 
ksl.  ino-jazücnik  sTspoYAcoaao;,  ßo(p,3apci;,  wie  ahd.  eli-rarter  (mit 
andrer  Rede)  Grimm,  Einl.  S.  zu  gramm.  I.  1840.  —  Wie  meus,  tuus  civis 
den  Mitbürger,  tribulis  einen  aus  ders.  tribus,  vicinus  den  Bewohner  des- 
selben vicus,  Ol-/. £Tr, c,  Hausgenosse,  bezeichnet,  in  gleicher  Weise  können 
auch  Landsleute  (d.h.  Menschen  desselben  Landes)  populäres  heißen. 
Vgl.  auch  vaskisch  Espafiarra,  Espagnol,  aber  erritarra  Compatriote 
[allemand:  Landsmann]  de  erri,  paj's.  van  Eys,  gramm.  basque,  S.  1281. 
Was  t  darin?  —  Vgl.  auch  gentiles  zu  demselben  Geschlechte,  aber  auch 
zu  demselben  Volke  gehörig.  Fratres  germani  (ejusdem  germinis  mit 
Verlust  von  n),  auch  uterini,  wie  ö[j.oYa3Tpioc ,  leiblich,  aber  auch 
o-a-po;  wie  ozXapo;  dial.  st.  ö  ixf^y./.T,  poc.  Wachsmuth,  gött.  nachr.  1885, 
S.  205.  Dag.  S.  202  aTzijX'i-Oii  nicht  zu  einer  (bestimmten)  tto'äi;,  «XTia- 
Örjvoiloi  nicht  zu  dem  athenischen  Gemeinwesen  gehörend,  mit  ä-o,  wie 
dann  ä-ii-ratpoi  auch  solche  sein  müssen,  die  nicht  zu  einer  iraipia  ge- 
hören. Ahd.  thiu  liuti  uuizun  thaz  ih  iudeo  ni  bin,  thines  selbes 
lantthiot  [deiner  selbst  Landvolk]  gab  thih  mir  in  thesen  not.  Otfr.  rv. 
21,  12.  Graff  V.  129,  VI.  203.  —  Ferner  wird  z.B.  dem  Mithridates  Gell.  17,  17 
nachgerühmt,  er  habe  quinque  et  viginti  ihm  unterworfener  gentium  Sprachen 
verstanden,  und  ohne  Dolmetsch  mit  irgend  welchem  Manne  aus  beliebig 
einem  jener  Völker  sich  unterhalten,  non  minus  scite,  quam  si  gentilis  ejus 
[dessen  Landsmann]  esset.  Anderseits  hießen  im  Gegensatz  zum  römischen 
Volksstamme  gentiles  die  Ausländer,  Fremde;  überdem  vom  jüdischen  und 
christlichen  (also  religiösen)  Standpunkte  aus,  hebr.  gojim:  Heiden.  Mhd. 
beiden,  NichtChristen,  insbesondere  Mohammedaner,  ursprünglich  zu  beide 
(unbebautes  Land),  meint  man,  wie  pagani.  Etwa,  weil  die  Bekehrung  sich 
eher  an  den  Städtern  vollzog?  —  Die  KpT;Tsc  aber  dürften,  schon  im 
Gegensatz  zu  den  Eteokretern,  Od.  I.  175  ff.  und  weil  zufolge  Diod.  V.  81 
(vgl.  mithr.  II.  378)  mehrfach  mit  verschiedenen  Elementen  durchsetzt,  als 
'Mischlinge'  zu  verstehen  sein.  Abseiten  der  Form  stände  dem  nichts  ent- 
gegen. Die  Bildung  von  Kpr'c  (vgl.  / of, sai  neben  x soasai)  wäre  analog 
mit  y.epauvoßXrj; ,  das  ja  auch  passiven  Sinn  zeigt.  Im  Neugr.  heißt  auch 
-0   y.paai  der  Wein,  weil  er  gemischt  getrunken  wird.     Possart  S.  325. 

Man  vergleiche  den  ahnlichen  Gebrauch  von  Mleccha,  Welscher,  Bar- 
bar, im  Sanskrit.  Ferner  mlecchana,  das  Sprechen  einer  fremden  Sprache, 
aber  mlecchita,  eine  verabredete,  andern  unverständliche  Sprache.  Mlisht'a, 
unverständlich,  Part,  von  mlicch,  eine  unverständliche  und  fremde  Sprache 
reden.  Böhtl.  v.  534;  und  bhäshä,  Rede,  Sprache  270;  für 'Verkehrssprache, 
in  der  altern  Zeit  im  Gegensatz  zur  vedischen  Sprache,  in  späterer  —  zum 
Sanskrit.  Auch  Bez.  einer  Gruppe  von  Prakritsprachen.  Na  Brähman'o 
mlecchet.  Möge  ein  Br.  nicht  welschen.  Näryä  mlecchanti  bhäshäbhi: 
Die  Weiber  plaudern  in  (verschiedenen)  Idiomen',  wie  ja  aus  den  Dramen 
ersichtlich.  Sodann  anya  (eig.  jener  Art,  wie  ttoio;  dgl.)  =  lat.  alius,  ein 
andrer,     ein    Fremder,    z.    B.    svä^chänye,    die    Seinigen    und    Fremden. 
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Anyaiiäbhi,  von  andrer  Sippe,  Ggs.  sanäbhi.  Vgl.  ö'iäaTpio^ ,  wohl 
nicht  dem  'jfiOYatjTpioc  zuliebe  mit  Asper.  Allein  auch  o^u^j  skr.  sayuj, 
lat.  conjux  zum  Unterschiede  von  «Cu;,  unverheiratet.  Auch  o&pi$  = 
6[j.oi>pL;,  während  äöpt;  angeblich  dies  und  privativ.  'ÜTiäoo?  zu  skr. 
päda,  Fuß.  Anyaräsht'riya,  aus  einem  andern  Königreiche.  Anyavrata, 
einem  andern  (bes.  andern  Göttern)  ergeben,  ungläubig,  sTepooojo?.  — 
Anyaga,  zu  einem  (einer)  andern  gehend,  ehebrüchig.  Dem  entsprechend 
lat.  ad-ulter,  vielleicht  aus  alter  (mit  Umlaut,  wie  insulsus),  sonst  zu 
ultra  (Kompar.  aus  oUus),  was  demnach  erstenfalls:  einer  andern  (Ehefrau) 
zugewendet,  es  mit  ihr  haltend,  oder  sonst:  gleichsam  nach  jener  Seite,  der 
uniechtmäßigen,  hin.  Vgl.  dagegen  unicuba.  Unstreitig  aber  auch  mhd. 
zuweip  vel  ein  unelich  wip,  quae  dicitur  vulgo  gel  (aus  ahd.  gi-ella, 
pellex,  aemula),  Nebenbuhlerin,  Kebsweib.  Bei  Graff  I.  202  auch  ella 
(nord.  elja),  aemula  und  ello,  aemulus,  was  doch  in  natürlichster  Weise, 
mit  Assimilation,  wie  aXAo;,  auf  den  Stamm  ali,  eli  ib.  223  (lat.  alius, 
ir.  aile,  selten  ale,  ele,  auch  alaile,  araile  bei  VVindisch,  wb.)  zurückgeht. 
—  Aemulus,  aemulari  dürften  im  Ausgang  mit  similis,  simulare 
zusammentreffen.  Wie  letztere  aber  zu  skr.  sama  gehören,  so  leiten  sich 
jene  aus  einer,  dem  skr.  eka  (einer,  aber  auch  'einer  und  derselbe')  mit 
Verlust  des  Gutt.,  wie  in  lümen)  entsprungenen  Form.  Das  Suffix  mit  m 
sodann  entspricht  dem  kürzern  Superlativausgange,  wie  in  primus, 
apprTme,  summus,  brüma  aus  brevis,  falls  man  nicht  dabei  an  skr.  mä, 
messen,  prati-mä,  nachbilden,  nachahmen  (vgl.  Grim.m,  wb.  ahmen  und 
anderen,  letzteres:  einem  andern  nachthun,  imitari)  zu  denken  vorzieht. 
Aemulari  ist  doch:  einem  etwas  gleich  (aequus,  wenn  anders  nicht  das 
sonst  anders  vertretene  e  widerstrebt,  aus  eka,  wie  antiquus  aus  anti- 
cus  mit  Suff,  uo,  vgl.  Tvo)  zu  thun  (aequare)  suchen.  Mit  Deminutiv- 
endung, wie  in  primulus.  Gar  passend,  weil  Bemühen  um  etwas  nicht 
auch  schon  dessen  Erreichen  mit  einschließt.  "AfjuXXa  als  Wettkampf,  ver- 
gliche sich  zum  höchsten  dem  Begriffe  nach  (ahd.  ellan,  agon ;  ellinon, 
eifern,  zürnen,  aemulari),  da  ihm  wegen  apa,  samt,  vorn  ursprünglicher 
Zischlaut  gebührt. 

Mit  got.  thiuda  vergleicht  Mikl.  lex.  S.  1137  shtouz'^d"  «zX>.o-pioc, 
alienus,  woher  miteinander  im  Ggs.  ot"c-"stvo  (Vaterland)  i  shtioz~d"tvo 
Tcärptc  xai  ^svrj  (terra  extera).  Aber  S.  1014  touz^d"  (alienus)  und  daher 
touz'deplemen"nik  äXXo'fuXo?,  alienigena ;  während  (wegen  toz~dije 
TauTOTTjc)  toz-deplemen"n',  ejusdem  gentis,  öjiocpuXo;,  wie  toz^de- 
vjer"nik',  ö[j.&T:iaTo?,  ejusdem  fidei.  S vojeplemen"nik'  qui  ejusdem 
(des  eignen)  gentis  est.  Dagegen  aus  tou  (ibi)  touzem"tz",  indigena,  und 
tozemP'tz",  ai' To;(U(uv.  P.  c^onz^d",  dtX^iOTpt'j;  und  c'ouz'din',  pere- 
grinus.  Sollte  das  nicht  aber  in  etwelcher  Beziehung  stehen  zu  den  Tschu- 
den  oder  gar  den  Skythen?  Doch  s.  mein  wwb.  I.  2.  S.  849.  Der  Her- 
leitung aus  thiuda  wäre  wenigstens  z.  B.  das  zweite  t  in  lit.  Tautä, 
Deutschland,  nicht  günstig.  —  Ksl.  stran"n'  ;evo?,  peregrinus  (aus  einer, 
mit  skr.  para,  andrer,  einverstandenen  Form  mit  ager),  ßapßapwOTji;,  ex- 
trancus.     Aus  letzterm  jedoch  nicht  das  slaw.  Wort ;  ich  weiß  aber  nicht,  ob 
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von  dem  Adv.  stran"  oblique,  T<kd-(io:;  etwa  weil  von  der  Bahn  gerade- 
aus zur  Seite  abweichend?  Im  ersten  Sinne  kommt  stran"n'  ohne  Frage 
aus  strana  f.  ymijo.,  regio,  allein  auch  pars  und  sUvo;.  Hieraus  dann 
stran"nik',  a/.Xörpto;,  peregrinus ;  äÄAocpu/.oc,  ßäpßapoc,  wie  nicht 
minder  sUvlxo;,  paganus.  Demgemäß  handelt  es  sich  hierbei  um  jederlei 
Scheidung  {/(uptst;),  räumliche  wie  volkliche  und  sonst,  und  zwar  mit  Bezug 
auf  das  Draußen. 

Über  Barbar  s.  Geiger,  entw.  i.  300.  Das  Wort  (viell.  bloß  onom. 
Redupi.,  vgl.  b albus)  hat  die  verschiedenste  Auslegung  erfahren.  Einige 
suchten  darin  semitisches  bar-ber  (Sohn  der  Wüste);  andre  brachten  es 
mit  den  Berbern  in  Verbindung.  Im  Skr.  findet  sich  värvara,  bärbara, 
im  Lande  der  Barbaren  geboren.  Wohl  selbst  erst  den  Griechen  abgeborgtes 
Wort.  Kennt  das  Pwb.  doch  auch  ein  Phiranga  m.  Frankenland,  die 
Franken,  d.  i.  Europäer.  Ja  weiter  die  Krankheit  der  Franken,  engl.  French 
pox,  nämlich  Syphilis,  wofür  aber  auch  phulinga.  Fhirangin,  ein  Franke, 
Europäer. 

Steub,  drei  SOMMER  IN  TIROL  III.  (2.  vemi.  Auf5.)  S.  i8i:  'Klugwelsch 
heißen  die  Grödener  und  Enneberger,  wenn  sie  deutsch  sprechen,  das  Ita- 
lienische. Diesem  entgegengesetzt  ist  der  deutsche  Name  für  ihre  Sprache, 
die  sie  sonst  lad  in  nennen,  Kraut  welsch'  [s.  auch  Hildebrand  in  Grimms 
WB.  u.  d.  W'.].  Weiter  Steub  a.  a.  O.  S.  245:  'Krautwelsch  ist  s.  v.  a. 
Kauderwelsch  [s.  wiederum  den  reichen  Art.  bei  Hildebrand],  und  aus 
diesem  nur  durch  Versetzung  des  r  entstanden.  [Etwa  um  der  Redensart 
Kraut  und  Rüben'  s.  Mischmasch  willen  ?]  Ursprünglich  war  ein  Kauder- 
welscher eig.  ein  Cahors -Welscher ,  d.i.  ein  wandernder  Hausierer  und 
Geldwechsler  aus  der  Stadt  Cahors  in  der  französischen  Guyenne.  Die 
CAHORsiner  [etwa  d  (in  Kauderw.)  wegen  Cadurci?],  zu  deutsch  Gawer- 
schen,  Gawatzen  waren  im  späten  MA.  als  verschmitzte  Geschäftsleute 
weit  und  breit,  aber  nicht  sehr  rühmlich  bekannt  [das  bestätigt  sich  in 
vollem  Maße  durch  Hildebrands  Art.  Kawetscher,  Wucherer,  u.  s.  w.].  Das 
niedre  Volk  in  Deutschland  wendet  jenen  Ausdruck  auch  auf  das  Land  der 
Enneberger  an,  und  nennt  es  die  Krautwalsch.  Die  Krautwalsch  gilt 
übrigens  schon  den  Bauern  am  Eisack  als  ein  ziemlich  fernes,  wenig  be- 
kanntes Hochland,  in  welches  sich  ohne  Not  niemand  einläßt.  Gröden  da- 
gegen ist  allen  Landleuten  geläufig,  und  die  Grödner  werden  auch  von 
denen,  welche  es  genau  wissen  wollen,  nicht  zu  den  Krautwelschen  ge- 
rechnet.' Hiernach  wäre  Deutung  von  Kauderwelsch  aus  Churwelsch, 
wodurch  das  d  unerklärt  bliebe,  falsch.  Allein  auch  wohl  die  vom  Kau- 
dern,  zum  mindesten  wo  vom  Kollern  des  Truthahns  gebraucht,  der,  trotz 
seiner  dahin  zielenden  Namen  coq  d'Inde,  kalekutscher  Hahn,  weit  ge- 
fehlt, von  Ostindien,  dem  Vaterlande  des  Pfau  zu  stammen,  vielmehr  erst 
ziemlich  spät  bei  uns  aus   Nordamerika   eingeführt  ist. 

Wenn  nun  aber  wir  Deutsche  und  sonst  alle  Welt  für  den  staunens- 
werten Aufschwung  der  lange  darnieder  jjelegenen  wissenschaftlichen  Erkennt- 
nis unsrer  Muttersprache  mit  ihren  nächsten  Verwandten  aufwärts  und  seit- 
wärts   —    nicht  bloß  dies  aber ,    sondern  auch   für  dorther  ausgegangene  er- 
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folgreiche  Bemühungen  um  viele  andre,  unserm  Volke  zur  Selbsterkenntnis 
und  Selbstachtung  fördersamste  Wissenszweige  —  jetzt  und  immerdar  zu 
schuldigstem  Danke  verpflichtet  sind,  davon  legt  der  vierte  januar  [1S85] 
EIN  NATIONALFEST  das  erfreulichste  Zeugnis  ab.  Galt  doch  dessen  Feier  an 
vielen,  vielen  Orten,  wenn  schon  begreiflicherweise  am  eindringlichsten,  weil 
beziehungsreichsten  in  der  alten  hessischen  BoNiFACius-Stadt  Fulda  gepflogen, 
keinem  geringern  als  dem  Brüderpaar  Jacob  (geb.  4.  Jan.  1785)  und  Wilhelm 
(geb.  24.  Febr.  1786)  Grimm  zum  hundertjähiigen  Geburtstage  des  ersten  von 
diesen  beiden.  Jacob  Grim.m  in  Göttingen  von  F.  Frensdorff  in  nachr.  der 
GöTT.  GES.  d.  wiss.  Nr.  I.  1885.  In  deutsche  Rundschau  1885,  Nr.  4,  von 
Albrecht  Duncker  aus  den  Jugendjahren  der  Grimm,  S.  33 — 60.  Von 
dems.  bereits  1884  in  Kassel:  die  Gebrüder  Grimm  mit  reicher  Angabe  der 
Quellen.  Die  wissenschaftliche  Würdigung  Jacobs  hat  bereits  Wilh.  Scherer 
in  meisterhafter  Weise  ausgeführt.  W.  von  Sybel:  zur  Erinnerung  an  Jacob 
Grimm  in  sitz,  der  preuss.  ak.  1885,  S.  27 — 39.  die  brüder  Grimm,  ein  ge- 
denkblatt  zum  4.  JAN.  1885  VON  Anton  E.  Schönbach.  —  Briefwechsel  der 
GEBR.  Grimm  mit  nord.  gelehrten  ,  hrsg.  von  Ernst  Schmidt.  Briefwechsel 
zwischen  J.  und  W.  Grimm,  Dahlmann  und  Gervinus,  hrsg.  von  Ed.  Ippel. 
2  Bde.  —  'Es  gibt  Triumphatoren  ohne  Kriegsheere;  sie  erkämpfen  mit 
den  blitzenden  Waffen  des  Geistes  Ehren  des  Vaterlandes  und  eigne',  lauten 
die  Eingangsworte  zweier,  von  kundiger  Hand  [R.  G(osche)]  den  Grimms  und 
jener  Säkularfeier  gewidmeten  Artikel  der  saalzeitung.  Mit  voller  Anerken- 
nung mache  ich  mir  aber  den  Ausspruch  zu  eigen,  wonach  solchen  Trium- 
phatoren dort  in  vorderster  Reihe  J.  Grimm  beigezählt  wird.  Lange  Zeit 
galt  der  ÜRESDENcr  Oberbibliothekar  Johann  Christoph  Adelung,  der  in 
Sprachen  auch  sonst  (man  denke  nur  an  den,  von  ihm  begonnenen  und  überaus 
wichtigen  mithridates)  wie  desgleichen  in  Geschichte  wohlbewanderte,  ins- 
besondere aber  auch  in  Sachen  der  hochdeutschen  Sprache,  und  ihrer 
Richtigkeit ,  als  vielberufene  Autorität.  Man  findet  über  dieses  Gelehrten 
nicht  zu  unterschätzendes  Verdienst  und  über  mehrere  seiner  Vorgänger  und 
Nachfolger  die  angemessene  Würdigung  in  der  EinL  zum  GRiMMSchen  wn. 
S.  XXII.  —  So  lange  in  Gebrauch  das  etwas  nüchterne  ausführliche  lehrb. 
D.  deutschen  spr.  von  J.  C.  A.  Hevse,  neu  bearb.  von  K.  W.  L.  Heyse,  2  Bde. 
Hann.  1838  —  49.  8°.  —  Vernaleken,  Th.,  deutsche  syntax,  2  Bde.,  Wien 
1861 — 3.  —  C.  Hofmann,  über  d.  Gründung  d.  Wissenschaft  altdeutscher 
spräche  u.  litt.    4°.    München   1857. 

Die  Abschüttelung  des  NAPOLEONischen  Joches  hatte  für  Deutschland 
unter  anderm  guten  auch  das  zur  Folge ,  daß  man  in  der  alsbald  sich  neu 
entzündenden  und  m-'hr  und  mehr  wachsenden  Begeisterung  für  den  eignen 
Herd  (man  denke  z.  B.  an  die  ARNDTschen  Lieder)  sich  nun  auch  an  diesem 
wieder  für  die  Geisteserzeugnisse  unsrer  Vorzeit  zu  erwärmen  den  treibend- 
sten  Drang  fühlte.  Die  Nibelungen,  der  manessische  kudex  mit  seinen  Minnc- 
liedern,  dessen  Zustandekommen,  ich  vermag  nicht  zu  sagen,  in  wie  weit 
nach  historischer  Grundlage ,  Gottfried  Keller,  Züricher  Novellen  ,  Bd.  I  in 
einer  anmutigen,  Hadloub  benannten  Erzählung  uns  vor  Augen  führt,  — 
um  nur  diese  zu    nennen ,    mit  vielem  andern    lagen    so    gut    wie  völlig    un- 
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bekannt  und  von  niemandem  begehrt  im  Staube  der  Bibliotheken.  Oder 
wer  nahm  den  Folioband  des  ScHiLiERschen  Thesaurus  zur  Belehrung  in 
die  Hand  ?  Da  bedurfte  es  erst  wieder  ihres  Auferstehungsfestes  im  Druck, 
und  zwar  mit  der  nötigen  kritischen  Behandlung  eines  Benecke  und  seines 
Schülers  Lachmann  ,  auf  den  stolz  zu  sein  ich  selbst  ihn  habe  sagen  hören. 
V.  D.  Hagen,  Zeune  und  aa.  dieser  Art  ließen  in  letzterer  Hinsicht  viel  zu 
wünschen  übrig.  —  Mehrfach  selbst  persönlich  in  die  politischen  Wirren  da- 
maliger Zeit  während  und  nach  dem  Falle  des  Königreichs  Westfalen  ver- 
flochten ,  hatte  J.  Grimm  doch  immer  noch  Zeit  sich  erobert  für  mittelalter- 
liche Studien  und  Veröflentlichungen  mannigfacher  Art.  Von  dem  allen  aber 
geschehe  hier  nur,  was  uns  für  gegenwärtigen  Zweck  zunächst  angeht,  eines 
seiner  Hauptwerke  Erwähnung.  Seiner  deutschen  gramm.atik,  dessen  erster 
1819  erschienener  Teil  Savigny,  dem  Begründer  der  Rechtsgeschichte,  ge- 
widmet worden.  Dies  Werk  nun,  wie  Gosche  es  zutreffend  bezeichnet,  ist 
weit  entfernt  von  den  landläufigen  Mustern  seiner  Gattung;  es  sieht  eher 
nach  der  Naturgeschichte  einer  Sprachgruppe  aus ,  deren  Wandel  durch  die 
verschiedensten  Zeiten  und  Gebiete  verfolgt  wird.  Es  ist  nicht  der  erste 
Versuch  derart;  ten  Kates  holländisch  geschriebene  Anleitung  zur  Kenntnis 
der  niederdeutschen  SPRACHE  von  1723  ist  schon  ein  sehr  gelungener  Anlauf 
dazu.  Wie  dem  auch  sei,  Jacob  Grimm  hat  dem  Begrift'e  des  Deutschen  hier 
[durch  seine  historisch-vergleichende  Forschung]  eine  Ausdehnung  gegeben, 
welche  heute  erschrecken  müßte ,  aber  mit  Franz  Bopps  vergleichender 
GRAMMATIK  Und  DiEz'  GRAMM.  DER  ROMANISCHEN  SPRACHEN  die  Hauptgruudlage 
der  europäischen  Sprachwissenschaft  bildet.  Das  Werk  zieht  sich  durch 
Grimms  ganzes  Leben,  und  mit  dem  vierten  Bande  von  1S37  '^^  ^^  noch 
nicht  abgeschlossen ;  aber  das  [infolge  Vertreibung  der  berühmten  Göttinger 
Sieben  auf  Hirzels  Betrieb  in  Angriff  genommene]  deutsche  Wörterbuch  ist 
doch  nur  ein  letzter  breiter  Ausfluß  dieser  weitumfassenden  Studienrichtung. 
[Von  den  Grimms  selbst  noch  bearbeitet  sind  A,  B,  C,  D,  E  vollständig  und 
F  bis  Frucht.  Fortgesetzt  wurde  es  zunächst  von  Karl  Weigand  und 
Rudolf  Hildebrand  ;  dann  Moriz  Heyne  ;  M.  Lexer.]  Es  ist  überaus  inter- 
essant zu  beobachten,  wie  die  ersten  Keime  von  Bopps  [vgl.  Frledr.  Schlegel, 
Schelling,  Windischmann]  und  Gri.mms  Sprachanschauung  in  unsrer  Romantik 
wurzeln.'  U.  s.  w.  —  Gar  sehr  beachtenswert  ist  auch  die  durch  v.  Treitschke 
in  seiner  deutschen  gesch.  d.  neunz.  jhs.  T.  II.  S.  (i"]  der  geschichtlichen 
und  vergleichenden  (also  ihr  Werden  und  die  verwandtschaftlichen  Ver- 
hältnisse ins  Auge  fassenden)  Erforschung  der  Sprache  und  deren  Be- 
gründern W.  V.  Humboldt,  Bopp,  den  beiden  Grimm,  Lachmann,  Diez  gezollte 
hohe  und  wohlverdiente  Anerkennung.  Und  so  dürfte  sich  denn  endlich  das 
seiner  Zeit  von  einem  berühmten  Manne,  dem  jedoch  die  von  einem  andern 
gepflückten  Trauben  zu  hoch  hingen,  gewagte  Spottwort: 

BopPARD  ist  ein  Ort  am  Rhein; 

Bopp-Art  —  das  sind  Pedanterei'n' 
fortan  wohl  keiner  mehr  ungestraft  zu  eigen    machen.     Durch  schnelle  V^oll- 
endung  überholt  wurde    das  GRiMMSche,    von  vorn  herein  viel  umfangreicher 
angelegte    Werk    durch    wörterb.    der    deutschen    spräche,    mit    belegen    von 
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Luther  bis  auf  die  Gegenwart,  von  Daniel  Sanders,  Leipz.  1859 — 65.  Von 
dems.  (s.  über  ihn  Latendorf  in:  salon  1874,  S.  962^970):  krit.  Beleuch- 
tung DES  Grimmschen  wbchs.  in  zwei,  Hami;.  1852 — 3  ersch.  Heften.  —  14.  Ausg. 
von  wörterb.  der  Hauptschwierigkeiten  in  der  deutschen  spräche  von  Sanders. 

TRANSL.    FROM     THE     REVUE     DE     l'eNSEIGNEMENT     DES     LANGUES     VIVANTES     Nf.    "] 8, 

1885.  DlEFENBACH    U.    WüLCKER,    HOCH-    U.    NIEDERD.    WÖRTERB.    DER    MITTLERN    U. 

NEUERN    ZEIT,    ZUR    ERGÄNZUNG    DER    VORH.  WÖRTERBB.,    INSBES.  DER    GEBRÜDER    GrIMM, 

Frkf.  1876.    Unvollendet.  —  Weigand,  deutsches  wb.    2.  verb.  aufl.,    Giessen 

1873-76- 

Es  sei  mir  gestattet ,  zur  Charakteristik  der  GRiMMSchen  Grammatik  auch 
noch  aus  einem,  mit  Bth.  unterzeichneten  Art.  der  hali.ischen  zeit,  vom 
6.  Jan.  1885  einige  Worte  hierher  zu  setzen.  'Der  i.  T.,  der  die  Form- 
lehre enthält,  erschien  in  Göttingen  1819;  1822  folgte  eine  Neubearbeitung 
mit  der  Lautlehre,  worin  zuerst  der  Etymologie  eine  wissenschaftliche 
Grundlage  gegeben  wurde;  1826  und  1831  der  2.  u.  3.  T.  mit  der  Wort- 
bildungslehre, und  1837  der  4.,  der  die  Syntax  des  einfachen  Satzes  be- 
handelt. 1841  trat  ein  T.  der  Lautlehre  in  neuer  Bearbeitung  ans  Licht. 
Jede  dieser  Jahreszahlen  bezeichnet  einen  großen  Sieg  auf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaft,  und  es  ist  daher  billig  und  recht,  daß  sie  genannt  und  gemerkt 
werden,  wie  die  Schlacht-  und  Siegestage  im  Leben  der  Völker.  Neue  Ab- 
drücke der  beiden  ersten  Teile  mit  Zusätzen  aus  Grimms  Nachlaß  besorgte 
Wilh.  Scherer  1869,  70  und  75.  —  Grimms  deutsche  Gramm,  ist  kein  Buch, 
wie  es  sich  der  Laie  unter  einer  "Grammatik"  vorstellt.  Mit  der  Feststellung 
des  in  unsrer  heutigen  Sprache  Richtigen  oder  Unrichtigen  befaßt  sie  sich 
wenig  oder  gar  nicht.  Für  Grimm  gibt  es  in  der  Sprache  nichts  an  sich 
Richtiges  oder  Falsches;  er  betrachtet  ihre  Erscheinungen  wie  der  Physiologe 
die  Funktionen  des  lebendigen  Körpers  betrachtet.  Ihm  ist  die  Sprache  ein 
lebendiger  Organismus,  dessen  Äußerungen  er  nachspürt  und  sie  aufzeichnet, 
deren  Zusammenhang  und  deren  Gesetze  er  erfaßt  und  erklärt.  Nicht  als 
ein  fertiges  Nebeneinander,  sondern  als  ein  lebendiges  und  werdendes  Hinter- 
einander faßt  er  die  Sprache  auf.  "Er  setzte  —  so  sagt  treffend  ein  junger 
Schriftsteller,  H.  Schmolke  —  in  der  grammatischen  Betrachtung  an  die  Stelle 
des  Prinzips  der  bildenden  Kunst,  der  Gliederung  im  Raum,  das  Prinzip  der 
Poesie,  die  Aufeinanderfolge  in  der  Zeit.'  Er  zeigte  zuerst  die  Sprache  nicht 
als  ein  in  sich  abgeschlossenes  plastisches  Kunstwerk  von  mehr  oder  minder 
symmetrischem  Bau ,  sondern  als  eine  in  stetem  Fluß  befindliche,  immerfort 
veränderliche  Erscheinungsform  des  menschlichen  Geistes  und  wies  den  gram- 
matischen Studien  die  Aufgabe  zu,  den  Gesetzen  dieser  Veränderungen 
nachzuforschen."  ■ —  So  umfaßt  denn  Grimms  Grammatik  selbstverständlich 
nicht  nur  unsre  neuhochdeutsche  Sprache,  sondern  entwickelt  das  Neuere 
aus  und  vergleicht  es  mit  dem  Altern  und  Ältesten  und  letzteres  wieder 
mit  dem  Urverwandten  (Lat.,  Griech.,  Skr.),  so  daß  sie  in  den  Kreis  ihrer  Be- 
trachtung zieht:  das  Nordische,  d.  h.  die  Sprache  der  Isländer,  Schweden, 
Norweger  und  Dänen;  —  das  Gotische;  das  Alt-,  Mittel-  und  Neu- 
hochdeutsche; das  Nieder-  oder  Plattdeutsche  mit  dem  Niederländi- 
schen,   Angelsächsischen    und  Friesischen   und  alle  stammverwandten 

TeCHMEK,  ZTSriiR,     supi-lement  I.  10 
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Sprachen  alter  und  neuer  Zeit.  Nur  bei  solcher  Behandlung^  nur  bei  dieser 
genetisch- historischen  Betrachtungsweise  konnte  unsre  Sprache  von  uns 
als  das  heilige  Band  betrachtet  werden ,  das  unsre  Gegenwart  mit  unsrer 
V^orzeit  verbindet;  nur  so  konnte  durch  die  Beschäftigung  mit  ihr  das  Na- 
tionalbewußtsein und  die  Vaterlandsliebe  gekräftigt  werden ;  denn  nur  so  ist 
eine  gründliche  Einsicht  in  das  Wesen  unsrer  Muttersprache  und  eine  voll- 
ständige Überzeugung   von    ihrer  Herrlichkeit    und  Würde    zu    erlangen.'    — 

DIE    BRÜDER    GRIMM,    FESTREDE,    ERW.    VON    KarL    BARTSCH,    FrANKF.  A.  M.   1885. 

Wie  schon    in  der  Einleitung    zur    Grammatik  über  'die  vierzehn  Hügel', 
die    J.  Grimms    arbeitsamer    Pflug    durchfurchte,    Rechenschaft    abgelegt    und 
das,  aus  der  sorgsamsten  Durchforschung  gewonnene  Ergebnis  über  die  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse, die  zwischen  jener  Zahl  germanischer  Sprachidiome 
bestehen,    in    großartigem  Gesamtbilde    uns  vor  Augen  gestellt  wird:    so  er- 
scheint   letzteres  weitaus    mehr    im    einzelnen    ausgeführt    in   der  zuerst  1848 
(in    3.    Aufl.    1868)     erschienenen     zweibändigen    Geschichte    der    deutschen 
SPRACHE.      Eine    merkwürdige,    und    erst    von    Grimm    in    ihrer    ganzen    weit- 
greifenden Wichtigkeit    aufgezeigte    Scheidewand    erhebt    sich    nicht  nur  zwi- 
schen  der  Gesamtheit   und    den   außergermanischen  Geschwistern  anderseits, 
sondern    auch    innerhalb    der  Germanentums    selber  wieder    zwischen   dessen 
Hauptgliedern    unter    sich.     Ich    meine   das   berühmte  Gesetz  der    Lautver- 
schiebung,   welche  in   zwei  Abstufungen  die  drei  Klassen  der  Mutä  (gutt., 
ling.   u.  lab.)    von    ihrer   ursprünglichen    Stelle    gerückt    hat,    und  woran    mit 
fast  ausnahmsloser  Stetigkeit  festgehalten  wird,    derart,   daß  in  allen  etymo- 
logischen Vorkommnissen  stete  aufmerksame  Berücksichtigung  derselben  un- 
gestraft   nicht    umgangen    werden    kann.     Durch   jenen  Vorgang   ist  nun  ein 
Zwiespalt  eigenster,  ja,  man  sagt  vielleicht  nicht  zu  viel,  eigensinnigster  Art 
hervorgerufen,    indem    auf  der  altern  Stufe  sich  das    Gotische    befindet  mit 
der  ihm  treuer  gebliebenen  Partei,  auf  der  spätem  (zufolge  Grimm  nicht  etwa 
selbständig    für    sich,    und    unabhängig    von,    sondern    erst    nach    und    aus 
ersterer  entwickelten)  in  viel  geringerm  Umfange  das  Althochdeutsche   mit 
seiner    Abfolge.      So    verrät    sich    noch    heute    z.  B.  das    Tau    (e.   tow)    als 
ein,  den  Niederdeutschen,  weil  Anwohnern  der  nördlichen  Meere,  abgeborgter 
Fremdling    in    unserm  Hochdeutsch,    das    gegen    dortiges     t,     wie    in    mhd. 
gezouwe,    Gerät,    Werkzeug,    ein      z      verlangte.      In    der    Widmung    des 
Buches  an  Gervinus  aber  tönt  aus  1848,  dem  Sturmjahre  seines  Erscheinens, 
die  Klage  des  Vfs.  hindurch  ob  des  Überschwankes  politischer  Freiheit  beim 
Mangel  deutscher  Einheit.     Und  doch  hat 'unser  Volk  nach  dem  abgeschüt- 
telten   Joch    der    Römer    seinen  Namen    und    seine    frische  Freiheit    zu   den 
Romanen  in  Gallien,  Italien,  Spanien  und  Britannien  getragen,    mit 
seiner  vollen  Kraft  allein  den  Sieg  des  Christentums  entschieden  und  sich  als 
undurchdringlicher  Damm  gegen  ungestüm  nachrückende  Slawen  in  Europas 
Mitte  aufgestellt.     Von  ihm  zumal  gelenkt  wurden  die  Schicksale  des  ganzen 
Mittelalters,  aber  welche  Höhe  der  Macht  wäre  ihm  beschieden  gewesen, 
hätten  Franken,  Burgundionen,  Langobarden  und  Westgoten,  gleich 
den  Angelsachsen  ihre  Sprache  behauptet!'  —  Auch  Wilh.  Scherer,  zur 
GESCH.    der   deutschen    SPRACHE,    2.  AUSG.   1 878 ;    Anz.  in  Bd.  V    von    Bezzenb. 
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BEITR.     ReGNIER,     rech.     SUR     l'hIST.      DES     LANGUES    GERMANIQUES     ET     SUR     LES 

MODIFICATIONS    QU'eU.ES    ONT    fiPROUVfiES    DEPUIS     LE    MILIEU    DU    TV.    SlfiCLE,     2    PARTT. 

I  VOL.,  Paris,  acad.  1852 — 53,  4°.  —  R.  v.  Raumer,  ges.  sprachw.  Schriften, 
Franke.  1863.  Ders.  gesch.  der  germ.  Philologie  vorzugsw.  in  deutschl. 
München  1870.  —  deutscher  sprachwart,  ztschr.  f.  künde  u.  kunst  der 
SPRACHE,  hrsg.  VON  M.  Moltke,  9  Bde.  Leipz.  1866  —  75.  —  quellen  u.  forsch, 
zur  sprach-  u.  kulturgesch.  d.  germ.  Völker  ,  hrsg.  von  B.  ten  Brink  ,  W. 
Scherer  und  E.  Martin,  Heft   i — 49,  Strasse.  1872  —  82,  8°. 

Das  älteste  (schon  aus  dem  4.  Jahrb.)  und,  so  weit  dessen  Überbleibsel 
reichen,  für  die  Sprachgeschichte  nach  außen,  wie  in  das  innere  Gebiet  des 
Germanentums  hinein  nach  innen ,  weitaus  wichtigste  Denkmal ,  in  solchem 
Maße,  daß  selbiges  als  gewissermaßen  'Sanskrit'  für  die  übrigen  germanischen 
Sprachen  zu  bezeichnen  man  nicht  allzusehr  fehlginge,  ist  glücklicherweise 
in  der  gotischen  Bibelübersetzung  (Ausg.  von  Zahn,  Weissenf.  1805)  auf  uns 
gelangt.  Und  abermals  dürfen  wir  uns  glücklich  schätzen,  eine  vollständige 
Sammlung  und  so  ungemein  sorgfaltige  Bearbeitung  der  gotischen  Fragmente 
und  Sprache  zu  besitzen.  Nämlich  in :  Ulfilas,  veteris  et  novi  test.  versionis 
goticae  fragmenta  quae  supersunt  ad  fidem  codd.  castigata  latinitate  do- 
nata  adn0tati0ne  grit.  instructa  cum  glossario  et  gramm.  linguae  got.  con- 
junctis    curis    ED.    H.  C.  de  Gabelentz    et   Dr.  J.  Lobe,    vol.  I.    textum    con- 

TINENS,     LiPS.    1843;      VOL.   II.    I.      1843     GLOSSARIUM,     2.    I846     GRAMM.    —    Außer 

dem  glücklicherweise  nach  Upsala  hinübergelangten  und  so  geretteten 
CODEX    ARGENTEUs   die    in   Italien    entdeckten    Fragmente.     S.  Ulfilas,    gotica 

VERSIO  EPISTOLARUM  PaULI  AD  CORINTHIOS,  ROMANOS,  EPHESIOS ,  GALATAS  ,  PHILIP- 
PENSES,  COLOSSENSES,  THESSALONICENSES,  AD  TiMOTHEUM,  AD  TiTUM,  AD  PhILEMONEM  ; 
EX     AMBROSIANAE     BIBLIOLH.     PALIMPSESTIS     ed.     et     VARR.     LECTT.    .   .    .     INSTR.    C.    O. 

Castigi.ioni,  4  VOL.    Mediol.  1829 — 39,  4°.  —  J.  Gaugengigl,  Ulfilas  Urschrift, 

SPRACHL.,    WÖRTERB.      3.  AUFL.     2    TLE.,     I     BD.       PaSSAU     I853.       DcrS.     ERGÄNZUNG    D. 

bruchst.  d.  U.  NACH  D.  siNAiT.  HANDscHR.  TiscHENDORFs,  MÜNCHEN  1 864.     Ferner: 

GOT.    WORTSCHATZ    ALS    GRUNDLINIEN    Z.    HOCHD.    RECHTSCHREIBUNG,     PaSSAU    1 848.    

WaITZ,  G.,  ÜBER  D.  LEBEN  U.  DIE  LEHRE  D.  UlF.,  BRUCHSTÜCKE  E.  UNGEDRUCKTEN 
WERKES    AUS    D.    ENDE    D.    4.    JAHRH.,    HanN.   1 84O.     BeSSELL,    W.,    ÜBER    D.    LEBEN 

D.  Ulf.  u.  die  bekehrg.  d.  goten  z.  Christentum,    Gott.   i86o.  —  Zacher,  J., 

DISQUISITT.    GRAMM.    DE    ALPHABET.    GOT.    UlPHIL.    ORIG.    ET    INDOLE    I.     4°,     LiPS.   I854. 

Ders.  DAS  got.  alph.  Ulf.  u.  das  runenalphabet  ,  m.  tfln.,  Leipz.  1855-  — 
Ulfilas,  mit  griech.  u.  lat.  version,  anmerk.,  wörterb.  u.  sprachl.,  hrsg.  von 
Massmann,  2  t.,  Stuttg.  1855 — 57.  —  codex  argenteus  s.  sacrorum  evangelio- 
rum  versionis  fragmenta  ed.  M.  A.  Uppström.,  c.  suppl..  Ups.  1854,  4°.  — 
Ders.  CODICES  got.  ambros.  s.  epistolae  Pauli  Esrae  Nehemiae  verss.  got. 
fragm.,  Stockh.  1868,  4°.   —   In  Jul.  Zachers  germ.  handbibl.  III.  Vulfila  oder 

DIE    gotische     BIBEL,     HRSG.    U.    ERKL.    VON    ErNST    BeRNHARDT,     HaLLE    I87S,       ANZ. 

VON  Leo  Meyer  in  gött.  gel.  anz.  1875,  S.  377  —  91-  —  Friedr.  Ludw.  Stamms 
Ulfilas  od.  die  uns  erh.  denkm.  der  goth.  spr.,  iext,  wb.  u.  gramm.,  neu  hrsg. 
von  Moritz  Heyne,  achte  aufl.,  Paderb.  u.  Münster  1885.  —  Diefenbach,  L., 
vergl.  wb.  der  gotischen  spr.  mit  bes.  berücks.  der  roman.,  lit.-slaw.  u.  kelt. 
SPR.,  2  BDE.,  Frkf.  1851.     Reich  an  Material,  aber  nicht  mit  allzustrenger  Aus- 
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sonderuiig  des  Ungehörigen.  —  Mf.ver,  L.,  die  gotische  spräche,  ihre  Laut- 
gesetze, iNSBES.  IM  verh.  z.  altind.,  griech.  u.  lat.,  Leipz.  1869.  —  In  betreff 
der  von  Grimm  so  lebhaft  befürworteten  Gleichstellung  von  Goten  und 
Dänen  mit  Getae  und  Daci  des  alten  Thrakiens  sei  weiter  zurück  S.  11, 
36  auf  unsern  Zweifel  darüber  verwiesen. 

Bereits  zehn  Jahre  dem  Gabelentz  -  LöBESchen  Werke  voraus  (1834)  im 
Druck  begonnen  und  mit  Bd.  VI.  1842  (ausgenommen  den  1846  hinzu- 
gekommenen Index  von  Massmann)  abgeschlossen  aber  kam  ein  andres  groß- 
artiges Werk  zu  stände.  Durch  rührigsten  und  umsichtigen  Sammeleifer  des 
Vfs.,  welcher  dabei  abseiten  des  damaligen  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm 
der   freigebigsten  Unterstützung    sich    zu    erfreuen    hatte.     Ich    spreche    vom 

althochdeutschen     SPRACHSCHATZ     ODER     WÖRTERB.     DER     ALTHOCHD.     SPR.    .  .   .    VON 

E.  G.  Graff,  Berlin  1834  —  42,  6  Bde.;  Massmanns  gedrängtes  ahd.  wb. 
oder  vollständiger  index  zu  Graff,  1846.  Verz.  der  Quellen,  Vorrede 
S.  XXXIII — Lxxili ,  ob  deren  Fülle  man  staunen  müßte,  böten  nicht  eine 
Menge  darunter  kaum  mehr  als  vereinzelte  Tropfen.  In  Wahrheit  ein,  zum 
Teil  gar  mühsam  aus  Bibliotheken  zusammengebrachter  Schatz ,  vorab  für 
unser  noch  gegenwärtiges  Hochdeutsch  seit  und  durch  Luther  das  mittel- 
alterige hindurch  zu  uns  herab,  als  Hinterlassenschaft  der  letzten  erreichbaren 
Ahnin  in  engerm  Sinne.    Dem  Gedächtnis  Graffs  gewidmet:  die  ahd.  Glossen, 

GES.  UND  BEARB.  VON  E.  StEINME^'ER  U.  E.  SiEVERS.  I.  GLOSSEN  ZU  BIBL.  SCHR., 
BeRL.    1879;    II.    ZU    NICHTBIBL.     l882.  AHD.    GLOSSEN,   HRSG.  VON  A.  H.   HoFFMANN, 

SAMML.  I,  Breslau  1826.     Rud.  Kögel,    tJEER  das   Keronische  glossar,    Halle 

1879.       HeINZEL,    R.,    WORTSCHATZ    U.    SPRACHFORMEN   DER    WiENER    NOTKERHDSCHR., 

3  TLE. ,    Wien    1876.    —    Kossinna,    G.  ,    über    die   ältesten    hochfränkischen 

SPRACHDENKMÄLER,     BEITR.     ZUR     GRAMM.     DES     ALTHOCHDEUTSCHEN,     StRASSB.     I88I. 

Fleischer,  O. ,    das   accentuationssvstem  Notkers  in  seinem  Boethius,    Halle 

1882.    OtFRIDS    EVANGELIENB.,    TEXT,     EINL.,    GRAMM.,    METRIK    VON    J.    KeLLE    [Vf. 

einer  vgl.  Gramm,  der  deutschen  Spr.;  bloß  Nomen],  2  bde.,  1859 — 69,  gloss. 
i88i.  desgl.  mit  einl.,  gramm-,  erkl.  anm.  und  ausführl.  glossar,  hrsg.  von 
Piper,  2  t.,  1882 — 84.  Hügel,  über  Otfr.  versbetonung,  Leipzig  1869.  Erd- 
mann, O.,  UNTERS,  über  die  SYNTAX  DER  SPR.  OtFR.  ,  2  T.  ,  HaLLE  1874 — 6. 
InGENBLEEK,     ÜBER     DEN    EINFLUSS    DES    REIMS    AUF   DIE    SPR.    OtFR.  ,     StRASSB.    188O. 

SoBEL,    N.  ,    DIE    ACCENTE    IN    O.  EV.,    StRASSB.     I882.    WüLLNER,    L.,    DAS    HrABA- 

NISCHE    GLOSSAR    UND    DIE    ÄLTESTEN    BAYRISCHEN    SPRACHDENKM. ,    BeRL.     1 882  ,     SOwic 

von  demselben  die  lautl.  des  Hrab.  gloss,  ebenda  1882.  Heinemann,  über 
DAS  Hrab.  gloss.,  Halle  1881.  —  Tatian,  lat.  und  altdeutsch  mit  ausf.  glossar 
von  E.  Sievers,  Paderb.  1872.  Walther,  C.,  die  starke  konjug.  im  Tatian, 
Kiel  1868.  altdeutsches  wörterb.  von  Oskar  Schade,  zweite  umgearb.  u. 
verm.  AUFL.,  Halle  1873—76.  Darin  bildet  Ahd.  die  Grundlage,  dem  sich 
Gotisch,  Altsächsisch  und  Mittelhochd.  unterordnen.  Außerdem  gewährt  das 
Buch  manche  Hinblicke  auf  andre  verwandte  Sprachen.  Ferner  bietet  S.  94 
in  ScHLEiCHERScher  Manier  versuchsweise  'ein  Schema  der  Verzweigung  des 
deutschen  Sprachastes'  mit  bloßer  Andeutung  des  Nordischen,  wie  ihm  schon 
S.  82  vorausgeht:  Stammbaum  der  acht  (nämlich  mit  Einrechnung  des 
Albanesischen)    indogerm.    Grundsprachen.      Aug.    Schleicher,    die    deutsche 
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SPRACHE,  Stuttg.  1S60;  2.  verb.  und  verm.  Aufl.  1869.  —  Wii.h.  Scherer 
unterscheidet  Ost-  und  Westgermanen,  indem  er  unter  jener  Bezeichnung 
Goten  und  Skandinavier,  unter  letzterer  die  eigentlich  deutschen 
Stämme:  Sachsen,  Angelsachsen,  Friesen,  Niederländer  und  Hoch- 
deutsche begreift.  —  über  die  Verzweigung  der   germanischen  sprachen,    s. 

UNGARISCHE   REVUE,      I883,     S.    I9O.    —    FöRSTEMANN ,     E. ,     GESCH.    DES    DEUTSCHEN 

SPRACHSTAMMES,    2    BDE.,    NoRDH.     1874 5.    GöTZINGER ,    M.    W. ,    DIE    DEUTSCHE 

SPR.    U.    IHRE    LITT.,    StUTTG.     I836 — 44.    I.    II.    GRAMM.,    III.    LITT. 

An  Gräfes  Sprachschatz  schließt  sich  nach  Zeitfolge  und  gegenständlich 
an:  mittelhochdeutsches  Wörterbuch  mit  Benutzung  des  Nachlasses  von  G.  F. 
Benecke  ausgearb.  von  Wilh.  Müller,  Leipzig  1854,  vom  2.  bde.  ab  in  Gemein- 
schaft MIT  Friedr.  Zarncke  1863 — 66  in  2  abt.  ,  3.  und  letzter  BD.  —  mhd. 
wörterb.  von   M.  Lexer  ,    zugleich    als    suppl.    u.    alphab.    index    zu  Benecke- 

Mül.LER    WB.    erste    lief.     1863;     mhd.    TASCHENWÖRTERBUCH    1879;     M.    GRAMM.    EINL. 

Leipzig  1879.  Paul,  H.  ,  gab  es  eine  mittelhochdeutsche  Schriftsprache? 
Halle  1873.  Ziemann,  A. ,  mittelhochdeutsches  wörterb.,  Leipzig  1838.  — 
Martin,  E. ,  mhd.  Gramm,  nebst  \vb.  z.  nibelungenot  u.  W.  v.  d.  Vogelweide, 
8.  AUFL.  Berlin  1878.     Koberstein,  A.,  laut-  u.  flexionslehre  der  mittel-  u. 

NHD.    SPR.,    4.    AUFL.,    HaLLE    1873.    KuNISCH ,    J.,     HANDB.    D.    ALTDEUTSCHEN    SPR. 

U.    LITT.    V.    D.     ÄLTESTEN     ZEIT     BIS     ZUR     MITTE     DES      I8.    JAHRH.,     LeiPZIG     I824.    

HoLTZMANN,  A.,  ALTDEUTSCHE  GRAMM.  UMFASS.  DIE  GOT.,  ALTNORD.,  ALTSÄCHS.,  ANGEL- 
SACHS.  UND  ALTHOCHDEUTSCHE  SPR.,  I.  ABT.,  SPEZIELLE  LAUTLEHRE,  LeIPZIG  I87O. 
HeINSIUS,    Th.    VOLKSTÜML.    WB.    DER    DEUTSCHEN    SFR.,    4    BDE.,    HaNN.     I818 22.  

Stark,  G.,  die  kosenamen  der  germanen,  mit  3  Exkursen  über  zunamen,  Ur- 
sprung   ZUSAMMENGESETZTER    NAMEN    .  .  .,    WlEN    I868.  ZiNGERLE,    DIE    DEUTSCHEN 

SPRICHWÖRTER  IM  MA. ,  WiEN  I864.  KeHREIN  ,  GRAMM.  DER  DEUTSCHEN  SPRACHE 
DES      15  17.    JAHRH.,      3     BDE.,     LEIPZIG     I854,     2.     AUFL.     1863.    WÖRTERB.     ZU 

DR.  Martin  Luthers  deutschen  Schriften  von  Ph.  Dietz,  Leipzig  1870  ff.  — 
Lehmann,  A.,  Luthers  spräche  in  s.  übers,  des  n.  t.,  nebst  einem  wb.,  Halle 
1873.  die  einigung  der  nhd.  schriftsprache,  einl.,  das  l6.  jahrh,  habilita- 
TIONSSCHRIFT VON  Burdach,  Halle  1884.  Der  LuTHERSchen  Bibelübers.  voraus 
ging  eine  solche  ins  Englische  durch  den  Reformator  Wiclef.  Dann  ferner 
deutsche.  S.  hierüber  Leop.  Witte,  die  deutschen  Bibelübersetzungen  vor 
Luther  im  daheim,  Dez.  1885,  Nr.  11,  S.  168— 171.  Es  werden  14  solcher 
Übersetzungen  in  hoch-  und  niederdeutscher  Mundart  erwähnt,  die  aber 
sämtlich,  weder  im  alten  noch  im  neuen  fest,  den  hebr.  oder  griech.  Text 
benutzt  hätten,  sondern  bloß  Verdeutschungen  seien  von  der  lateinischen  durch 
Hieronvmus  (t  420)  gefertigten  vulgata.  Weiter  wird  gezeigt,  und  zwar 
Katholiken  gegenüber,  die  gern  Luthers  Verdienst  um  eine  selbständige 
Bibelübersetzung  schmälerten,  die  verschiedenen  Drucke  des  XV.  Jahrh.  seien 
nicht  von  der  römischen  Kirche,  sondern  von  der,  durch  die  Kirche 
verketzerten  Gemeinschaft  der  Wal  denser  der  deutschen  Christenheit  ge- 
schenkt. Quelle  nämlich  von  jenen,  zumal  für  das  n.  test. ,  sei  der  tepler 
KODEX.     Vgl.  Herm.  Haupt:    die   deutsche  Bibelübersetzung   der  mittelalterl. 

WALDENSER    IN    DEM    CODEX    TEPLENSIS    U.    DER    ERSTEN    GEDRUCKTEN    DEUTSCHEN     BIBEL 
nachgewiesen,    mit    BEITR.   zur    KENNTNIS    DER    ROMANISCHEN    BIBELÜBERS.  U.  DOGMATIK 
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DER  WALDENSER   1885.     In  AcKERMANNS   antiquar.  Katalog,  Nr.   153,  S.  3:    der 

CODEX    TEPLENSIS    ENTHALT.    DIE    SCHRIFT    DES    NEWEN    GEZEUGES    [dicS    also    eigentlich 

testimonium]  (hrsg.  von  P.  Klimesch  u.  C.  Auracher)  ,  3  Bde.,  4°,  München 
1884.  Abdruck  der  ältesten  deutschen  Handschrift,  welche  den  im  15.  Jahrh. 
gedruckten  deutschen  Bibeln  zu  Grunde  gelegen.  Prachtvolle  Ausstattung; 
mit  gotischer  Kirchenschrift  rot  und  schwarz  gedruckt.  —  Frommann,  versuch 

EINER    GRAMM.    DARST.    DER    SPRACHE    DES    HanS    SaCHS  ,     I.    T.,    ZUR    LAUTL.     I878.    

Meister  ,  L. ,   gesch.  der  deutschen  spräche  u.  der  deutschen  schriftsteller- 

WELT    IM    15.    U.     16.  JAHRH.,    NEBST    PROBEN    IHRER    SCHREIBART    UND    DICHTK.,    2  TEILE 

IN   I  BD.,  Bern  1796.  —  Rückert,  H.,  Entwurf  e.  System,  darstell,  der  schle- 

SISCHEN  MUNDART  I.M  MITTELALTER,  NEBST  PROBEN  ALTSCHL.  SPRACHE,  HRSG.  VON 
P.  PeTSCH,  PaDERB.    1878.  NOMINALE  STAMMBILDUNGSLEHRE  DER  ALTGERM.  DIALEKTE, 

VON  Friedr.  Kluge,  Halle  1886  in  W.  Braunes  samml.  kurzer  gramm.  germ. 
DIALEKTE.  Fcmcr  von  Kluge:  etymol.  wb.  der  deutschen  spräche,  1881.  — 
allgem.  verdeutschendes  u.  erkl.  Fremdwörterbuch  von  Joh.  Christ.  Aug. 
Hevse,  neubearb.  von  prof.  Hevse  in  Berlin,  zehnte  verm.  u.  durchaus  verb. 
AUSG.,  Hannover  1848.  Eberhard,  J.  A.,  versuch  einer  allg.  deutschen  Syn- 
onymik, 2.  AUFL.,  fortges.  von  J.  G.  Chr.  Maass,  12  Teile  in  4  Bänden,  Halle 
1819— 31. 

In  Saxonis  grammatici  gesta  danorum,  hrsg.  von  Alfred  Holder,  Strasse. 
1886,  ist  vorn  eine  reiche  Angabe  von  Quellen  enthalten.  —  In  Preuss, 
Friedrich  d.  gr.  III.  333 — 34:  Über  Schriften,  die  deutsche  Sprache  be- 
treffend, in  Preußen  unter  Friedrich  d.  gr.  erschienen,  was,  da  dieser  große 
Fürst  bekanntlich  nicht  viel  von  der  (damaligen!)  Sprache  und  Litteratur 
Deutschlands  hielt,  ein  besonderes  Interesse  hat.  Quellenschriften  und  gesch. 
des  deutschsprachlichen  unterrichts  bis  zur  mitte  des  xvi.  jahrh.,  von  joh. 
Müller,    seminaroberlehrer  zu  Plauen  im  voigtlande,  Gotha   1882.  —   samml. 

KURZER    GRAMM.    GERMANISCHER    DIALEKTE,    HRSG.    VON    VViLH.  BrAUNE,    HaLLE.       Von 

ihm    selbst    got.,    2.   aufl.    1882;    mittelhd.    von    H.    Paul,    2.    aufl. ,    1884; 

ANGELS.    VON   E.   SiEVERS,     l882;    ALTNORDISCHE    GRAMM.     I.    ALTISL.    U.    ALTNORW.    GR. 

UNTER    BERÜCKS.    DES    URNORDISCHEN    VON    Ad.  NoREEN,    I884. 

'Zahlreiche  Völkerstämme  nichtarischen  Ursprungs  verbreiteten  sich 
über  das  nördliche  Asien ,  sowie  über  die  Ebenen  des  nördlichen  und 
östlichen  Europas.'  Das  sind  denn  solche  finnisch-ugrischer  Herkunft, 
deren  Umgrenzung,  so  nun  gegen  Germanen  und  Lituslawen,  durch  eine 
Sprachkarte  veranschaulicht  zu  finden  in:  journ.  de  la  soc.  finno-ougrienne.  I. 
Helsingissa  1886.  —  Wenkers  Sprachatlas  von  nord-  und  Mitteldeutsch- 
land, IN  13  ABTEILUNGEN  Ä  36  KARTEN  MIT  TEXT.  Prcis  jeder  Abt.  in 
Mappe  M.  50.  Erste  Lieferung,  i.  Abteilung  (M.  8)  1880  erschienen  (soll 
in    7    Jahren    vollständig    sein).    —    Schon    Kassel    1844,    sprachkarte    von 

DEUTSCHLAND,     ALS     VERSUCH     ENTWORFEN     UND     ERLÄUTERT     VON     DR.     KaRL     BeRN- 

hardi.  Mit  138  S.  8°  Text.  —  Auch  neuerdings  Sprachkarten  in  Andrees 
Schulatlas.  R.  Böckh,  der  deutschen  volkszahl  u.  Sprachgebiet,  Beri..  1867. 
—  germaniens  Völkerstimmen,  samml.  der  deutschen  Mundarten  in  Dichtungen, 
sagen  ,  Märchen  ,  Volksliedern  .  .  .  von  J.  M.  Firmenich  ,  3  Bände ,  Berlin 
1846 — 66,    4°.     Bekanntlich    war   unter    Herders    anderweitigen    Verdiensten 
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keins  der  geringsten,  daß  er  den  oftmals  gar  hohen  Wert  der  Volksdichtung 
schätzen  lehrte  gegenüber  einer,  nicht  selten  mehr  erkünstelten  als  wahrhaften 
und  echten  Kunstpoesie.  S.  das  treffliche  Buch:  Herder,  von  R.  Haym, 
Bd.  II,  S.  88  ff.  'Die  Veröffentlichung  der  Volkslieder.'  —  Frommanx,  ztschr. 

F.     DEUTSCHE     MUNDARTEN.       Vollst.     6     Jahrgg.       NÜRNB.    U.    NöRDL.     I854  —  59.    

Antons  Abhh.  von  der  oberlausitzischen  Mundart  in  den  dasigen  Provinzial- 
blättern.  Von  dems.  verz.  mehrerer  in  der  oeerlausitz  üblichen,  ihr  zum 
TEIL  eigent.  Wörter  u.  Redensarten,  14.  Stück.  Nachtrag  9.  Stück,  15  S.,  4°, 
1842,  Görlitz. 

Als  Muster  für  wissenschaftliche  Behandlung  von  Mundarten  stehen  die 
Arbeiten   Schmellers  da.     bayrisches  wb.  von  J.  Andreas  Schmeller  ,    zweite 

mit    des    VF.    NACHTRÄGEN    VERM.    AUSG.    IM    AUFTR.  DER    KÖNIGE.  AK.    DER    VVISS.    BEARB. 

VON  G.  Karl  Frommann,  lex.  8°,  2  st.  Bde.,  T.  I.  1872,  II.  1877,  München. 
J.  A.  Schmellers  leben  u.  wirken,  eine  Festgabe  zum   100  jährigen  Geburtstage 

DES     GROSSEN     SPRACHFORSCHERS,     VON     JoH.     NlKLAS  ,     MÜNCHEN     1885.        S.    84  ff. : 

mundartliche  Forschungen.  Bayrische  Gramm.  Sonstige  litter.  Arbeiten. 
1816 — 19.  Ferner  S.  122  ff.:  das  bayr.  Wb.  und  sonstige  germ.  Arbeiten. 
S.  142:    seine    kritischen  und    letzten    mundartlichen  Arbeiten.  —  Weinhold, 

bayrische  GRAMM.,  BeRL.  I  867.  DerS.  MITTELHOCHD.  GRAMM.,  PaDERB.  1 877.  DeSgl. 
alemannische  GRAMM.,  BeRL.  1 863.  Auch:  GR4MM.  DER  DEUTSCHEN  MUNDARTEN, 
ZTSCHR.    F.    VGL.    SPRACHF.    XVII.       ALEMANNIA,    ZTSCHR.    F.    SPRACHE,    LITT.    U.    VOLKSK. 

DES    ELSASSES    U.    OBERRHEINS,    BD.    I V,      1873 78.       In     EEITR.    ZUR    ANTHROPOL.    U. 

URGESCH.  BAYERNS,  BD.  V,  NR.  I,  MÜNCHEN  I882,  S.  25  —  5  I  :  C.  MeHLIS  ,  ÜBER 
DIE  FRÜHESTEN  ERINNERUNGEN  DER  BAYRISCHEN  NATION.  Auch  in  derS.  ZtSchr. 
L.    SteUB,    GERMANISIERUNG    TIROLS.     StEUB  ,     ZUR    NAMENS-    U.    LANDESKUNDE    DER 

DEUTSCHEN  ALPEN,  NöRDLiNGEN  1885.  Darin  auch  S.  104  ff.  und  165  Polemik 
gegen  Bucks  oberdeutsches  flurnamenbuch  und  dessen  rätischen  oder  kelto- 
ital.  Urromanismus.     Schöpf,    J.  ,    über    die   deutsche   mundart    in   tirol  mit 

RÜCKSICHT    AUF    DAS    MITTELHOCHDEUTSCHE    U.    DIE    GEGENW.    SCHRIFTSPRACHE,     BoZEN 

1853.  —  GEDICHTE  IN  TIROLER  DIALEKT  VON  C.  V.  L.,  INNSBRUCK.  Die  Mundart 
Tirols  ist  darin  scharf  in  Unterdialekte  geteilt  und  sind  im  Buche  besonders 
vertreten  das  Unterinnthal  nebst  Innsbruck;  das  Oberinnthal,  Etschland, 
Puster-  und  Wippthal.  —  Höfer,  M.,  etym.  wörterb.  der  in  oberdeutschland, 

VORZÜGLICH    aber     in     ÖSTERREICH     ÜBLICHEN     MUNDARTEN,     3    Bde.,    LiNZ    I815.    

StEUB,  L.,  die  OBERDEUTSCHEM  FAMILIENNAMEN,  MÜNCHEN  I87O.  (RoTH ,  K.), 
KLEINE    BEITR.  ZUR    DEUTSCHEN    SPRACH-,    GESCHICHTS-    UND  ORTSFORSCHUNG,     I  l    Hefte, 

München  1850 — 53,  enthält  hauptsächlich  Forschungen  über  Orts-  und  Eigen- 
namen.       GOTTHARD  ,    H.  ,     ÜBER    DIE    ORTSNAMEN    IN    OBERBAVERN  ,    2.    AUSG.  ,    FrEIS. 

1884.  —  Alb.  Schott,  über  den  Ursprung  der  deutschen  ortsnamen,  zunächst 
UM  Stuttgart,  43  S. ,  4°,  Stuttg.  1843.  —  Buck  ,  oberdeutsche  Flurnamen, 
Stuttg.  1880  enthält  Lokalnamen  von  Süddeutschland  und  der  Schweiz  nach 
mittelalterlichen  Karten  und  Chroniken.  —  Auch  ein  Anhang  oberpfälzischer 
Ortnamen  in  (Roth  ,  K.)  verz.  der  Freisinger  urk.  von  Korbinian  bis  zum 
BISCHOF  Egilbert  (724 — 1039),  München  1855.     die  vornamen  sprachlich  erkl, 

U.  D.  altdeutschen  PERSONENNAMEN  NACH  IHREN  STAMMWÖRTERN  ZUSAMMENGESTELLT, 
RoTHENB.     I87I.    StRASSBURGER    STUDIEN,     ztschr.    f.    GESCH.,     SPR.    ü.    LITT.    DES 
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ELSASSES,  HRSG.  VON  ErNST  MaRI  IX  U.  WiLH.  WiEGAND,  ZWEITER  BD.,  I883.  Darin 
Z.  B.   DIE  MÜHLE  VON   ScHWIXDELSHEIM    VON  ThOMAS  MuRNER.      Vom  SCHWEIZERISCHEN 

IDIOTIKON ,  HRSG.  VON  Fr.  Staub  u.  L.  Tobler  ,  crschicn  Band  I ,  Frauenfeld 
1885.  ToBLER  gab  auch  Schweiz.  Volkslieder  heraus.  —  schweizer-dütsch,  ges. 
u.  hrsg.  von  O.  Sutekmeister  ,  Verlag  von  Orell,  Füssli  u.  co.  bis  jetzt 
16  Hefte,  mit  einer  Menge  Proben  von  I.  Kunstprodukteu  in  Poesie  und 
Prosa.  II.  Volksüberlieferungen  aus  einer  großen  Anzahl  von  Kantonen.  — 
Stalder,  versuch  eines  SCHWEIZ.   iTiOTiKON  . . . ,  Aarau   i8i2.    —    Neumann,  L., 

die    deutsche    SPRACHGRENZE    IN    DEN    ALPEN,     MIT    EINER    KARTE,    HeIDELB.    I885,    in 

Frommel  u.  Pfaff,  vortr.  XIII.  • —  Stickelberger,  lautl.  der  lebenden  mundart 

DER    STADT    SCHAFFHAU.SEN  ,    LEIPZIG     I881.    VaLENTIN    BÜHLER  ,    DavOS    UND    SEIN 

WALSERDIALEKT,  BEITR.  Z.  SCHWEIZ.  IDIOT.,  3  BDCHEN.,  HeIDELB.  1879.  Bd.  III.  ent- 
hält den  homonymen  und  grammatikalischen  Teil.     Davos  in  seinem  walser- 

DIALEKTE  (deR  DEUTSCHE  GRAUBÜNDNER  DIALEKT  IN  DEMSELBEN  DARGESTELLT)  IV. 
(erstes    U.    HAUPTSUPPL.).       DER    OBERSAXER    DIALEKT    IN    SEINER    EIGENART,    AUF    GRUND 

DER  HERREN  Henni  UND  Janka  VON  Val.  Bühler,  Aarau.  Darin  auch:  Wande- 
rung durch  Obersaxen  als  hist.-topogr.  Einl.  —  Mischi,  deutsche  worte  im 
ladixischex,  1882,  31  S. ,  8°.  —  Winteler,  kerenzer  mundart,  Leipzig  und 
Heidelberg.  —  die  deutschen  am  monterosa,  Zürich  1840  und  die  deutschen 
KOLONIEN  IN  piEMONT,  STUTTGART  1842,  von  A.  ScHOTT.  —  Über  die  deutschen 
Reste  {7  und  13  Communi)  s.  Adelung,  mithr.  II.  213.  Sodann  Graff  in 
JAHRB.  F.  wiss.  KRiT.  1830,  Nr.  I,  S.  144  Und  Strombeck,  reise  nach  Italien, 
T.  I.,    S.  245  —  249.      Vom    Domkapitular    Heixr.  Gotthard    (s.    Steub  ,    zur 

namens-  UND  LANDESKUNDE  der  deutschen  ALPEN,  S.  154)  Ward  hrSg.  DER  KLOANE 
CATECHISMO      VOR      z'bELOSELAND     VORTR  AGHET      IN      z'gAPRECHT     VON      SIBEN     KAMEUN, 

zuletzt  in  Seminarien  von  Padebe  (Padu-\)  gedruckt.  D.  i.  Der  kleine  Katechismus 
für  Welschland ,  übertragen  in  die  Sprache  der  sieben  (vicentinischen)  Ge- 
meinden, deren  Sprache ,  jetzt  im  Aussterben  begriffen ,  sich  in  den  Bergen 
oberhalb  Vicexzas  und  Veronas  erhalten  hatten.  Außer  diesen  Sette  gibt 
es  aber  noch  um  Verona  die  Tredici  Communi.  —  Einen  breitern  Raum 
behauptete  freilich  früher  das  Germanentum  in  Oberitalien  s.  oben  C.  Mever, 
SPRACHE  der  longobarden.  — •  Merkwürdig  genug:  'Im  Fürstentum  Hessen- 
Homburg  legte  eine  kleine  Kolonie  französischer  Reformierter  einen 
Ort  Friedrichsdorf  an  ,  welche  dort  seit  mehr  als  lOO  Jahren  ihre  Sprache, 
ihre  Sitten  u.  s.w.  bewahrte.'     gem.\lde  des  Wiener  kongr.  ,  Bd.  lll.,    S.  193. 

Altsächsisch,  Mittelniederdeutsch  und  Plattdeutsch  sind  ver- 
schiedene Altersstufen  (zum  Teil  auch  spezielle  Mundarten  desselben  Dialekts). 
Schneller,  gloss.  saxonicum  e  poümate  heliand  .  . .  collectum  cum  vocab.  lat.- 

SAXONICO    et     SVNOPSI     GRAMM.     I84O.       HELIAND     MIT     AUSFÜHRE.     GLOSS.     HRSG.      VON 

M.  Heyne.  Ders.  kleine  alts.^chs.  und  altniederfr.Ivnkische  gramm.  ,  Paderb. 
1873.  Außerdem  eine  nicht  kleine  Zahl  auf  gramm.  Einzelheiten  im  heliand 
bezügliche  Schriften:  Moller,  über  den  instrum.  im  h.  und  d.\s  Hom.  suff., 
Danzig  1874.  Behagel,  die  modi  im  h.,  Paderb.  1876.  Behrmann,  die  pronn. 
PERSON,  u.  ihr  gebrauch  im  h.,  Marburg  1879.  Bünting,  vom  gebr.  der  kasus 
IM  H.,  I.  T.,    Jever   1879.     Welpmann,    zur    svntax    der    kasus,    H.\gen    1880. 
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PrATJE,  dat.  U.  INSTR.  SYNTAKT.  DARGEST.,  GöTT.  l88l.  Voil  demS.  DER  AKK.  IM 
H.    SYSTF.M.  DARGEST.,  Göl'T.    l882.      WlLHEI.MV,  DIE    EINI.EIT.    DER    RELATIVSÄTZE    IM  H., 

Leipzig  1880.  Ries,  die  Stellung  von  suiy.  u.  prädikatsverbum  im  h. ,  Leipzig 
1881.  Klinghardt,  die  relative  SATZBINDUNG  IM  H.,  BRESLAU  1884.  Saxonum 
gens  —  Unde  et  appellata,  quod  sit  durum  et  validissimum  genus  hominum 
et  praestans  ceteris.  Isid.  S.  292.  Natürlich  eine  Falschdeutung  aus  lat. 
saxum.  Man  darf  aber  fragen,  ob  nicht  mhd.  sahs  langes  Messer,  kurzes 
Schwert,  woher  man  Sachse,  als  damit  bewehrt,  deutet,  eine  aus  der  Stein- 
zeit herübergenommene  Bezeichnung  sei.  Heißt  es  doch  in  den  Randglossen 
zum  COD.  GuB.  3:  vel  sicut  alii  volunt  a  magnis  cultellis,  quos  subtus  sagos,  quae 
[die  saga?  3070?,  vgl.  span.  saya,  gael.  seio  Skin  or  hide.  Vgl.  Isid. 
XIX.  24,  S.  604]  vulgo  sach  (die  Messer?)  vocantur.  die  schlackt  bei  Ali- 
schanz (lA  BATAILLE  d'AlISCANs)  KITZINGER  BRUCHSTÜCKE,  NIEDERDEUTSCHES  HELDEN- 
GEDICHT   AUS    DEM     14.    JAHRH.    HRSG.    U.    ERL.    VON    K.    RoTH,    PaDERB.     1 874. 

Das  große  mittelniederdeutsche  wörterb.  von  Schiller  [gest.  4.  Aug. 
1873]  und  LüBBEN  [gest.  15.  März  1884]  1881  ist  vergriffen.  Es  folgten 
Wörterbücher,  hrsg.  vom  Verein  f.  niederd.  Sprachf. :  Bd.  i.  wb.  der  WESTF.iL. 

MUNDART,  VOX  Fr.  WoESTE.  Bd.  II.  MITTELNIEDERD.  HANDWB.  VON  LüBBEN  UND 
WaLTHER,      I.    HÄLFTE,     A    BIS    NAGEL-LOS,     NoRDEN    UND    HAMBURG,     1885.    Die 

niederdeutsche  Sprache ,  und  zwar  im  besondern  diejenige  im  Munde  der 
Mecklenburger,  ist  neuerdings  durch  Fritz  Reuters  geniale  Schöpfungen 
bei  jedermann  zu  Ehren  gekommen.  —  Richev,  M.,  idioticon  Hamburgense,  oder 

\VB.  ZUR  ERKL.  DER  EIG.  IN  UND  UM  HAMBURG  GEBR.  NIEDERSÄCHS.  MUNDART,  HAM- 
BURG   1755.    PREUSSISCHES     WÖRTERB.,     OST-     U.    WESTPREUSSISCHE    PROVINZIALISMEN 

IN    ALPHABET.  FOLGE,    VON    H.  FrISCHBIER,    ERSTE    LIEF.,    A    BIS    BIBBEREN,  BeRLIN    I882. 

(HuPEl)     IDIOTIKON    D.    DEUTSCHEN    SPRACHE     IN     LIV.-    U.    ESTHLAND  ,     RiGA    IjgS- 

LIVLÄNDISCHE    REIMCHRONIK,    M.  ANM.,  GLOSSAR    .  .  .    VON  L.  I\'IeYER,    PaDERB.    1876.    

DER     SPRACHSCHATZ     DER     SASSEN  ,     EIN     WB.    DER     PLATTDEUTSCHEN     SPRACHE     IN     DEN 

HAUPTS.    IHRER  MUNDARTEN,    VON  HeINRICH  BeRGHAUS  ,    Heft    I 12,     BRANDENBURG 

1878  —  81.       ALTWESTSÄCHSISCHE     GRAMM.     VON    P.  J.  CoSIJN,     ERSTE     HÄLFTE,     HaAG 

1883.    FlEISCHAUER    EN    OlIVIER,    HANDWOORDENB.    DER    HOOG-    EN    NEDERDUITSCHE 

TALEN,  2  DEELEN.,  AmST.  I834.  TeRWEN  ,  ETYMOL.  HANDWOORDENBOOK  D.  NEDER- 
DUITSCHE  TAAL,    GOUDA    I844.    RevNAERT    DE  VoS,    NIEDERL.    VOLKSBUCH    NACH   D. 

AUSGABE     VON      1 564     MIT     EINL.     VON     E.    MaRTIN  ,     PaDERB.     I877.        ReINEKE    VoSS 

[plattdeutsch]  von  J.  Mühl,  Stuttg.  1877.  —  In:  kleine  Lebensbilder  von 
J.  Goldschmidt,  2.  t.,  Oldenburg  1844,  befinden  sich  Sprichwörter,  kleine 
Volks-    und    Kinderlieder    in    Oldenburger    Mundart,     wb.    der    ostfriesischen 

SPRACHE,     ETVM.    BEARB.    VON    J.    'lEN    DoORNKAAT    KoOLMANN  ,    ERSTER    BD.  ,    NoRDEN 

1877;  II.  1882;  III.  1884.  Winkler,  J. ,  algemeen  nederduitsch  en  friesch 
DiALECTicoN,  2  Bde.,  Haag  1874,  950  S.,  gr.  8°.  'Behandelt  die  platt-,  nieder- 
deutschen und  friesischen  Dialekte  in  ihrem  weitesten  Umfange,  von  den  Ost- 
seeküsten Rußlands  bis  zur  franz.  Sprachgrenze,  mit  dem  Gleichnis  vom  ver- 
lornen Sohn  in    i88  verschiedenen  Mundarten.'  —  Leopold,  J.  A.  en  L.,  van 

DE   SCHELDE    tot    de     WEICHSEL,     NEDERDUITSCHE     DIALECTEN     IN    DICHT    EN    ONDICHT, 

uitgekozen  en  opgeheldert,  3  bde.,  Groningen  1876,  1882.  'Enthält  Dialekt- 
proben   aller    niederdeutschen    Stämme    bis    zur   Weichsel.'  —  Wassenbergh, 
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•lAALKUXD.     BVDRAGEN    TOT    DEN    FRIESCHEN    TONGVAT.,    2    Bdc,    LeEUW.    EN    FrANEKER 

1802 — 6,  Bd.  I,  S.  I  — 134,  IDIOTIKON.  Auch:  Friesische  Namen.  —  Japicx, 
Gvsbert  j  Friesche  rjmlerie,  uitgeg.  door  E.  Epkema,  3  Teile  in  2  Eden. 
Leeuw.  1821 — 24.  4°.  Im  2.  Teile  die  fries.  Gramm,  und  Specimen  antiquae 
Hng.  Frison.  ex  Mss.  Der  3.  Teil  enthält  dazu  ein  'fries.  \Vb.  von  Epkema, 
dessen  Reichhaltigkeit  an  Bedd.,  Beziehungen  auf  andre  Diall.  noch  unüber- 
trofien  gilt.  Haan  Heitema,  M.  de,  idioticon  frisicum,  friesch-i.atijnsch- 
nederlandsch  woordenboek,  Leeuw.  1874.  jurisprudentia  frisica,'of  friesche 
regtkennis  [altfries.  Text  mit  holländ..  Übers.] ,  m.  aantek.  en  verklar.  uitg. 
door  M.  Hettema,  3  Bde.,  Leecw.  1834 — 36.  Von  dems.  gude  friesche 
wetten,  bijeen  verzamei.d  en  nagezien  de  —  Hetiema,  2  T.  in  3  Bden  ,  Leeuw. 
1846 — 51.  Vgl.  auch  Gengler,  gloss.  zu  germ.  rechtsdenkmalern,  Erl.  1875. 
—  Bexdsex  ,  B. ,   die    nordfries.  spr.  nach   d.  moringer  Mündart  ,    zur  vgl.  m. 

den    VERW.  spr.  U.    MUNDARTEN',    HRSG.    VON    M.   DE  VrIES,    LeIDEN   I  860.      JoHANNSEN, 

Chr.,  die  nordfries.  spr.  nach  d.  föhringer  u.  amrumer  mundart,  Kiel  1862. 
Manches  dahin  gehörige  auch  in  Ehrentrauts  fries.  Archiv.  —  In:  die  lebens- 

U.  LEIDENSGESCH.  der  FRIESEN,  INSB.  DER    NÖRDLICH  VON  DER   ELBE,  VON  K.  J.  ClEMENT, 

Kiel  1845,  ^uch  einiges  Sprachliche.  —  asegabuch,  e.  altfries.  Gesetzbuch 
D.  Rüstringer,  hrsg.,  Cbers.  u.  erl.  von  I.  Wiarda,  Berl.  1805.  Wiarda,  alt- 
friesisches    WB,    1786.      Wichtig   VON    RlCHTHOFEN,     FRIES.    RECHTSQUELLEN,    1 84O, 

und  dessen  fries.  wb.  Hai.bertsma,  J. ,  lex.  frisicum,  a — feer,  post  auctoris 
MORTEM  ED.  Th.  Halbertsma  ,  l'8j4,  1044  .'^.  Dics  reiche  Werk  blieb  un- 
vollendet. 

Niederländisch.  Holländisch,  i ijdskrift  voor  nederl.  taal-  en  letterk., 
uitgegeven  V.  D.  maatschapij  V.  nederl.  letterk.  te  Leiden,  jaarg.  i — 4,  Leiden 
1881 — 84.  onze  volkstaal,  tijdskr.  gewijd  aan  de  STUDIE  D.  nederl.  tongvallen 
onder  red.  V.  Taco  H.  de  Beer,  ed.  i  ,  Culenborg  1882.  Für  Sprachvgl.  von 
besonderer  Wichtigkeit  war  bereits  ten  Kate,  aanleiding  u.  s.  w. ,  2  Bde., 
Amsterd.  1723.  Kramer,  woordenboek  d.  nederl.-hoogduitschen  en  hoogd.-ned. 
taal,  2  Bde.,  Leipzig  1787.  —  S.  Susan,  deutsch-niedere,  und  niederl.-d. 
taschenwörteri;.,  verm.  von  J.  Oosting,  3.  aufl.,  2  Tle.  in  i  Bde.,  Amst.  1884. 
woordenboek  der  nederlanske  taal,  bewerkt  door  P.  J.  Cosijn,  E.  Verwijs  en 
M.  de  Vries,  's  Gravenhage,  Leiden  1864  ff.  Ganz  in  der  Weise  des  Grimm- 
schen  Wb.  angelegt,  taalkundige  bijdragen,  uitgeg.  v.  P.  J.  Cosijn,  H.  Kern, 
J.  Verdam,  E.  Verwijs,  2  Bde.,  Haarlem  1877—79.  Weiland,  F.,  nederduitsch 
taalkundig  woordenb.,  II  Bde.,  Amsterd.  1799 — 181 1.     Dale,  nieuw  woordenb. 

DER     NEDERL.     TAAL,     HaAG     I884,     3.    A.    VriES  ,     M.    DE,     DE     NEDERLANDSCHE 

TAALKUNDE  in  HAREN  AARD  EN  HARE  STREKKING  ,  LeIDEN  I853.  JONCKBLOET, 
GESCH.  D.  NIEDERE.  LITT.,  ÜBERS.  VON  BeRG  ,  LeIPZIG  I87O.  —  SuRINGAR  ,  GLOSS. 
VAN  DE  OUD-HOLLAND.  EN  MIDDEN-EEUWSCH  LAT.  WORDEN  VORK.  IN  DE  PROVERBIA 
COMM.  ,  LeVDEN  1865.  OUDEMANS,  BIJDRAGE  TOT  EEN  MIDDEL-  EN  OUDNEDDER- 
LANDSCH    WOORDENB.,    UIT    GLOSSARIA    EN    ANDERE    BRONNEN    BIJEENGEZAMELD ,    J    DLN., 

1869 — 80,  Arnh.  —  Verwijs  (Wilen  E.)  en  J.  Verdam,  middelnederl.  woordenb, 
I.    deel   8°,   pp.    IV,    XXVIII,    1508;    's   Gravenhage,    1885,    ^  i    14  s.    — 

FrANCK,    J.,    MIITEI.NIEDERL.     GRAMM.    MIT     I.ESESTÜCKEN    U.    GLOSS.,    LEIPZIG     I8S3.    


1!.  INIlOGliKM.    II.  NÖRDLICIIi:.    b)  lIKRMANEN.    NIEDKRI.AND.    HOLLAND.    ANGELSÄCUS.    ENGLISCIL         I55 

Dazu  kommen:  Hoffmann  von  Fai.lerslep.f,n,  gloss.  belgicum,  Hannover  1856. 
Von  dems.  horae  belgic.\e,  12  T.  in  8  Bden.,  1830—62,  8°,  an  verschiedenen 
Orten  gedruckt.  —  Schuermans,  L.  W.,  algemeen  vlaamsch  mioriKON,  Leuven 
1865 — 70,  8°,  902  S.  Bo,  L.  L.  de,  WEST  vla.'vmsch  Idiotikon,  Brügge  1873. 
Jagemann,  Ev.,  die  Stellung  der  niederdeutschen  (vlaamen)  in  Belgien,  Berlin 
1876.    Delfortrie,  E.  J.,  MfiM.  s.  leb  analogies  des  langues  flamande,  allemande 

ET    ANGLAISE,    OU    ETUDE    COMPARte    DE    CES    IDIOMES    (BrUX.    AC.     I858),    4°,    566    S. 

Angelsächsisch.     Beovulf,  m.  ausführl.  glossar  von  M.  Heyne,  Paderb. 

1863.  RlCH.  WuI.CKER,  GRUNDRISS  ZUR  GESCH.  DER  ANGELSÄCHSISCHEN  LITT.  MIT 
EINER  ÜBERS.  DER  ANGELS.  SPRACHWISS.  UNTER  RUCKS.  AUF  DEN  GEBRAUCH  BEI  VOR- 
LESUNGEN, Leipzig  1885,  erste  hälfie  I,  S.  i — 90;  übers,  der  ags.  sprachw. 
II:  übers,  der  vorh.  hilfsm.  zum  Studium  der  ags.  spr.  u.  litt.,  S.  90 — 1 10.  Dann 
HI:  übers,  über  d.  ags.  litteraturdenkm.  Von  dems.,  anglia,  ztschr.  f.  engl. 
PHiLOL. ,  VIII.  BD.,  Halle  1885.     Theod.  Müller,  weil.  prof.  in  Gott.,  angel.s. 

GRAMM.    HRSG.    VON    HeLMER  ,    GöTT.    1883.       ClEMENT  ,    SCHLESWIG,    DAS    URHELM    DER 

ANGELN    UND    FRIESEN,    Altona    1867.       Hauptsächlich    sprachlichen     Inhalts. 

MäNNEL,  D.  AGS.  SPR.  DAS  FUNDAMENT  DER  ENGL.,   I847 — 48.   VoDl  KoUegCn 

Zacher  hier  mir  gütigst  mitgeteilt:  '  En.  Lve,  dict.  saxomco-  et  goiico-latinum, 
LoND.  1772,  2  starke  Bände  Fol.  Aus  den  Quellen  gearbeitet,  Hauptgrund- 
lage aller  spätem.  J.  Bosworth  ,  a  dict.  of  the  anglo-saxon  lang.  ,  London 
1838,  XL,  721,  Lex.  Mit  mäßiger  Sachkenntnis,  meist  aus  Lve  entnommen. 
Wesentlich  verbessert  die  neue  Ausgabe  ed.  and  enlarged  bv  Toller,  Lond. 
1882  ff.  (wohl  noch  nicht  vollendet).  Ludov.  EttmOller,  lex.  anglosax. 
QuEDLiNii.  u.  Leipzig  1851,  LXXX,  X,  -jb-],  8°.  Selbständig,  mit  ziemlich  guter 
Kenntnis,  aber  etwas  willkürlich  etymol.  geordnet,  ohne  Verlaß  auf  das  Ety- 
mologische. Heinr.  Leo,  ags.  glossar,  Halle  1872 — ']'].  Zum  Privatgebrauch 
angelegt.  Vieles  aus  den  Quellen,  aber  durchaus  nicht  erschöpfend.  Etym. 
geordnet  und  zuweilen  mit  wunderlicher  Willkür.  C.  W.  M.  Grelm,  sprachsch. 
der  ags.  dichter,  I,  2,  Kassel  u.  Gott.  1861 — 64,  2  Bde.,  8°.  Streng  philo- 
logisch ausgefülltes  erschöpfendes  Glossar  über  die  sämtlichen  ags.-poet. 
Sprachdenkm.  Verständig  und  zuverlässig.'  —  Auf  Grein  gegründet:  a  handv 
angi.o-saxon  poetical  dict.  .  .  .  liv  James  Harrison  and  W.  M.  Baskerville, 
Trübner  1885.    Skeat,  W.  W.,  außer  einem  moeso-gothic  glossarv   1868:  etv- 

MOLOGICAL    dict.    of    THE    ENGL.    LANG.,    ARRANGED    ON    A    HISTORICAL    BASIS  ,     4    PARIS. 

with  THE  SUPPL. ,  OxF.  1879 — 84  Und  A  coNciSE  ETYM.  DICT.  1 884.  Außerdem 
Morris  and  Skeat,  specimens  üf  early  english,  new  eu.  revised,  2  vol.,  Oxf. 
1879 — 82.  —  Storm,  J.,  engelsk  filologi  u.  s.  w.  ,  Bd.  i,  det  levende  sprog, 
Kristiania  1879.     Bosworth,  J.  ,    the  Elements   of  anglo-s.\xon  gramm. ,  wirn 

COPIOUS  NOTES  ILLUSTRATING  the  STRUCTURE  of  the  SAXOX  and  the  FORMATION 
OF    THE   ENGL.    LANG.,    LoNDON    I823. 

Englisch:    Ferd.  Dieter,   über  spräche  und  mundart  der  ältesten  eng- 
lischen   DENKMÄLER,     DER    EpINALER    UND    CaMBRIDGER    GLOSSEN,     MIT    BERÜCKS.    DES 

Erfurter  glossars:  studien  zur  altengl.  gramm.  u.  Dialektologie,  Göti.  1885. 
Ein    wichtiges    Werk    von    J.   Ei.lis  ,    on    early    english    pronunciation    wnii 
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ESPECIAI,  REFERENCE  TO  SHAKESPEARE  AND  ChaUl'ER  ...  MaRSH,  G.  P.,  THE  ORIGIN 

AND  BIST.  OF  THE  ENGL.  LANG.  AND  OF  THE  EARLY  LIT.  IT  EMBODIES ,  LoND.  I862. 
CrAIK  ,  G.  L.  ,  COMPENDIOUS  HIST.  OF  ENGU  LITT.  AND  OF  THE  ENGL.  LANG.  FROM 
THE  NORMAN  C0NQLT:ST  ,  W.  NUMEROUS  SPECIMENS ,  3.  ED.,  2  VOL.,  LONDON  I866. 
EaRLE,  J.,    THE    PHILOLOGY    OF    THE  ENGL.  TONGUE,    3.   ED.  NEWLY  REVISED,    OxF.    1 880. 

Von  dems.  s.axon  chronicles,  Oxf.  1865.    an  oi.d-engl.  gram.m.  bv  Ed.  Sievers, 

TRANSL.  AND  ED.  BY  AlBERT  S.  CoOK.  ENGLISCHE  GRAMM.  VON  E.  MäTZNER,  DRITTE 
AUFL.,  I.  T.:  DIE  LEHRE  VOM  WORTE,  2.  3.  T. :  VON  DER  WORT-  UND  SATZFÜGUNG 
1885.  S'IRATMANN,  F.  H.,  MITTELENGL.  GRAMM.,  8°,  S.  43  ,  II,  KREFELD  I885. 
ElYOT,    Th.    H.,    THE    BOKE    NAMED    THE   GOUERNOUR,    ED.    FROM    THE    FIRST    ED.     I53I, 

w.  NOTES  AND  A  GLoss.  p.Y  H.  H.  St.  Croft ,  2  VOL.,  LoNDON  1883.  'Wichtig 
für  Kulturgeschichte,  wie  für  die  Kenntnis  der  engl.  Sprache  aus  dem  Anfang 
des    16.  Jahrh.     Das    Glossar    umfaßt    allein    212    S.'    —    Hoppe,    A. ,    engl.- 

DEUTSCHES  SUPPL.-LEX.  U.  S.  W.,  BeRL.  I87I.  GrIEB,  ENGL.-DEUTSCHES  WB.,  StUTTG. 
1842.  NaRES  ,  A  GLOSS.  OR  COLLECTION  OF  WORDS ,  PHRASES ,  NAMES  .  .  .  OF  THE 
WORKS  OF  ENGL.  AUTHORS ,  PARTICULARLV  SHAKESPEARE  AND  HIS  CONTEMPORARIES, 
StRALS.  1825.  NEW  ED.,  2  VOL.,  LONDON  1859,  W.  CONSID.  ADDIT.  BY  J.  O.  HaL- 
LIWELL     AND    Th.    WrIGHT.       JeRVIS  ,     Sw.  ,     DICT.    OF     THE     LANG.     OF     SHAKESPEARE, 

London   1868.     Flügels  practical  dict.  of  the  engl,  and  germ.  languages,  in 

-TWO  PARTS  1854.  VVoRCESTER,  A  DICT.  OF  THE  ENGL.  LANG.,  LoNDON  1859. 
LatHAM  ,     R.  G.  ,     A    DICT.    Ol'    THE    ENGL.    LANG.    FÜUNDED    ON    THAT    OF    S.    JOHNSON, 

w.  NUMER.  EMEND.,  2  TOM.,  4  VOL.,  LoNDON  1882.  'Bcstcs  engl.  Wörterbuch  in 
neuester  Aufl.'  Derselbe  the  engl,  lang,  5.  ed.  enlarged,  London  1862.  — 
Murray,  new  engl.  dict.  on  historical  principi.es,  founded  malnly  on  the 
m.\terials  collected  by  THE  philol.  soc.  PART  I,  OxF.  1884.  —  Grose's  classical 

DICT.  OF  THE  VULGÄR  TONGUE,  REV.  AND  CORR.,  THE  ADD.  OF  NUMER.  SLANG  PHRA.SES, 

BY  P.  Egax,    London   1823.     Faui.kner,    H.  C.  ,    handy   dict.  of   synonyms;    a 

COLLECTION    OF    4O  OOO  WORDS    IN    GENERAL    USE,  ARRANGED    WITH  REFERENCE  TO  THEIR 

similarity  and  OPPOSITION  .  .  . ,   S.  2 1 7,  New  York.  —  Webster  ,  N. ,  american 

DICT.  OF  the  engl,  lang.,  REV.  AND  ENLARGED  BV  GoODRICH ,  SpRINGFIELD  I854. 
WebSTERS    CONDENSED  DICT.  OF    THE  ENGL.  LANG.  WITH  COPIOUS  ETY.M.  DERIVATIONS  CtC. 

Ss.  VIII,  798,  New  York.  Wedgewood,  a  dict.  of  engl,  ety.mology,  1859, 
1862.  Sehr  brauchbar:  etvm.  wb.  der  engl,  spräche  von  Eduard  Müller, 
CöTHEN  1865 — 67,  2  Teile  in  i  Bde.  Schon  früh  machte  sich  das  Bedürfnis 
geltend ,  über  die  verschiedenen  Bestandteile  einer  so  gemischten  Sprache, 
wie   das   Englische,    Aufklärung  zu   erhalten.      Daher   denn   Bailev,    N. ,   an 

UNIV.  ETVMOLOGICAL  ENGLISH  DICT.,  COMPREHENDING  THE  DERIVATIONS  FROM  THE 
ANCIENT  BRITISH,  SAXON,  DANISH,  NORMAN,  FRENCH  ,  TEUTONIC ,  DUTCH  ...  7.  ED., 
LoND.    1728,  REPUBL.  W.  ADDIT.  .  .  .  BY   J.   N.   ScOTT,    LOND.    1 764,  Fol.     BaRBOUR,  J., 

THE  Bruce,  or  hist.  of  Robert  I.,  king  of  scotland,  written  in  scotish  verse, 
first  genuine  ed.,    publ.  from  a  ms.  dated   i489  ,  with   notes  and  a  gloss.  by 

j.  pinkerton,  3  vol.,  lond.  i  79o. hunter,  j.,  the  hallamshire  gloss.,  pickering 

1829.    Barnes,  a  gloss.  of  the  dorset  dial.  1886.    (Carr.)  the  dial.  of  craven  in 

THE  WEST-RIDING  OF  THE  COUNTY  OF  YORK,  WITH  A  COPIOUS  GLOSSARY ,  ILLUSTR. 
FROM    ANCIENT    ENGL.    AND    SCOTTISH    WRITERS    AND     EXEMPLIF.    BY    TWO    FAMILIÄR   DIA- 

LOGUES,  2.  ED.,  ENLARGED,  2  VOL.,  LoND.  1828.  —  Sodann:  Francisque-Michel,  F., 
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1!.     INDOr.EKMANEN.      II.     NÜUDMCIIK.       b)    CKRMANKN.       ENGLISCH.       ALTNORDISCH.  I57 

A    CRITICAI.    INQUIRY    INTO    THE   SCOTTISH    LANG.    WITH    THE   VIEW    OF    ILLUSTRATING  THE 

RisE  AND  PR0GRE3S  OF  civiLisATioN  IN  scoTLAND ,  Edinb.  i882.  Voii  demselben 
London   1836  hrsg.  Charlemagne,  an  anglo-norman  poem  of  the  i2.  Century, 

NOW    FIRST    PUDUSHED     \V.     AN     INTROD.    AND     A    GLOSSARIAL    INDEX.       Jedoch    bczicht 

sich  dies   auf  ein  Idiom,    welches    den    romanischen    beizuzählen,      le    Heri- 

CHIER ,    GLOSS.    ETYM.    ANGLO-NORMAND  ,    OU    l'aNGLAIS     RAMENfi    Ä    LA    LANG.     FRANg., 

Avranches  1885.  So  auch  Gustav  Rudolph,  der  gebraugh  der  tempora  und 
MOD.  IM  anglo-normannischen  hörn.  Braunschweig  1885  unter  Anschluß  an 
Heinr.  Bockhoffs  gekrönte  Preisschrift  der  syntaktische  gebrauch  der  tem- 
pora IM  Oxforder  [altfranz.]  texte  des  rolandliedes,  Münster   1880. 

Von    großem    sprachlichen    Interesse    auch    das   Werk    des    schottischen 
Dichters    des    16.  Jahrhunderts  Douglas,    Gavin,    bishop    of   Dunkeld,    poet. 

WORKS,  W.  MEMOIR,  NOTES  AND  GLOSS.  PUBL.  BY  J.  SmALL,  4  VOL.,  EdINB.  I874. 
JaMIESON,  J.,  ETYMOLOGICAL  DICT.  of  the  SCOTTISH  lang.,  ILLUSTR.  THE  WORDS  IN 
THEIR  DIFFERENT  SIGNIFICATIONS,  BY  EXAMPLES  FROM  ANCIENT  AND  MODERN  WRITERS, 
ON  WHICH  IS  PREFIXED  A  DISS.  ON  THE  ORIGIN  OF  THE  SCOTTISH  LANG.,  NEW  ED. 
CAREFULLY     REV.,     WITH    THE    SUPPL.     BY    J.    LoNGMUIR    AND    D.    DoNALDSON ,    4    VOL., 

Paisley  1879  —  82,  4°.     W.  Scott,  minstrelsy  of  the  scottish  border,  consist. 

OF  HIST.  AND  ROMANTIC  BALLADS  COLL.  IN  THE  SOUTHERN  COUNTRIES  OF  SCOTLAND, 
5.    ED.,    3    VOL.,    EdINB.     1812. 

Altnordisch  mit  seinen  Abkömmlingen.    Eine  nicht  geringe  Zahl  von 
Schriften  ist  der  Erforschung  von  Runen  gewidmet.    Darunter  z.  B.  Stephens, 

G.,  ÜLD  NORTHERN  RUNIC  MONUMENTS  OF  SCANDINAVIA  AND  ENGL.,  NOW  FIRST  COLL. 
AND    DECIPH.,    3    VOLS.,    CoPENH.    1 866 — 84,    FOL.,    NUMEROUS   ENGRAV.    ON   WOOD    AND 

15  PL.  (150  M.).      ABRIDGED  FROM  THE  LARGER  WORK,    LoND.    I884,    4°  (4O  M.).  DIE 

ALTERN    NORDISCHEN  RUNENSCHRIFTEN,    EINE    SPRACHW.    UNTERS.    V.  FrITZ  BuRG,    BeRL. 

1885.  Im  Anhange  i.  S.  146  wird  als  vollkommen  sicher  angenommen:  i.  die 
germanischen  Völker  hätten  von  Anfang  an  ihr  aus  24  Zeichen  bestehendes 
Runenalphabet  ungefähr  um  Chr.  Geb.  den  lateinischen  Kapitalbuchstaben 
nachgebildet;    und  2.  das    kürzere    speziell    nordische   Runenalphabet  von 

16  Zeichen  sei  dann  durch  eine  in  mehreren  Jahrhunderten  fortgesetzte  Ent- 
wickelung  aus  dem  längern  gemeingerm.  hervorgegangen.  In  der  Einleitung 
werden  die  einander  nicht  ganz  deckenden  Ansichten  von  Bugge  und  Wimmer 
über  den  besondern  Charakter  der  auf  den  schon  seit  dem  4.  und  5.  Jahr- 
hundert vorhandenen  Runendenkmälern  vorkommenden  Sprache  beleuchtet. 
'Nordisch'  ist  derselbe  nach  beiden;  jedoch  dem  erstem  zufolge  noch  von 
mehr  gemeingermanischen  Gepräge,  als  letzterer  zugestehen  will.  Die  von 
Burg  in  runder  Zahl  etwa  um  500  angesetzte  (also  gegen  Ulfilas  spätere) 
Inschrift  des  goldnen  Horns  lautet:  ek  HlevagastiR  HoltingaR  horna 
tavido,  und  wäre  darin  zufolge  Burg  allerdings  jedes  Wort  vom  Gotischen 
abweichend  und  echt  nordisch.  Gewiß;  aber  daß  auch  von  durchweg  älterer 
Stufe  dem  Gotischen  voraus,  folgt  daraus  mit  nichten.  Behaupten  jene  beiden 
Egn.  vor  dem  Nominativzeichen  den  Vokal,  während  der  Gote  sie  in  gast-s 
(der  Härte  im  Auslaut  zum  Trotz  st.  lat.  hosti-s,  Fremdling),  PI.  gasteis 
(hostes)  und  in  Ableitungen  auf  iggs  (gg  nach  dem  Gr.  77)  fallen  läßt,  so 
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geschah  es  um  der  Unliebsamkeit  von  tr  und  ngr  am  Ende  willen.  Diese 
dem  Nordischen  mit  dem  lakonischen  Dialekte  des  Griechischen  gemeinsame 
Endwandlung  steht,  mindestens  beim  Nominativsuffix  im  Germanischen  (doch 
sonst  z.  B.  ahd.  rör,  wie  altn.  reyr  st.  got.  raus,  selbst  also  ohne  Scheu 
vor  Wiederholung  von  r),  einzig  da,  und  ist  das  Vorgeben,  als  habe  das  s 
in  solcherlei  Nominativen  bei  den  Goten  den  Wert  von  seinem  z  (jedenfalls 
weich,  wie  gr.  C  und  wahrscheinlich  mit  dem  Laute  von  franz.  z),  meines 
Erachtens,  durch  nichts  begründet.  Wir  haben  das  got.  s  gleich  Sigma  und 
skr.  s  als  durchweg  harten  Zischer,  wie  z.B.  imfranz,  siffler  zu  betrachten, 
und  nicht  als  weich,  wie  im  Deutschen  singen  und  sagen.  Was  aber  die 
Verschiedenheit  in  den  meisten  der  Vokale  anbetrifft,  da  läßt  sich  aus  deren 
Nebeneinander  in  gotischen  und  nordischen  Wörtern  auch  kaum  mit  so 
zuversichtlicher  Unbefangenheit,  wie  dort  geschieht,  zu  gunsten  der  bevor- 
zugten  Partei   ohne   weiteres   ein   zeitliches   Vorher  herauslesen.  — •  Thorsen, 

P.    G.,    DE    DANSKE    RUNEMINDESMAERKER     BESKREVNE     DG     FORKLAEREDE ,     2    Teile    in 

3  Bden.,  Kjöbenh.  1864 — 80,  mit  über  lOO  Tafeln  und  zahlreichen  Holz- 
schnitten. 

HORN  ,  Fr.  W.  ,  GESCH.  DER  LITT.  DES  SKANDINAVISCHEN  NORDENS  VON  DEN 
ÄLTESTEN  ZEITEN  BIS  AUF  DIE  GEGENWART,  LEIPZIG  I88O.  MaURER  ,  K.,  ÜRER  DIE 
ausdrücke:     ALTNORDISCHE,    ALTNORWEGISCHE    UND    ISLÄNDISCHE    SPRACHE,     MÜNCHEN 

1868,  4°.  R.  K.  Rask  war  der  hochverdiente  Bahnbrecher  auf  diesem  Felde. 
Von  ihm:  vejledning  til  det  islandske  eller  gamle  nordiske  sprog,  Kjöb.  l8ti. 
Ders.  ANL.  ZUR  altnord.  oder  altisl.  spr.,  Hamb.  1839.    Er.  Rask,  gramm.  of  the 

ICELANDIC    OR    OLD    NORSE    TONGUE ,     TRANSL.    FROM    THE   SWEDISH    BY    G.    W.    DaSENT, 

London  1843.  die  versl.  d.  Isländer,  deutsch  von  Mohnike,  Berlin  1830. 
E.  V.  D.  Recke,  principerne  for  den  danske  verskunst  efter  dens  historiske  og 
SYSTEM,  udvikling,  2  Teile  in  i  Bde.,  Kjöbenh.  i88i,  506  S.  —  Haldorsen,  B., 
lex.  islandico-latino-danicum,  ed.  R.  K.  Rask,  2  tom.,  i  vol.,  Havn.  18 14,  4°. 
—  Genaue,    vollst.,    zuverlässige  Bibliographie  (zufolge  Zacher)   in:    Möbius, 

ThEOD.  ,     CATALOGUS     LIBRORUM     ISLANDICORUM     FT     XORVEGICORUM      AETATIS     MEDIAE, 

Lips.  1856.  Von  demselben,  verz.  der  auf  dem  gebiete  der  altnord.  spr.  u. 
LITT.    1855 — 79   ERSCH.   SCHRIFTEN,    Leipz.    1880.     Sodann:    über    die   altnord. 

PHILOL.    IM    SKANDIN.  NORDEN,    LeIPZIG    I864.       ALTNORD.    GLOSSAR,    WB.  ZU    E.  AUSWAHL 

ALTISL.  u.  ALTNORw.  PROSATEXTE,  1 866 ,  XTi ,  532.  Nach  Zachers  Urteil  mit 
peinlicher  philologischer  Akribie  gearbeitet;  geht  jedoch  nur  über  eine  mäßige 
Zahl  gangbarer  Prosawerke,  über  die  altnord.  spr.,  Halle  1872.  —  Wimmer,  K., 
oi.DNORSK  F0RMLAERE,    3.  OMBRB. ,    KoPENH.   1 882.     Von  dems. ,    navne-ordenes 

BÖJNING     I    AELDRE    DANSKE    OPLYST    AF    OLDNORSK    OG    ONDRE    SPROG    I    VOR    SPROGAET, 

Kjöb.  1868.  —  Nil^son,  L.  G.,  kornisländsk  gramm.,  Stockh.  1879  -  84,  3  Hefte. 

NVGAARD,    M.,    OLDNORSK    GRAMM.,    3.    OPL.,    BeRGEN    I883.       NoREEN,    A.,    ALTISL.  U. 

ALTNORW.  GRAMM.,   Halle  1884.  —  HauptqucUc  die  edda,  z.  B.  die  lieder  aus 

E.    HDSCHR.    HRSG.    U.    ERKL.    V.    D.    BRÜDERN    GrIMM,     I     (einZ.)    Bd.,     I815.       TEXT    MIT 

KRiT.  APPARAT  V.  C.  HiLDEBRAND,  Paderb.  1876.  Herrn  Kollegen  Zacher  ver- 
danke ich  die  folgenden  Notizen:  'Sveinbjörn  Egilson,  lex.  poeticum  anti(,)uae 
LINGUAE  sf.ptentr.  Hafniae,  mdccclx,  8°,  LH,  934;  genau  und  zuverlässig;  im 
Buchhandel  leider  vergriffen,     an   icei.andic  -  english   dict.   bv    ihe  late  Rich, 


B.  I.NDOGERMANEN.  II.  MJKDI.ICIIE.  b)  C.EKMANEN.  ALTNORDISCH  UND  SEINE  ARKuMMEINGE.  IJg 
ClEASBY,     ENLARGED    and    COiMPL.    BY    GuDBRAND    VlGFUSSON  ,     OxF.     1 869    -  74  ,     4°, 

CViii,  779  S.,  sehr  kompreß  gedruckt.  Vigf.  ist  jetzt  der  umfassendste  Kenner 
der  altnord.  Litt.  Das  Lex.  ist  reichhaltig.  Die  Zitate  sind  nicht  durchweg 
genau.       Die    etym.    Erklärungen     mitunter    recht    prosaisch    und    verfehU. 

I  VlGFUSSON,  G.  AND  F.  Y.  PoWELL,  ICEI.ANDIC  I'ROSE  READER,  W.  NOTES,  GRAMMAR 
AND    GLOSSARY,     OxF.     I879.]       JoH.    FrITZNER  ,     ORDBOG     OVER     DET     GAMLE    NORSKE 

spr(jg,  Kristiania  1867,  X,  874  S.,  2.  Ausg.,  omarbeidet,  for0Get  og  forbedered. 
Christiania,  norske  forlags  forening.  1883  u.  ff.  Noch  nicht  vollendet. 
Reichhaltig  und  verläßlich ,  für  den  Handgebrauch  wohl  das  beste.  —  islän- 
disch: Jon  Thorkelssolm,  suppi.ement  til  islandske  ordböger  ,  anden  samling, 
Reykjavik  1879 — 85.  —  norwegisch:  Ivar  Aasen,  norsk  ordbog,  omarbeidet  .. ., 
Christiania  1873.  Dazu  von  demselben  norsk  gramm.,  umarbejdet  udgave  af 
'det  norske  folkesprogs  GRAMM.,  1848',  Kristiania.  Gut,  zuverlässig.'  Des 
norwegischen  Dichters  und  Sprachforschers  Aasen  Bemühungen  für  Be- 
schaffung einer  norwegischen  Normalsprache  an  Stelle  der  dänischen 
finden  in  der  landsmaal  (Landessprache) ,  norske  ordsprog  (norweg.  Sprich- 
wörterbuch) und  norsk  ordbog  med  dansk  forklaring  (norweg.  Wörtersamm- 
lung) Ausdruck.  Sodann  ist  auch  Aasens  söndmörsk-flora  grundlegend  für 
die  norwegischen  Pflanzennamen.'   — 

Außerdem  kenne  ich  noch  die  Titel  von:  Jonsson,  E.,  oldnorsk  ordbog, 
Kjöbenh.  1863.  Egilsson,  Gr0ndal,  B.,  clavis  poetica  antiquae  Linguae  septen- 
trionalis,  quam  e  i.exico  poetico  Egilssoni  collegit  et  in  ordinem  redegit, 
Havniae  1864.  —  LuND,  oldnorsk  ordföjningslaere,  Kopenh.  1881,  3  Hefte. 
—  Holmboe,  C.  A.,  det  norske  sproks  veesenligste  ordforraat,  sammenlignet 

MED    SANSKRIT    OG    ANDRE   SPROG    AF    SAMME    ART,    WiEN   I852.      Schon  ChrIST.    I846, 

4°,  von  demselben  sanskrit  og  oldnorsk.     Desgleichen  norsk  og  keltisk,  om 

DET    NORSKE    OG    DE    KELTISKE    SPROGS    INDBYRDET    LAAN,    ChrIST.    I854. 

BaYLDON,     ICELANDIC    GRAMM.,     LoNDON     1 87O.        CaRPENTER  ,     NEUISLÄNDISCHE 

GRAMM.,  Leipzig  l88o.  Kaper,  J.,  dänisch-norweg. -deutsches  Handwörterbuch, 
2.  AUFL.,  Kopenh.  1880.  Munch  og  Unger,  norröna  sprogets  Grammatik,  Christ. 
1847.  —  Rö.st,  O.  ,  noget  om  norske  folkenavne  med  saerligt  hensyn  til 
navneskikken  I  TöNSAET,  Hamar  i882,  40  S.  Nielsen,  O.,  oi.ddanske  person- 
navne,  Kopenh.  1884.  —  J.  B.  y.  Schepelern,  dänische  gramm.  f.  deutsche, 
Schleswig  1831.  Trojel,  Chr.,  om  dansk  Grammatik  og  danske  Grammatiker, 
Kjöb.  1847.  Th.  Möbius,  dänische  Formenlehre,  Kiel  1871.  dansk  ordbog, 
udg.  under  videnskabernes  selskabs  bestyrelse,  Kjöbenh.  1793 — 1863,  Bd.  i — 7 
(a — u).  Svenn  Henrik  Helms,  dänisches  wb. ,  I,  2,  Leipzig  187 i,  2.  aufl.  — 
Molbech  ,  Chr.  ,  dansk  dlalekt-lex.  ,  Kjöb.    1 84  i  .     Von  dems. ,    dansk  ordbog 

INDEHOLD.  D.  danske  SPROGS  STAMMEORD  TILLIGEMED  AFLEDEDE  .  .  .  ORD,  M.  TALE- 
MAADER  OG  EXEMPLER,  HISTORIE  D.  SPROGE  ...,  2  Bde.,  KjÖBENH.  I833.  DeSgl. 
DANSKE  ORDSPROG,  TANKESPROG  OG  RIIMSPROG  ...,  KjÖBENH.  I85O.  AlLEN,  C.  F., 
DET  DANSKE  SPROGS  HISTORIE  I  HERTUGDOMMET  SLESYIG  ELLER   SONDERJYLLAND,    2  Bde., 

Kjöbenh.  1857 — 58,  mit  4  Sprachkarten.    Varming,  L.,  det  jydske  folkesprog, 

GRAMMATISK  FREMSTILLET,  KjÖBENH.    I862,    264  S.   —  In.  BL.    F.  LITT.   UNTERH.,    I854, 

Nr.  45,  S.  831:  das  plattdeutsche  Element  im  schleswigschen.  Da  die  Friesen 
an  der  Westküste  Schleswigs  nördlich  an  eine  dänisch  redende  Bevölkerung 
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grenzen,  so  sind  sie  auch  des  Dänischen  mächtig,  weshalb  die  schleswigschen 
Friesen  im  MA.  als  trilingues  bezeichnet  wurden.  Über  Klaus  Groths  Ge- 
dichte s.  daselbst  Nr.  29. 

KOCK,  A.,    STUDIER    ÖFVER    FORNSVENSK    LJUDLAERE,    LuND    l882.      LyTH,    SCHWE- 
DISCHE GRAMM.,   StOCKH.   I878,  3.  AUFL.      SvENN  HeXRIK    HeLMS,    SCHVVED.-DEUTSCHES 

u.  deutsch-schwed.  wb.  i,  2,  Leipzig  1872.     Heinrich,  svenskt  och  tyskt  hand- 

LEX.,    OrEBRO    1825.    SuNDfiX,    D.  A.,    ORDBOK    OFVER    SVENSKA    SPRÄKET,    PART    I, 

8°,  S.  32,  Stockh.  1885.     Berndtson,  C.  J.  B.,  svensk-fransk  ordbok,  Stockh. 

1880.       NOREEN,    A.,    ORDLISTA    ÖFVER    DALMALET    I    OFVANSILJANS    FÖGDERI  ,    StoCKH. 

1882,    240  S.;    VVörterb.  des  dalekarlischen  Dialekts.     Säve,    G.  ,   de  starke 

VERBERNA  I  DALSKAN  OCH  GOTLÄNDSKAN  ,  UpSALA  l8S4,  2/  S.,  8°.  SvEN  SöDER- 
BERG,  FORN-GUTNISK  LJUD-LÄRA,  LuND  I879.  RuSSWURM ,  C,  ÜBER  DIE  SPRACHE 
DER    INSELSCHVVEDEN,    RevaL    1855. 


C)    LITUSLAWEN. 

In  den  gel.  anz.  der  bayr.  akad.  d.  w.,  1844,  Nr.  69  werden  besprochen: 
Erstens  Bernhardis  sprachkarte  von  Deutschland  und  sodann  zweitens: 
slovanskv  zeme"vid  (slawische  Sprachkunde),  mit  187  S.  8°  ethnographischen 
Textes  (slovanskv  närodopis)  von  Paul  Joseph  S^afar^ik,  Prag  1842.  (Dess. 
SLOv.  närodopis  s  mappou,  3.  Aufl.,  8°,  1849,  16  Bogen  mit  i  Karte  in  Folio.) 
Desgl.  von  Sch.  slawische  altert,  deutsch  von  M.  v.  Aehrenkeld,  herausg. 
VON  H.  Wuttke,  2  Bde.,  Leipzig  1843 — 44.  —  Weiter  in  den  bayr.  gel.  anz., 
Nr.  225 — 233  dess.  J.  Beurteilung  (Schmellers)  von  der  böhmisch  geschrie- 
benen REISE  DURCH  OBERITALIEN,  TIROL  UND  BAYERN,  MIT  BES.  RUCKS.  AUF  SLAWISCHE 
ELEMENTE    UNTERNOMMEN    IM    J.     1 844    UND    BESCHRIEBEN    VON    JoH.    KoLLAR,    MIT    LEX. 

SLAWISCHER  KÜNSTLER  ALLER  STÄMME,  Pest  1843.  'Bei  aller  Anerkennung  des 
ausgezeichneten  Dichters  und  Vertreters  seiner  Nation  konnten  doch  auch', 
heißt  es  dort,  'in  wie  milder  Form  auch,  die  großen  Schwächen  des  Buches 
nicht  verschwiegen  werden'.  Schaffariks  gesch.  u.  s.  w.  g  4.  Slawischer 
Sprachstamm  zu  Anfange  des  XIX.  Jahrhunderts.  U.  a.  darin  die  sprachliche 
Einteilung  der  slawischen  Sprachen  und  ihrer  Unterscheidungszeichen  im 
allgemeinen,  wie  dann  auch  durch  das  ganze  Buch  im  besondern.  —  Scherzl, 

VV.  J.,    VERGL.    GRAMM.    D.    SI.AW.    U.    VERW.    SPRACHEN,     2   Bde.,    CHARKOW    187I — y^, 

1376  S.  8°,  russisch.  —  Einige  sehr  fragwürdige  Themata  behandelt  F.  G. 
Bergmann  in:  les  scythes,  les  ancetres  des  peuples  gerjvianiques  et  slaves, 
KoLMAR  (auch   H.alle)    1858.     Dann:    les  Gkr^s  ou   la   filiation   genealogique 

DES  scythes  AU.X  GETES  et  des  GETES  AUX  GERM.AINS  ET  AUX  SCANDINAVES,  StRASS- 
BURG     1859.       ^^    l'iNFLUENCE    EXERCEE    PAR     LES    SLAVES    SUR    LES    SCANDINAVES    DANS 

l'antiquite,   Kolmar   1867.     Kaulfuss,   die  Slawen  in  den  ältesten   Zeiten  bis 

SaMü     (623),     eine    LINGUISTISCH- HIST.     UNTERS.     NEBST    EINEM     ANHANGE:      GEDRÄNGTE 

ÜBERSICHT  DER  HEUTIGEN  SL.AWEN ,  BERLIN  1842,  S.  42.  Ihm  zufolge  sondcm 
sich  die  Slawen  nationalsprachlich  in  drei  Hauptaste.     Nämlich: 


I 
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Ot)    LETTISCHER    ODER    BALTISCHER    HAUPTAST. 

1.  Die  alten  Preußen,  deren  Sprache  infolge  von  Germanisierung  aus- 
gestorben. Gerettet  sind  davon  nur  noch  der  von  J.  S.  Vater  herau.sg.  alte 
KAiECHisMus,  Welcher  freilich  in  stümperhafter  mit  Hülfe  eines  Tolken  zu  stände 
gebrachter  Übersetzung  ein  nicht  allzu  umfangreiches  und  überdies  wenig 
getreues  Bild  von  dem,  etwa  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  erloschenen 
Idiome  abgibt.  Hierzu  kommen  dann  aber  noch  andre  Überreste  in  Nessel- 
manns THESAUMS  LINGUAE  PRUSSICAE ,  DER  PREUSS.  VOKABELVORRAT  NEBST  SAMML. 
URKUNDLICH      BEGLAUBIGTER     LOKALNAMEN,      BeRLIN      I873.        Von      dcmS.      hcraUSg. 

vokab.,  ein  deutsch-preuss.  aus  dem  anfange  des  i5.  jahrh.,  königsberg  i868. 
bopp,  über  die  sprache  der  alten  preussen  in  ihren  verwandtsch.  bez. 
Berlin  1853. 

2.  Preußisch-  und  Polnisch-Litauisch. 

3.  Lettisch  in  Kurland.  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  Sprache  der 
Esthen,  welche,  weit  davon  entfernt,  dem  slawischen  Stamme  anzugehören, 
vielmehr  dem  finnischen  Sprachgeschlechte  beizuzählen  sind,  beitr.  zur 
KUNDE  ESTH-,  Liv-  u.  KURLANDS,  Bd.  II,  Reval  1876.  Wie  das  Esthnische  seit 
lange  von  der  esthn.  Ges.  in  Dorpat  gepflegt  wird,  so  befleißigt  sich  der 
Sorge  um  lettische  Angelegenheiten  in  weitem  umfange  die  hiernächst  sich 
nennende  lettisch- litterarische  Gesellschaft.  Schon  1877  fand  die 
49.  Jahresversammlung  statt  unter  dem  Präsidium  von  Bielenstein.  Es  wurde 
aber  Bericht  erstattet  von  den  verschiedenen  seit  1867  erschienenen  lettischen 
Schriften.  Auch  wurde  S.  30  an  des  gegenwärtigen  Schreibers  50Jähriges 
Doktorjubiläum  erinnert  und  die  Freundlichkeit  noch  durch  Übersendung 
einer  lettischen  Bibel  erhöht.  Eine  so  überaus  ehrenvolle  Aufmerksamkeit 
aber  ist  zumeist  der  nicht  genug  zu  schätzenden  Güte  der  Geber  und,  wenn 
überhaupt ,  doch  nur  in  bescheidenem  Maße ,  einem  für  den  Empfänger 
sprechenden  Umstände  zu  verdanken.  Nämlich  dessen  seit  Jahren  an  Er- 
forschung jener  baltischen  Sprache  genommenem  Interesse.  Diese  bethätigte 
sich  aber  auch  einmal  in  der  Beglückwünschungsschrift  abseilen  der  Halle- 
schen  Universität  an  die  Göttinger  zur  Feier  ihres  loojährigen  Stiftungsfestes 
1837.  Sie  enthielt,  außer  Prof  Mevers  lat.  Abh.  über  die  von  Griechen  an 
andre  Staaten   abgesendeten   Ostupoi,   Augusti  Friderici  Pott,  de  lituano- 

liORUSSICAE  IN  SLAVICIS  LETTICISQUE  PRINCIPATU,  HaL.   SAX.  4,  WOZU    I84I    die  COMM.  II. 

kam.  Der  Vf  wollte  mit  dieser,  zum  Teil  in  Göttingen  selbst,  unter  Beihilfe 
der  dortigen  Bibliothek  abgefaßten  Arbeit  der  heimatlichen  Universität  seinen 
Dank  bezeigen  für  die  in  seiner  Studienzeit  von  derselben  empfangene  Unter- 
weisung. Leider  folgte  nur  zu  bald  der  Festfreude  jene  verhängnisvolle  Verurtei- 
lung der  berühmten  göttinger  Sieben  und  wurde  damit  auch  Potts  anspruchs- 
lose Gabe,  als  ja  damals  in  Deutschland  so  gut  wie  keinem  von  Interesse,  in 
Vergessenheit  begraben.  Hierin  glaube  ich  nun  jedoch  den  engern  Verband 
zwischen  Litauisch  und  Lettisch  unter  sich,  allein  mehr  noch  dieser 
beiden ,  namentlich  des ,  auch  selbst  dem  Lettischen  hierin  überlegenen 
Litauischen,  bewahrte  große  Altertümlichkeit,  voraus  nicht  nur  dem 
gesamten  slawischen  Sprachkreise,  Kirchenslawisch  nicht  ausgeschlossen, 
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sondern  auch  in  manchem  Betracht  andern  europäischen  Sprachen  indo- 
germanischen Stammes  zuerst  in  helleres  Licht  gesetzt  zu  haben.  Unter  den 
jetzt  lebenden  Sprachen  unsres  Weltteils  ist  keine  dem  Sanskrit  so  treu 
verblieben,  als  eben  sie,  die  Litauerin.  Der  selige  v.  Bohlen  hatte  sogar 
scherzweise  aus  litauischen  Wörtern  ein  paar  Zeilen  zusammengestoppelt, 
welche  sich  fast  wie  Sanskrit  ausnahmen  in  betracht  grammatisch  wie  lexikal 
sich  nahezu  deckenden  Inhalts.  Kein  Wunder  daher,  ja  Pflicht  des  Sprach- 
forschers, daß  sich,  wie  geschehen,  seine  ängstliche  Sorge  der  aufmerksamsten 
Kenntnisnahme,  zumal  von  einem  solchen  Idiome,  und  ihm  die  zärtlichste 
Sorge  gleichwie  für  ein  Schoßkind,  zuwendet.  Weiß  auch  Litauen  ziemlicher 
Isoliertheit  wegen,  der  gerade  jedoch  es  die  größere  Unversehrtheit  der  ein- 
heimischen Rede  mit  verdanken  mag,  außer  den  dainos  geheißenen  Liedern 
keine  besondere,  aus  ihm  selbst  hervorgegangene  Litteratur  aufzuweisen,  so 
geschähe  doch  ihm  und  der  Nachwelt  schweres  Unrecht,  nicht  von  seinen 
Geisteserzeugnissen   zu   retten,    so    viel    wie   möglich   und  so   lange   es    noch 

Zeit.       LIT.    GRAMM.    U.    WB.    VON    RuHlG,    KÖNIGSBERG    1J4'J,    lleraUSg.    von    MiELCKE 

1800.  Davon  führt  der  2.  das  deutsch -lit.  Wb.  enthaltende  Teil  den 
Beisatz:  synthetisch.  Begreiflich:  aus  der  KöNiGSBERcer  Schule  her.  Kant 
selbst  rät  in  einer  Nachschrift  zu  Mielcke  ernstlich  von  Unterdrückung  der 
litauischen  Sprache  ab.  Wann  letztere  aussterben  wird,  entscheidet  die  Zu- 
kunft. Über  kurz  oder  lang  wird  sich  das,  unter  den  gegebenen  natürlichen 
Verhältnissen,  freilich  nicht  aufhalten  lassen,  obschon  von  eigentlicher  Unter- 
drückung nicht  die  Rede  sein  kann.  Vielmehr  besteht  noch  (s.  Rosenkranz, 
KöNiGSB.  SKIZZEN  I.  158)  an  dortiger  Universität  ein  litauisches  Seminar, 
das  nicht  nur  von  Litauern,  sondern  auch  von  Masuren  benutzt  werde.  Auf 
der  Karte  könne  man  sich  die  Lage  Litauens  durch  seine  Hauptstadt 
GuMBiNNEN,  die  von  Masuren  durch  die  Stadt  Lyk  veranschaulichen.  Die 
Masuren  seien  keine  Preußen  oder  Litauer,  sondern  ein  slawischer  Stamm, 
der  aber,  wie  der  Litauer,  eine  kräftige  Individualität  besitze.  — 'Die  Namen 
Litauer  und  Semgallen  in  altnordischen  Quellen'  werden  von  Bezzenberger 
in  seinen  beitr.  X.  S.  323 — 324  besprochen.  Er  hatte  in  seinen  lettischen 
Dialektstudien  S.  134  Anm.  gemeint,  'daß  lett.  Leitis,  Litauer  (Nom.  PI. 
Leischi)  von  einem  hochlettischen  *Leita  =  slaw.  Lltwa  gebildet  sei'. 
Jetzt  hält  er  Kuniks  Vermutung,  der  altnord.  Dat.  PL  La  es  um  (var.  Laes- 
jum)  habe  zu  Leischi  eine  Beziehung,    nicht  für  unmöglich,     lituslawische 

STUDIEN    VON  AlEX.  BRÜCKNER,    I.  T.    DIE    SLAWISCHEN    FREMDWÖRTER    IM    LITAUISCHEN, 

Weimar  1877.  (Ob  II.  darst.  des  lituslaw.  Wortschatzes  erschienen?)  Nicht 
auf  das  Großrussische  sei  als  Quelle  der  Entlehnung  zurückzugehen,  son- 
dern zunächst  auf  das  ans  Litauische  eng  angrenzende  Weißrussische. 
Im  Vorwort  S.  XIII.  wird  erinnert,  Verfasser  habe,  durch  Nesselmann  u.  aa. 
verleitet,  die  russisch-  und  polnisch-litauischen  Dialekte  sämtlich  unter 
dem  Namen  z'emaitisch  irrtümlich  zusammengefaßt.  Nach  neuern  Unter- 
suchungen zerfielen  die  litauischen  Dialekte  vor  allem  in  zwei  Abtei- 
lungen, die  sich  durch  die  verschiedene  Behandlung  der  Lautgruppen  tj, 
dj  (unverändert)  oder  palatalisiert  c'i,  dz~i  unterschieden.  Die  erstere  Gruppe 
nennt  man  z^emaitisch  oder  niederlitauisch,  dem  als  zweite  das  sogen. 
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Hochlitauisch  gegenübersteht.  —  Die  Dialektgrenzen  stimmten  mit  den 
politischen  nicht  entfernt  überein.  'Wenn  man  bloß  den  Wortschatz  betrachtet, 
kann  man  die  gesamten  Dialekte  Russisch-Litauens  denjenigen  Preu- 
ßisch-Litauens  entgegenstellen;  bei  den  erstem  überwiegen  nämlich  unge- 
mein Slawismen,  bei  den  letztern  Germanismen.'     Preisschrift:  über  den 

ZUSAMMENHANG  DES  LETTOSLAWISCHEN  U.  GERMAN.  SPRACHST.  VON  R.  HaSSENCAMP. 
BEIIR.     ZUR     LITAUISCHEN     DIALEKTOLOGIE     VON    LeOP.    GeITLER     in     SITZUNGSBER.    DER 

ösTERR.  AKAD.  DER  wiss.  Jahrg.  1884,  S.  339 — 406. 

MITTEILUNGEN    DER    LITAUISCHEN    LITTER.     GES.,    ZehntCS    Hcft    (ll.    4°),    HEIDEL- 
BERG   1885,    S.  203.       WlTOWD,     GROSSFÜRST    VON    LITAUEN    (t    I43O)    VOn    LoHMEIER. 

—  S.  206:  'Das  litauische  Volk  erscheint  von  dem  Augenblick  ab,  wo  es 
in  die  Geschichte  eintritt,  nach  allen  Seiten  hin  in  fast  gleichzeitig  fortlaufen- 
den Kämpfen  mit  mehr  oder  minder  mächtigen  Nachbarn  begriffen,  auf  der 
ganzen  Ostseite  herum  gegen  die  Russen  und  bald  auch  gegen  die  Tartaren, 
im  südlichen  Westen  gegen  die  Polen  und  im  Nordwesten  endlich  gegen  die 
zuletzt  einrückenden  Deutschen.'  Und  S.  230:  'Mit  Witowds  Tode  gingen 
alle  seine  Pläne  für  immer  zu  Grabe.  Litauen  hat  nach  ihm  keine  selbst- 
ständige   Geschichte    mehr    gehabt.'   —   Donaleitis  ,    lit.    Dichtungen  ,    erste 

VOLLST.    AUSG.    MIT   GLOSSAR   VON    ScHLEICHER ,    PETERSBURG    1865.    —    JuSKEVIC  ,    A., 

lietuviskos   dainos    [1569   litauische    Volkslieder],    3  Bde.,    Kasan    1880 — 82, 

I22I    S.    8°.    LITAUISCHE    VOLKSLIEDER    UND    MÄRCHEN,     AUS    DEM    PREUSS.    U.    RUSS. 

LITAUEN,  GESAMMELT  VON  LeSKIEN  U.  BrUGMANN  ,  StRASSBURG  I882.  LIT.  U.  LET- 
TISCHE   DRUCKE    DES     16.     U.    IJ.    JAHRH.,    HERAUSG.    VON    BeZZENBERGER  ,     GöTTINGEN 

1874 — 85,  4  Hefte.  Im  i.  lit.  Katechismus  v.  j.  1586.  Ii.  lettischer  Kate- 
chismus V.  j.  1559.  Anhang:  (angeblich  altpreußisches)  vaterunser  des  Simon 
Grünau,  iii.  Willents  übers,  des  lutherischen  enchiridion  u.  Episteln  u. 
evang.  ,  mit  einl.  von  Bechtel,  1882.  IV.  Szyrvvids  punkty  kazan'  (punktay 
sakimu)  V.  j.  1629,  MIT  einer  GRAMM.  EINL.  VON  RiCH.  Garbe.  Voh  dem 
Jesuiten  Szvrwid  rührt  auch  das  dict.  trium  linguarum,  Vilnae  17 13  her,  die 
4.  Aufl.  1677  korrekter  als  die  5.  'Szyrwid  schrieb  als  geborner  Litauer  die 
Sprache  seines  Volkes  gut  und  [wenn  auch  nicht  ganz  ohne  polnische  Bei- 
mischung] für  seine  Verhältnisse  rein.'  Nesselmann  sei  im  Irrtum  gewesen; 
Szvrwid  habe  nicht  z'emaitisch,  sondern  ostlitauisch  geschrieben.  —  Bezzen- 

BERGER,    BEITR.    ZUR    GESCH.     DER    LIT.     SPR.    AUF    GRUND    LIT.    TEXTE    DES     l6.    U.    IJ. 

jahrh.  1877  and  lit.  Forschungen  1882.  Geitler,  litauische  Studien,  Prag 
1875.  Veckenstedt  ,  Edm.,  die  mvthen,  sagen  und  legenden  der  zamaiten 
[Litauer],  2  Bde.,  Heidelberg  1883.  Bezzenberger ,  zur  z~emaitischen  Gramm. 
in  seinen  beitr.  1886,  S.  307 — 314.  —  Ostermeyer,  lit.  gramm.,  Königsberg 
1791.  —  Nesselmann,  wörterb.  der  lit.  spr.,  Königsberg  185 i.  —  Von  einem 
kundigen  Eingebornen,  Kurschat,  lit. -deutsches  wörterb.,  Halle  1883  und 
auch  von  ihm  gramm.  der  lit.  spr.  1S76.  —  Ferner  von  Aug.  Schleicher, 
der  sich  in  Litauen  eine  Zeitlang  aufgehalten  hatte,  um  an  Ort  und  Stelle 
die  Landessprache  kennen  zu  lernen,  handb.  der  lit.  spräche,  2  Bde.,  I.  gramm. 
II.  leseb.  u.  GLOSSAR,  Prag  1856 — 57,  sowie  lituanica  in  Petersb.  akad,  ber., 
XI.  Bd.,  S.  j6  ff.  1853.  de  locis  quibusdam  grammaticae  linguarum  balticarum 
ET  slavonicarum  [iusb.  polnisch]  scr.  Kasp.  Guil.  Smith.    Part  i :  de  elementis 

II* 


164 


A.  F.  Pott. 


iN'PR.  vocALiEus,  Havniae  1857.  Unter  Anerkennung  von  Schleicher  doch 
auch  mehrfach  von  ihm  abweichend.  Bei  dessen  unbestreitbaren  Verdiensten 
müsse  manches  allerdings  in  Abrechnung  kommen.  So  wird  denn  zunächst 
Schleichers  materialistische  und  DARWiNische  Auffassung  der  Sprache, 
wobei  doch  der  menschliche  Geist  als  in  ihr  wirksamer  Hauptfaktor  (nament- 
lich dies  nach  der  gewiß  tief  bedeutsamen  syntaktischen  Seite  hin)  weit- 
aus zu  kurz  komme,  nach  Steinthals  Vorgange  nicht  ohne  Grund  rügend 
hervorgehoben. 

MAGAZIN    HRSG.  VON    DER    LETTISCH-LITTERARISCHEN    GES.,  SIEBZ.  BD.,    MiTAU  I883. 

Darin  z.  B.  die  kurische  nerung  und  die  kuren  in   preussen,  von  DrEDERiCHS, 

S.     I 99.       MATERIALIEN    ZUR    ETHNOGR.    DES    LETTISCHEN    STAMMES,     TEXTE    M.    RUSS. 

ÜBERS.,  VON  Treuland,  T.  J.  ,  Moskau  iSSi.  Russisch.  Die  lettischen  Texte 
Volksrätsel,  Sprichwörter  dgl.  —  In  v.  Parrot,  entwickelung  d.  spr.,  Abstam- 
mung ,    GESCH.  ,    MYTHOL.    U.    BCRGERL.    VERH.    der    LIVEN  ,     LATTEN    U.    EESTEN    BIS    ZUR 

EiNF.  DES  CHRiSTENT. ,  Stuttg.  1828,  befindet  sich  auch  ein  Polyglottenatlas 
(über  Liven  und  Esthen  s.  früher  Finnen).  Stender,  G.  F.,  lett.  lex.,  2  Tle. 
in  I  Bde.,  Mitau  1789 — 91.  TAURiNSche  lett.  Gramm,  in  lettischer  Sprache, 
1877.  Vortreffliche  Bearbeitung:  die  lettische  spräche  nach  ihren  lauten 
und  formen  erkl.  und  vgl.  dargestellt  VON  A.  Bielenstein,  gekr.  Preisschr., 
2  Tle.,  Berl.  1863 — 64,  sowie  dess.  lett.  gramm. ,  Mitau  1863.  Und  der 
stellt  sich  würdig  zur  Seite:  lett.  wb.  von  bischof  dr.  C.  Christ.  Ulmann  u. 
Brasche,  Riga  1872 — 80,  2  Bde.  Lett.-deutsch  und  umgek.  —  Baumgärtel,  die 
deutschen  BESTANDTEILE  DES  LETT.  WORTSCHATZES,  LEIPZIG  1 868.  —  Ein ,  in  der 
esthn.  Ges.  zu  Dorpat  1873  gehaltener  Vortrag  von  Leo  Mever,  über  Fremd- 
wörter ,  iNSB.  DIE  slawischen  FREMDWÖRTER  IM  DEUTSCHEN ,  Stellt  fest ,  die  Zahl 
der  unsern  östlichen  Nachbarn  abgeborpten  Ausdrücke  sei  nicht  allzugroß.  — 

BIBLIA    LETTICA:     TEE   PRAWEESCHI    WISSI    LATWISKl ,    RiGA    I689.    APOCRYPHA ,    ibid. 

1689.  —  TAS  jAUNAS  [neue]  Testaments  1685.  Der  I.  Teil  des  a.  t.  enthält 
GENESIS  —  CANT.  'Ein  Exemplar  aller  4  Teile  zusammen  bei  Köhler  in  Leipzig 
(1880)  150  M.  Zufolge  Grässes  i.  398  gegebener  Kollation  wäre  ein  großer 
Teil  der  Vorräte  durch  Überschwemmung  zu  Grunde  gegangen.'    So  Harras- 

SOVflTZ,    ANTIQUAR.    KATALOG.    I885,     PHILOL.    U.    LING.  ,    S.  38.       Ebenda    BIBLIA :     TAS 

irr:  TA  swEHTA  GRAHMATA  u.  s.  w.,  3  Tle.  in   I   Bde.,  Kensberga  1739. 

Dann  kommen  die  Slawen  in  ausschließlicherm  engern  Sinne,  und  zwar 
zufolge  Kaulkuss  (vgl.  weiter  unten  S.  i8i): 

NORDWESTLICHER     HAUPTAST. 

L  Polen,  Lechen. 

2.  Böhmen,  Tschechen. 

3.  Mähren,  Morawcjk. 

4.  Slowaken. 

5.  Wenden  (im  engern  Sinne)  oder  Sorben. 

waren    GERM.    ODER    SLAWISCHE    VÖLKER    UREINWOHNER    DER     BEIDEN     LAUStTZEN? 

Eine  von  der  oberlaus.  Ges.  d.  Wiss.  gekrönte  Preisschrift  von  Theod.  Schelz. 
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Aus  dem  neuen  laus.  mag.  besonders  abgedruckt,  Görlitz  1842.  Sehr  be- 
achtenswert auch  KollaRj  J.,  cestopis  obsahujici  cestu  do  horni  italie  a 
ODTUD  PRES  TYROLSKO  A  BAWORSKO,  1 84 1  ,  \v  Pesti  1843;  ütter.  Rcisc  durch 
ItaHen,  Tirol  u.  s.  \v.  mit  bes.  Rücksicht  auf  die  Überreste  der  Slawen  daselbst.  — 
Die  von  Schelz  S.  22  angezogene  Annahme  Schaffariks,  als  könnten  die 
Namen  Heneten^  Winden,  Wenden  auf  Hindu  zurückgehen,  bricht  in 
sich  zusammen.  Die  Hindus  sind,  wie  an  seinem  Orte  erwiesen,  als  Anwohner 
des  Indus  von  diesem  in  seiner  indischen  Namensform  Sindhu  vorn  mit 
s  =  Sindus,  wie  schon  Plinius  wußte,  so  geheißen.  Nun  wird  aber  durch 
den  Asper  in  'Evstoi  =  ÜÜsvetoi,  Veneti  in  Italien  mundartlich  Digamma 
vertreten,  mit  nichten  aber  ein  Zischer,  wie  durch  h  in  Hindu.  Und  ohne- 
hin führte  den  berühmten  Slawisten  sein  patriotischer  Eifer  gewiß  zu  weit, 
wenn  er  bereits  im  alten  Venetien,  trotz  heutiger,  in  seiner  Nachbarschaft 
angesessener  Slawen,  um  des  bloßen  Namenanklanges  willen,  'Wenden',  also 
ein  Volk  slawischen  Geblüts,  suchte.  Schrak  er  doch  selbst  nicht  vor 
Heranziehen  der  Veneti,  einer  andern  Völkerschaft  in  Gallia  Lugdunensis, 
woher  das  jetzige  Vannes,  zurück.  Auch  selbst  auf  die  Venedi,  Oüsvs- 
5a i,  Plin.  4,  13,  21  =  Veneti,  Tac.  germ.  46  haben  wahrscheinlich  die 
Germanen  größern  Anspruch  als  die  Slawen.  S.  weiteres  Schaffarik,  gesch. 
DER  SLAw.  SPR.,  S.  483.  —  Ferner  will  Antons  in  seinem  versuch  über  die 
SLAWEN  II.  1 1  ausgesprochene  Meinung  nicht  viel  sagen ,  als  zeige  das 
Armenische  mehr  Übereinstimmung  mit  den  slawischen  Sprachen,  allein 
das  Persische  mehr  mit  den  germanischen,  und  zwar  in  grammatischer 
Hinsicht.  —  Abgesehen  von  den,  sicherlich  auch  auf  dem  Aussterbeetat 
stehenden  Idiomen  der  beiden  Lausitzen,  sind  alle  oben  unter  Nr.  5  fallende 
Sprachen  bereits  in  Deutschlands  Redeweise  aufgegangen.  So  die  der  Wagri 
an  der  Eider;  der  Polaben  an  der  Elbe  (Labe,  wie  man  Borussi,  Preußen, 
hat  als  Anwohner  der  Russen  deuten  wollen);  Obotriten  im  Mecklenburgischen; 
Wilzen  (Veletabi)  östlich  von  den  Obotriten  bis  zur  Oder  hin,  mit  dem 
berühmten  Tempel  zu  Redra  (Rethra);  Rugianer  mit  Tempel  zu  Arkona. 
Pommern,  d.  i.  maritimi,  wozu  noch  Kaschuben.  In  der  Gegend  von 
Brandenburg  Ukerer  und  Heweller.  —  Überhaupt  legen  ja  von  einstiger 
slawischer  Bevölkerung  auf  jetzt  deutschem  Boden  noch  eine  große  Menge 
von  Ortsnamen  slawischen  Gepräges  (z.  B.  auf  -in,  -itz,  -ow)  zwischen 
Saale  und  Elbe  das  unabweisbarste  Zeugnis  ab.     S.  z.  B.  Buttmann,  A.,  die 

DEUTSCHEN    ORTSNAMEN    MIT    BERÜCKS.    DER    URSPR.    WENDISCHEN    IN    DER    MITTELMARK 

u.  NIEDERLAUSITZ,   BERLIN  1856.     Aucli   in   der  Umgegend   unsres  Halle   fehlt 
es    nicht    an    derlei    Ortsnamen.      Die    Halloren,    früher    für    herbeigerufene 
Wenden,   dann  sogar  von  Leo  für  Kelten  ausgegeben,   hält  man   neuerdings 
für    Einwanderer   aus    Franken.     Leipzig    ist    als   'Lindenstadt'    allbekannt. 
Kassubische  Schriften  zählt  Miklosich,  aslov.  tret  u.  trat,  S.  54,  auf. 

CeNOVA,  Fl.,  ENTWURF  zur  GRAMM.  DER  KASSUBISCH-SLOWINISCHEN  SPR.  MIT  LESEB. 
UND     WB. ,     W    PoZNANLN     I879,      96    S.     8°.        DcrS.     SBJOR      PJESN     SVJATOVITH     CtC. 

[kassub.  Liedersammlung],  Schweiz  1878,  96  S.  8°.  Ferner:  skörb  kaszäbsko- 
SLovjNSKjE  MÖvt  [kassubische  Märchen,  Sprichwörter  u.  s.  w.],  13  Nrn.  in 
3  Heften,  Schweiz  1S66 — 68,  214  S.    8°.  —  laut-  u.  Formenlehre  der  pola- 
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BISCHEN  SPRACHE  VON  AuG.  ScHLEicHER ,  PETERSBURG  1871.  Der  Vf.  bezeichnet 
diese  seine  Durchforschung  des  westHchsten  aller  Slawenidiome  als '  Vorarbeit 
zur  Ausarbeitung  einer  vgl.  Gramm,  der  slawischen  Sprachen,  in  welcher 
vor  allem  auch  die  Rekonstruktion  der  slawischen  Grundsprache 
gesucht  werden  soll'.  S.  i — 20.  Einl.  Quellen  und  Hilfsmittel.  Über  das 
Polabische  im  allgemeinen  (Verwandtschaftsverhältnisse).  Einfluß  des  Deut- 
schen auf  dasselbe.  Das  Polabische  bilde  mit  dem  noch  lebenden  Kaschu- 
bischen  ein  Ganzes,  das,  wie  bereits  Hilferding  1862  ausgesprochen  habe, 
dem  Polnischen  im  engern  Sinne  koordiniert  zur  Seite  stehe.  Als  'Lechisch' 
stelle  es  sich  gegenüber  dem  'Tschechischen',  eingerechnet  das  Sor- 
bische, S.  17. 

Zuletzt  nach  Kaulfuss  (vgl.   weiter  unten  S.  173): 


SÜDÖSTLICHER    H  A  U  P  T  A  S  T. 

1.  Russen. 

2.  Serben. 

3.  Bosnier. 

4.  Herzegowiner. 

5.  Montenegriner  (Cernagora,  d.  i.  schwarzer  Berg,  vgl.  Schwarzwald). 

6.  Dalmatiner. 

7.  Kroaten. 

8.  Slawonier. 

9.  Bulgaren.  Das  gegenwärtige  Idiom  dieses,  nach  der  Wolga  be- 
nannten Volkes  verlangte  um  so  dringender  eine  sorgfältige  Aufmerksamkeit, 
als  die  Frage,  ob  wir  ein  verbrieftes  Recht  haben,  die  ältesten  slawischen 
Sprachdenkmäler  für' Altbulgarisch'  (s.  S.  173)  auszugeben,  doch  keineswegs 
schon  zu  endgültiger  Entscheidung  gelangt  sein  dürfte.  Es  thut  aber  Schleicher 
mit  seiner  Schule  so,  jedoch  in  etwas  zu  unbefangener,  bestimmt  auftretender 
Weise. 

10.  Winden  (Krain,  Kärnten,  Steiermark). 

11.  Slawen  in  Morea.  S.  Fallmerayer,  Geschichte  der  halbinsel  morea, 
in  2  Tln.  Vgl.  schon  Cunstant.  Porphyrog.  II.  6:  esöXaßujOTj  iraaa  r,  ynt^ti 
[der  Peloponnes  im  VIII.  Jahrh.]  x  a  t  y  i  y  0  v  s  ß  d  p  jii  a  p  o ; .  Daher  ward  denn 
auch  wohl  die  PELOPS-Insel  zu  'Seeland'  (ksl.  morie  n.  ilaXarta)  slawisiert. 
Also  nicht,  wie  man  wohl  gefabelt  hat,  so  geheißen  von  Ähnlichkeit  mit  dem 
Blatte  eines  Maulbeerbaums  ([xopsct,  aus  ixopov,  ksl.  morv',  ahd.  mür- 
beri,  noch  holl.  moer-bezie,  aber  bei  uns  vermöge  Dissim.  zu  maul- 
beer e  verdreht). 

Ziehen  wir  zunächst  den  Volksnamen  'Slawe'  in  Betracht.  Miklosich, 
etym.  WI3.  S.  308  stellt  allerdings  auch  die  Form  mit  o  (und  nicht  a),  und 
zwar  altslov.  Slovenin',  ay.Xa,3rjVo;,  an  die  Spitze,  weist  aber  die  Ab- 
leitung von  slovo  zurück.  Das  Suff,  enü  deute  auf  einen  Ortsnamen  als 
Thema  hin.  Letzteres  also  vermutlich  in  Einklang  mit  -t^vo?,  als  Gentile, 
was  aber  nur  von  Örtlichkeiten    außerhalb  Griechenlands  hergenommen  vor- 
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kommt.  Ich  gebe  übrigens  hierbei  zu  bedenken:  könnte  nicht  Slovcnin' 
eine  dem  altslaw.  koIen"in'  aus  koleno  N.,  Knie,  genu,  im  Schluß  nahe- 
kommende Form  sein?  Letzteres  hat  auch,  was  auf  den  ersten  Blick  be- 
fremden mag,  den  Sinn  von  ähnlich  lautendem  y^vea  und  genus.  Knie 
aber,  skr.  jänu  und  Weib  jäni  begegnen  sich  in  der  nämlichen  Wurzel 
Jan  (gignere).  Auch  die  Familie  besteht,  gleich  dem  Körper,  aus  Gliedern, 
welche  sich  deshalb  den  leiblichen  mehr  oder  minder  treffend  gegenüber- 
stellen. Da  nehme  man  also  z.B.  mhd.  enkel,  ahd.  anchala,  Enkel  um 
Fuße  als  Dem.  von  anke  Fußknöchel,  und  anderseits  den  Enkel  (nepos), 
mhd.  en-inkel,  als  stehe  es  so  tief  unter  ane,  dem  Großvater,  als  'Haupte' 
der  Familie,  wie  der  Fußenkel  gegenüber  dem  Kopf  Wenn  nun  kolcn"in- 
nik'  (puXsTrji;,  contribulis,  von  koleno  herkommt,  sollte  nicht  da  auch 
Slovenin'  den,  gleicher  Redeform  sich  bedienenden  'Sprachgenossen' 
besagen  sollen?  Zugegeben,  letzterer  würde  den,  der  Neutralendung  -as 
(in  gewisser  Stellung  aber  -o,  wie  im  slaw.  Nom.  Sg.  durchweg  -o), 
gr.  oj,  lat.  US  gebührenden  Zischlaut  nicht  unterdrückt  haben:  geht  nicht 
aber  neben  dem  Gen.  slovese  auch  ein  solcher  ohne  s,  nämlich  slova, 
her,  und,  wo  läge  dann  das  Land,  dem  Slovenin'  seines  Naniens  Ursprung 
verdanken  soll?  Wie  aber  die  poplites  im  Lat.  gleich  it.  faldistorio,  frz. 
fauteuil,  ahd.  faltstuol  (sella  plicatili.s),  des  Beugens  wegen,  vom  Falten, 
vgl.  ksl.  pletenije,  liXs-cfia,  benannt  worden,  so  lehnt  sich  auch  ohne 
Zweifel  koleno  an  kloniti,  xAi'veiv,  in  dem  der  Nasal  ja  nicht  wurzelhaft, 
und  sonach  auch  wieder  an  kolo,  Gen.  kolesa,  das  Rad,  welches  sich 
dreht.  —  Im  ksl.  slavoslovije  n.  oo^oko-^icL,  collaudatio,  finden  sich  zwei 
der  nämlichen  Wurzel  entstammende,  allein,  obwohl  im  Sinne  ziemlich  weit 
auseinander  gehend,  dennoch  einträchtig  zusammen.  Nämlich  i.  slava  f. 
8o'$a,  gloria,  und  2.  slovo  n.  verbum,  als  Gehörtes,  nebst  sloviti  loqui,  ent- 
sprechend dem  skr.  Gaus,  ^ravayati  3.  Pers.  Sing.,  hören  lassen,  verkünden, 
hersagen,  vgl.  xAstio,  KÄcio».  Slovo  n..  Gen.  slovese,  slovesi  und 
slova  (verbum;  Xo'-co;,  ratio;  auch  littera)  deckt  sich  der  Form  nach  (1  für 
r)  mit  dem  skr.  Neutr.  grav-as  (in  gewisser  Stellung  gravö,  auch  /Xs-o? 
mit  0),  Gen.  §ravas-as  a)  Getöne,  Ruf;  lautes  Lob.  Daher  b)  Lob,  Ruhm, 
Ansehen.  Aber  auch  c)  erklärlicherweise:  Ohr  (gael.  cluas  f),  wofür  sonst 
skr.  grötra  und  gravana  als  Werkzeug  des  Hörens.  S.  mein  wurzelwb.  Skr. 
u.  zd.  gru,  hören,  Y.k6s.iw,  woher  mit  Gunierung  und  Ausfall  von  Dig.  xXso?. 
Zd.  §ravö  n.  Wort,  Gebet.  Weiter  im  Lat.  inclutus,  von  dem  man  viel  (Gutes, 
Lobenswertes)  hört,  also  berühmt,  wie  n ob ilis  (wohlbekannt),  d.  angesehen 
(auf  den  man  viel  sieht,  den  man  hoch  achtet).  Dann  aber  aus-cultare  (als 
Freq.  mit  Metath. :  eifrig  mit  dem  Ohr  hinhorchen)  und  cliens  (gls.  auf 
jemand  hörend,  ihm  Folge  leistend),  vgl.  Hörige.  Got.  hliu-ma  m.  Ge- 
hör, ixor',  wozu  Leumund.  Ferner  hliuth  und,  durch  s  erweitert,  ahd. 
gahlosi  n.  Gehör,  Aufmerksamkeit,  Stillschweigen.  Ahd.  hlosem,  mhd. 
lose  höre  zu,  horche  (lausche),  gael.  clos  (tace,  sile)  neben  diu,  gen.  cliü, 
cliütha  Laus,  fama,  gloria;  welsch  clod.  Mhd.  losaere,  Hörer,  Horcher, 
aber  skr.  §rävaka  Zuhörer,  Schüler.  Von  zd.  §ru,  hören,  als  Part,  grüta, 
gehört,  berühmt,    x^.u-Qs.     Mit  Erweiterung  grush  (entsprechend  dem  skr. 
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grush,  woher  grushti,  Willfährigkeit,  Vertrauen,  und  gleichs. Desid.,  nur  ohne 
Redupi.).  Sonderbar  das  k,  weil  ungewohnterweise  nicht  mit  Zischer  und 
etwa  dem  Germ,  abgeborgt,  in  lit.  klausyti.  Vgl.  Mikl.  et.  wb.  S.  308 
u.  slü-  und  slüch-.  Weiter  zd.  §raosha  m.  I.  Gehorsam;  Anhörung; 
Recitieren.  2.  Egn.  eines  Yazata,  welcher  zuerst  das  Gesetz  lehrte.  Dem- 
nach wohl,  als 'Verkünder',  viell.  aber  auch:  Glaube  und  Gehorsam  heischend. 
Zd.  Egn.  Qrütagpädh  (ein  ruhmvolles  Heer  habend);  also  ähnlichen  Sinnes 
wie  KXeoarpaToc.  Die  Form  KXssTpaTo;  auf  einer  dyrrhachischen  Münze 
kommt  wohl  so  heraus,  daß  ihr  als  Vorderglied  xXsö;-,  nach  Weise  von 
aax£?- 'f  opoc,  zum  Grunde  liegt.  Mit  Beibehaltung  noch  des  Labials 
KXeua;  (der  Ruhmvolle),  Sohn  des  Dorus  bei  Strabo,  wie,  nur  komponiert, 
zd.  hugravan'h  (skr.  su-5ravas,  berühmt)  und  als  Egn.  =  Xo-apoTj? 
=  EüzXf,?.  Vgl.  AsLOLi,  STUD.  II.  257.  'EtsoxXt,;  (wahrhaften  Ruhm  be- 
sitzend), vgl.  ahd.  Sandebert  (mit  wahrhaftem  Glänze);  aber  ZotpoxX:^:, 
meine  ich:  den  Ruf  eines  Weisen  besitzend.  SsoxXf/;,  AtoxÄf,;,  'Hpa- 
xAsTj?,  rjc,  unstreitig  doch:  von  (od.  durch)  Gott,  Zeus,  Hera  Ruhm  er- 
langend. In  betreff  des  Schlusses  kann  bei  letztgenanntem  um  so  weniger 
ein  Zweifel  aufkommen,  als  auch  sein  Bruder  'IcpixX^;,  durch  Kraft  sich 
Ruhm  erwerbend,  geheißen  wird.  Gewiß  nicht  findet  Aelians  Wort  v.  hist. 
II.  32:  'Hpa  yäp  äv&pu>j:oi3i  (piptuv  xXso;  aoüixov  sSsic  auf  ihn  An- 
wendung. Vielmehr  als  Sonnenheld  gewinnt  er,  ob  auch  in  oft  hartem 
Kampfe  mit  dem  niedrigen  Wolkenhimmel,  allerdings  fort  und  fort  der 
Hera,  als  Beherrscherin  des  letztern  (gegenüber  ihrem  Gemahle  als  All- 
herrscher) unbestreitbaren  Ruhm  ab.  Von  den  oiu'^ai  rjsXi'oio  trägt  un- 
streitig auch  Aü-j-sia;  als,  gleich  dem  Herakles,  Licht-  und  Sonnenheros 
seinen  Namen.  Die  Rinder  desselben  aber  stellen  unstreitig  die  Sonnen- 
strahlen vor,  sind  aber  zeitweise  Bewohnern  eines  von  dunkeln  Regenwolken 
beschmutzten  Stalles  (Himmel  und  Erde)  vergleichbar,  nach  dessen  Reinigung 
erst  wieder  der  lichte  Tag  leuchtet.  Zufolge  Paus.  5,  i,  6  'HXsi'ou  oi  TjV 
Aöicea?'  oi  Ss  äiroosfivuvovTs;  -d  £?aü-ov,  irapatps'j/avTsc  tou'HXsi'ou 
To  ovojxa  'HXi'ou  (saolv  Auysav  zaloa  slvai.  Des  Augeias  Vater  Helios, 
König  von  Elis,  kam  vermöge  der  Form  r^iXio;  gar  begreiflich  in  eine 
übrigens  erst  dem  'HXt?  zuliebe  erfundene  mythische  Beziehung  zu  diesem 
Lande.  Wenn  aber  nach  andrer  Angabe  <l>opßa;  (als  grasreicher)  zum  Vater 
des  Aügeias  gemacht  wird:  warum  nicht?  Sonnenlicht  wie  nicht  minder 
Regen  sind  beide  dem  Besitzer  von  Rinderheerden  für  die  Weiden  ein  not- 
wendiges Erfordernis.  Die  Zwölfzahl  von  Herkules  Thaten  hat  wohl  in  den 
zwölf  Monaten  ihren  Grund.  'Aix'f  i-puiuv  mag  dann  mythisch  die  scheinbare 
Umdrehung  des  Himmels  bedeuten.  —  Sehr  erklärlich  nun,  wenn  bei  den 
Slawen  gleichfalls  Personennamen    mit    slawa   nicht  wenige  zu   finden.     Vgl. 

MiKLüSICH,    BILDUNG    DER    SLAW.  PERSOXEXXAMEX.      So   BoGUSfiAWSKI,    Vgl.    OsoxX'^?, 

wie  BoGDANicH,  BoGDANECKY  im  Sinne  ungefähr  unserm  Theodor  gleich- 
kommt. Ksl.  bogoslav"n',  &2&xXoto?,  a  Deo  honoratus,  aber  bogoslov*, 
OsoXoYOs.  ^LwsvSoa&Xaßo:,  Svätoslav,  von  ksl.  svjet',  woher,  wenn 
zd.  5penta  es  zuläßt,  ooioc,  sanctus  wie  'IspoxXiü?.  Ksl.  Bolieslav', 
russ.  Boleslav,  doch  wohl  zu  bolie,  [asII^ov,  magis,  und  so  einigermaßen 
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stimmend  zu  iMsyazATic.  Vladislav'  (durch  Walten,  also  durch  Herr- 
schertugenden  ruhmreich?).  Vratislav'  (woher  Breslau),  russ.  Vorotislav; 
ich  weiß  nicht,  ob  zu  vratiti,  oTpstpsiv,  vertere,  und 'sich  Ruhm  zuwendend, 
erwerbend',  wie  Sobe~slavsky  etwa  sibi  parans  gloriam.  Oder  von  v.  hostem 
in  fugam?     Rastislav  unstreitig  zu  rasti,  crescere.  Slavomir. 

Die  Slawen,  zumal  die  Panslawisten,  ließen  sich  gern  in  diesem  ihren 
Namen  als  'Ruhmvolle'  betrachten.  Dem  widersetzt  sich  indes  die  Etymo- 
logie. Vgl.  ScHAFFARiK,  GESCH.  1 869,  S.  5,  8,  WO  die  Schreibung  des  Volks- 
namen mit  a  den  Ausländern  zugeschrieben  wird.  Es  lautet  dieser  näm- 
lich nicht  etwa  ksl.  slav"n"  ucpißoTjTo;,  celeber,  sondern  in  Mikl.  lex. 
S.  858,  mit  o:  Slovjenin',  Slovenus,  i'xXaßr^vo?,  und  daher  das  Adj. 
Slovjen"sk',  Slovenicus.  Dem  Slawen  gilt  nun,  als  sich,  dem  seiner 
Sprachweise  mächtigen,  gegenüber  (s.  weiter  zurück,  S.  138)  der  Deutsche  für 
'stumm'.  Das  besagt  dessen  Bezeichnung  abseiten  des  erstem.  Nämlich 
Njem"tz",  Mikl.  S.  458;  jetzt  auch  etym.  wb.  S.  215:  Germanus,  von  njem' 
xtucpo?,  aka.Xoc,  allein  auch  STSpa?  yAiuaaTj?,  weil  ja  diejenigen,  deren 
Muttersprache  eine  fremde  ist,  ohne  besondere  Erlernung  des  andern  Parts 
und  ohne  Dolmetsch,  sich  gegenseitig,  Stummen  gleich,  gegenüberstehen. 
Mutus  von  [XUS IV  und  lett.  mehms  versinnbildlichen  durch  den  Lippen- 
verschluß bei  m,  gleichwie  durch  eine  leicht  verständliche  Lautgebärde, 
das  Verstummen  selbst  in  angemessener  Weise.  Trotz  njemovati,  mutum 
esse,  'J^aXXi'Csv,  ließe  sich  doch  vielleicht  sehr  fragen,  ob  in  njem',  in  Gemäß- 
heit mit  lat.  nee  mu  eine  Neg.  stecke,  da  diese  sonst  sl.  ne  lautet.  In  diesem 
Falle  müßte  man,  dort,  bei  Hinblick  auf  lett.  mehms,  auf  etwaige  Dissim. 
in  der  Redupi.  ( n  aus  m )  raten.  Ich  lese  bei  Erahn  :  '  Wir  kamen  zu 
einem  stummen  (d.  h.  fremden)  Volke  [nämlich  finnischen  Stammes]'.  Und 
nun  kurz  darauf,  scheinbar  in  grellstem  Widerspruche  damit:  'Sie  sprachen 
zu  mir'.  —  Durch  eigentümliche  Geschicke  gekommen  ist  es  aber,  daß 
Slawe  auch  zur  Bezeichnung  von  Sklave  (Anklang  von  servus  an  Serbus 
beruht  auf  barem  Zufall)  sich  herabgewürdigt  sieht,  und  zwar  nur  in  dieser 
Form.  S.  DC.  im  lat.  und  gr.  Gloss.  des  MA.  sclavus,  axXdtßo?,  frz. 
esclave,  it.  schiavo  u.  s.  w.  (s.  Diez,  etym.  wb.),  engl,  noch  slave  ohne 
Einschub  von  k  oder  auch  ö  (a{}>.aßoc)  zwischen  der,  nicht  allen  Sprachen 
genehmen  Lautverbindung  sl.  Schaffarik,  gesch.  S.  37.  du  Gange  bringt 
als  Volksname  aus  Leo  imp.  in  tact.  Kap.  18  §  80  bei:  xal  ^ap  ^^at  SzXaßoi 
i^v  TTOTS  bis  irepav  y.aT(uy.ouv  toü  "laxpou  ov  xat  Aavoußiov  xaXoLi[j.£v. 
In  lex.  ms.  Cyrilli  l'xXaßivi'a,  tq  BouA^apia.  Außerdem  (s.  auch  Diez 
a.a.O.)  axÄaßiva,  sclavina,  vestis  longior  sagi  militaris,  Sclavis  familiaris. 
Ferner  ilöXaßixa  sOvr^  apud  Zonaram  S.  98.  Der  Gebrauch  für  Sklav  ist 
augenscheinlich  aber  zunächst  auf  kriegsgefangene  Slawen  angewendet  und 
alsdann  später  im  Sinne  erweitert.     Dobrowsky,  slavin.  Prag   1808,  S.  374. 

Von  demselben  achtbaren  Slawisten:  Entwurf  zu  einem  allgem.  etymo- 
logikon  der  slawischen  sprachen,  Prag   1813.     Desgl.  slovanka  1814— 15. — 

JAHRB.    FÜR   SLAW.    LITT.,    KUNST    U.    WISS.,    N.    FOLGE,    REDIG.    VON    J.  E.   ScHMALER.  

ARCHIV    F.    SI.AW.    PHILOL.,    HRSG.  VON  V.  JaGIC,    A.  BRÜCKNER,    A.  Lf.skien,  W.  Neh- 

RiNG,  Bd.   I — 7,   Berlin  1876—84.  —  Dann  von  dem  berühmten  Paul  Josef 
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SaFAr'iK:     GESCH.    DER     SLAW.    SPR.    U.    LITT.    NACH     ALLEN    MUNDARTEN,    OfEN     1S26, 

2.  Abdruck  durch  dessen  Sohn,  Prag  1869.  —  Von  dems.,  slavv.  Altertümer, 
DEUTSCH  VON  MosiG  VON  Aehrenfeld,  HRSG.  VON  Heixr.  VVuttke,  Leipzig,  2  Bde., 

1843 44.  SaFAr'iKS  GESCH.  DER  SÜDSLAW.  LITT.,  AUS  DESSEN  H.4NDSCHR.  NACH- 
LASSE   HRSG.    VON    JoSEF    JiRECEK,    I.    SLOWENISCHES    UND    GLAGOLITISCHES    SCHRIFTTUM, 

Prag  1861.  II.  illyrisches  und  kroatisches  Schrifttum,  1865.  III.  das  ser- 
bische   SCHRIFTTUM,    2  Abt.  —   KrEK,  G.,    EIXL.    IN    DIE   SLAW.    LITT.-GESCH.    U.    DARST. 

ihrer  ältesten  PERIODEN,  I.  EiNL.,  Gr.\z  1874.  Das  crste  Buch  behandelt:  die 
haupts.  Nachrichten  der  hnguistischen  Paläontologie  und  der  altern  Schrift- 
steller über  die  Sprache,  Gesch.  und  den  Kulturgrad  der  alten  Slawen. 
I.  Abschn. :  die  Slawen  ein  Glied  der  Arier.  II.  Diese  nach  Abtrennung  vom 
arischen  Grundstamme.  III.  Die  Slawen  nach  der  unmittelbaren  Lösung  des 
Gesamtverbandes.  Die  Spaltung  der  slawischen  Grundsprache.  Im  zweiten 
Buche:  Die  slawische  traditionelle  Litt,  und  deren  Bez.  zur  Kulturgesch.,  zu- 
nächst zur  Mythol.  Auch  S.  147 — 189  die  Sprache.  —  Cnapius,  G.,  Thesaurus 
polonolatinograecus  ,   s.  promptuarium  Linguae  lat.   et   graecae  ,    polonorum, 

ROXOLANORUM,     SCLAVORUM ,     BOEMORUM     USUI     ACCOMODATUM ,     VOL.    I.    (pOLONOLAT.- 

graecus),  ED.  II.  Cracov.  1643,  foL,  1465  S.  —  Fypin,  A.  N.  und  V.  D.  Spasovic, 

GESCH.    DER    SLAWISCHEN    LITTERATUREN ,    NACH    DER    2.    AUFL.    AUS    DEM    RUSS.    tJBERTR. 

VON  Traugott  Pech,  2  Bde.,  1880—84.  'Das  wertvolle  Werk  bietet  nicht 
bloß  eine  wiss.  Übersicht  über  das  weite  Gebiet  der  slawischen  Litteraturen, 
sondern  gewährt  zugleich  orientierende  Einblicke  in  den  Charakter  und  die 
Bestrebungen  des  gesamten  slawischen  Volksstammes.'  Bd.  11  enthält  in 
der  I.  Hälfte  Gesch.  der  polnischen  Litteratur  und  in  der  2.  Cecho- 
slowaken.  Lausitzer  Sorben.  In  Bd.  I:  Erstes  Kap.  Die  Bulgaren. 
Zweites  Kap.  Die  Südslawen.  I.  Die  Serbokroaten.  Das  eig.  Serbien 
in  seiner  alten  und  mittlem  Periode.  2.  Ragusa  (Dubrownik)  und  das  serbisch- 
kroatische Küstenland.  3.  Die  eig.  kroatische  Litt.  4.  Die  neue  serbische 
Litteratur.  5.  Die  illyrische  Bewegung.  6.  Die  serbische  Volksprosa.  II.  Die 
Slowenen.  Drittes  Kap.  i.  Die  Südrussen.  2.  Die  Volkspoesie.  3.  Die 
galizischen  Russinen.  Die  großrussische  Litteratur  hat  Pvpin  für  einen 
III.  Bd.  bestimmt.  —  Bei  Prochaska  in  Wien  erscheint,  auf  12  Bde.  berechnet, 
ich  weiß  nicht  ob  schon  ganz  vollendet :  die  Völker  Österreich- Ungarns, 
ethnogr.  und  kulturhist.  Schilderungen.  Bd.  i — 4.  Die  Deutschen,  und 
zwar  in  Bd.  I  in  Nieder-  und  Oberösterreich,  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten 
und  Krain.  Von  Schober.  Bd.  2  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien.  Von 
Bendel.  Bd.  3  in  Ungarn  und  Siebenbürgen.  Von  Schwicker.  Bd.  4.  Die 
Tiroler.  Von  Egger.  Dann  Bd.  5.  Die  Magyaren.  Von  Hunfalvy.  Bd.  6. 
Die  Rumänen  in  Ungarn,  Siebenbürgen  und  der  Bukowina.  Von  Slavicl 
7.  Die  Juden.  Von  Gerson  Wolf.  8 — ii.  Die  Slawen,  und  zwar  Bd.  8 
die  Czechoslawen.  Von  Vlach.  9.  Die  Polen  und  Ruthencn.  Von 
SzujSKL  10.  Erste  Hälfte:  Die  Slowenen.  Von  Sumann.  Zweite  Hälfte: 
Die  Kroaten.  Von  Star£.  Bd.  11.  Die  Südslawen  in  Dalmatien  und  im 
südlichen  Ungarn,  in  Bosnien  und  in  der  Herzegowina.  Von  Stefanovic. 
Mit  einem  Anhange:  Die  südungarischen  Bulgaren.  Von  Czirbusch. 
Bd.    12.     Die  Zigeuner   in  Ungarn.     Von  Schwicker.  —  Navratil,    Beitrag 
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Z.  STUD.  DES  SLAW.  ZEITWORTS  ALLER  DIALEKTE,  INSB.  IN  VGL.  MIT  KLASS.  U.  MOD. 
SPRK.    (deutsch,    ITAL.,    franz.    U.    engl.),    mit    I    TABELLE,    VVlEN    I856,    VIII,     I35  S. 

August  Schleicher  und  die  slawischen  konsonantengruppen.    ein  Beitrag 

ZUR    NEUESTEN    GESCH.    DER    SPRAHF.    ÜBERH.    U.    DER    SLAWISCHEN    INSBES.,    VON    MaRTIN 

Hattala,   Prag  1869.     Vgl.  dens.    de  linguarum  consonantium   mutatione   in 

LINGUIS     SLAVICIS     (eX     ACTIS     REGIAE     SCIENTIARUM     SOC.     BGH.     SERIES    V,     TOM.    XIV), 

Pragae  1865.  Der  durch  eine  Reihe  von  Arbeiten  über  slawische,  insbes. 
böhmische  und  slowakische  Sprache  und  Litt,  wohlbekannte  Verf.  wendet 
sich  in  genannter,  gegen  Schleicher  und  dessen  Apologeten  Leskien  (beitr. 
z.  VERGL.  SPRACHE.,  1868,  V.  403 — 444).  Ist  diese  Streitschrift  wegen  zum  Teil 
nationaler  wie  andern  Teils  privater  Gereiztheit,  nicht  allzu  erquicklich,  so 
dürfte  sie  doch  mehrfach  nicht  ganz  im  Unrecht  sein.  Es  wird  darin  näm- 
lich die  oft  maßlose  Uberhebung  des  JnxAer 'Glottikers'  und  seiner  Schule, 
zugleich  mit  nicht  wenigen  litterarischen  Schwächen  aufgedeckt,  welche,  bei, 
sonst  ja  höchst  anerkennenswertem,  jedoch  wegen  Überstürzung  und  mehr 
noch  wegen  anmaßlichen  Pochens  auf  unverbrüchliche  Wahrheit  gar  bedenk- 
licher Urforschungen  jener  gerechten  Zweifel  zur  Genüge  herausfordern.  Da 
wird  also  nach  der  sog.  '  Indogermanischen  Ursprache'  samt 'un  peuple 
retrouve',  das  sie  gesprochen  hätte,  und  dann  wieder  für  Abzweigungen  indo- 
germanischen Stammes,  wie  z.  B.,  sahen  wir  oben,  für  die  slawische  von 
Schleicher,  nach  den  einzelnen  'Grundsprachen'  gefahndet.  Ein,  begreif- 
licherweise an  sich  schon  heikles  Unternehmen,  da  man  notwendig  einem 
großen  Teile  nach  auf  Vermutungen  angewiesen  ist,  welche  nur,  wenn 
mit  größter  Vor-  und  Umsicht  aus  dem  verschiedenen  thatsächlich  vor- 
liegenden Sprachbestande  erschlossen,  den  Anspruch  auf  glaubwürdige  Rich- 
tigkeit zu  erheben  vermögen.  Die  von  Schleicher  gestellte  und  mit  mehr 
oder  minder  Glück  durchgeführte  Aufgabe  besteht  in  folgendem:  Aus 
lebenden  oder  doch  durch  litterarische  Hinterlassenschaft  uns  noch, 
bestenfalls  recht  weit  zurück,  zugänglichen  Sprachen  soll,  unter  Beihülfe  auch 
zur  Vergleichung  herangezogener  Verwandten,  von  dem  Vorleben  er- 
sterer,  d.h.  in  ihrer  noch  ganz  oder  teilweise  einheitlichen  Ungetrennt- 
heit ,  ein  möglichst  getreues  Bild  gewonnen  werden.  Und  handelt  es  sich 
ferner  hierbei  um  Feststellung  der  Verwandtschaftsgrade  zwischen  den 
Sprachen  oder  Mundarten,  nähere  fernere  bis  zur  zuletzt  erreichbaren  Ahnin 
hinauf  und  von  da  herab,  oder  seitwärts.  Keine  Kleinigkeit  solch  An- 
sinnen; in  betracht,  wie  schwer  es  zum  öftern  schon  bei  einzelnen,  inner- 
lich, d.  h.  etymologisch  gleichen,  aber  lautungleichen  Wörtern  oder  Wort- 
formen hält,  das  lautliche  Prius,  oder  das,  in  den  verschiedenen  Sprachen, 
worin  sie  vorkommen ,  infolge  nicht  willkürlichen ,  sondern  je  nach  Zeit  und 
Ort  geregelten  Lautwechsels  entstandene  Posterius  zu  bestimmen.  Vollends 
um  wie  viel  mehr,  wo  es  sich  um  Auffindung  von  deren  Urgestalt  handelt! 
Bei  Berücksichtigung  der  wechselseitigen  Beziehungen  auch  verwandter  Spra- 
chen untereinander  hat  man  sich  übrigens  mit  nichten  an  bloße,  wenn  auch 
sonst  sehr  charakteristische,  doch  vereinzelte  Unterscheidungsmerkmale 
anzuklammern ;  sondern  erst  das  Zusammenhalten  von  Sprache  gegen  Sprache 
je    nach    ihrem    Gesamtverhalten,    wie   z.  B.    die   Botanik    sie   heutigen 
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Tages  verlangt,  dafern  recht  angestellt  und  durchgeführt,  ist  im  stände,  uns 
über  Erlangung  eines  sichern  Endergebnisses  zu  beruhigen.  Und  auch  so 
müssen  wir  uns  bewußt  bleiben ,  wie  allem  Wissen  so  auch  des  Sprach- 
forschers Wissen  gewisse  Grenzen  gesteckt  sind,  die  unter  Erfüllung  der 
nötigen  Vorbedindungen  zu  überschreiten  ihm  gelingen  mag,  andre,  wobei  er 
besser  thut,  sie  mit  einer  gewissen  Scheu  zu  beachten,  will  er  nicht  Gefahr 
laufen,  sich  in  ein  erträumtes  Fabelland  zu  verirren.  Der  Spiritist  verlangt 
seinen  Zuschauern  den  Glauben  ab,  ihm  wohne  die  Macht  bei.  Abgeschiedene 
zu  eitleren  derart,  daß  sie  den  Lebenden  Rede  stehen.  Unser,  d.  h.  der 
Sprachforscher,  Thun,  den  Geist  der  Sprachen  in  ihrem  geschichtlichen 
Fortgange  nicht  nur,  sondern  auch  im  Stadium  der  Wiege,  soweit  es  gehen 
will,  zu  erfassen,  und  uns  in  ursprünglicher  Lebendigkeit  wieder  zu  ver- 
gegenwärtigen, läßt  damit  in  gewisser  Hinsicht,  selbstverständlich  nach  Ab- 
zug aller  trügerischen  Beimengung  und  Abenteuerlichkeit,  sonst  um  des 
Strebens  nach  wissenschaftlicher  Repristination  willen,  einen  entfernten 
Vergleich  zu.  Hierzu  wäre  aber  z.  B.  die  noch  am  wenigsten  zur  Genüge 
durchgeführte  Wortbildungslehre  eines  der  unabweisbarsten  Haupterforder- 
nisse. Bei  Schleicher  und  seinen  Jüngern  kommt  vielmals  der  Fall  vor,  daß 
auf  schwach ,  oft  gar  nicht  begründete  Prämissen  hin ,  der  alten ,  allein 
darum  nicht  veralteten  Logik  zuwider  mit  kühnster  Schlußfolgerung  solcherlei 
prähistorische  Sprachkonstruktionen  vor  unsern  Augen  auferbaut  werden. 
Da  wäre  nun  unbedingte,  dortseits  allen  Draußenstehenden  zugemutete  Hin- 
gabe an  die  unzweifelhafte  Haltbarkeit  jener  zum  Teil  doch  nichts  weniger 
als  felsenfesten  Bauten  durchaus  nicht  am  Orte.  Und  es  hat  hier  bereits, 
auch  innerhalb  der  Schule,  ein  Zweifeln  und  Andersmeinen  begonnen,  und 
es  wird  sich  allmählich  noch  vieles  von  den  ScHLEiCHERSchen  Postulaten  als 
mindestens  einseitig,  andres  als  völlig  unberechtigt  erweisen.  Man  denke 
nur  an  den  oft  weit  auseinander  klaffenden  Zwiespalt  zwischen  den,  über 
den  Indogermanismus  verfügten  Vervvandtschaftstheorien  vom  Meister  selbst, 
von  Johannes  Schmidt  und  von  Leskien;  und  nun  kommt  Brugmann  mit  seinem 
Aufsatz :  zur  frage  nach  den  Verwandtschaftsverhältnissen  der  indogerm. 
sprachen  in  dieser  ztschr.  I.  226 — 256,  wo  man  nachsehe.  —  Man  hat  auch 
die  Lehre  Darwins  auf  die  Sprachen  angewendet.  Will  man  dies  mit  Bezug 
auf  den  DARWixschen  Satz,  daß  im  Kampfe  ums  Dasein  der  schwächere 
Teil  unterliege,  auch  von  dem  Untergange  gewisser  Sprachen  behaupten,  in- 
dem derselbe  sich  auch  hier  bewährt:  meinetwegen.  Sollten  aber  die  Dia- 
lektbildungen, oder  Spaltungen  innerhalb  eines  Sprachgebiets  überhaupt  ein, 
mit  der  von  Darwin  in  Gang  gebrachten  Theorie  vom  Entstehen  der  Spezies 
im  organischen  Naturreiche  nicht  bloß  vergleichsweise ,  sondern  als  in  Wirk- 
lichkeit identischer  Vorgang  hingenommen  werden :  da  muß  alles  Ernstes 
hiergegen  abseiten  der  Sprachforschung  Einspruch  erhoben  werden.  So  sei 
denn  hier  an  eine  Stelle  schon  im  athenäum,  Nov.  1869,  S.  699  erinnert,  ent- 
halten   in    einer   Anz   von :     Darwinism    tested    by    the   science   of    language 

FROM    THE     GERMAN     OF     PROF.    ScHLEICHER  ,     WITH     PREF.    AND    ADDITIONAL    NOTES    BY 

DR.  BiCKLER.  Da  heißt  es  u.  a.:  The  title  of  the  essay  is  misleading,  to  say 
nothing    more    of  the    character    of   the  theory  itself.     While  we  lament  the 
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death  of  tlie  aiithor,  we  hastily  wish  that  his  translator  may  survive  for  longer 
than  this  miscalled  Test  of  DARwiNism,  unter  dem  beißenden  Beifügen:  We 
fear  it  will  have  but  a  brief 'struggling  for  existence'. 

Wenn  wir  aber  gerade  an  dieser  Stelle,  Schleicher  und  seinem  littera- 
rischen Beginnen  einen  breitern  Raum  widmeten,  so  geschah  dies,  weil  eine 
seiner  Haupthätigkeiten  dem  Slawismus  gewidmet,  und,  sahen  wir,  eines 
seiner  besondern  Augenmerke  auf  eine  solche,  freilich  nicht  mehr  zu  stände 
gekommene  'Rekonstruktion'  gerade  dessen  gerichtet  war.  Mit  welchem 
Erfolg  das  geschehen  wäre,  läßt  sich  natürlich  nicht  beurteilen.  Ob  er  nicht 
aber,  wenn  schon  nicht  als  ein  Ficta  factis  anteponens  (Hattala  1.  c.  S.  33), 
ebenso  wie  anderwärts,  sein  kompendium  nicht  ausgeschlossen,  je  zuweilen 
luftigen  Einbildungen  sich  in  die  Arme  geworfen  haben  würde,  steht  dahin. 
Eine  üüu.iogr.  der  Schleicherschen  wke.  lieferte  Srezvnevskij  (zapiski  imp. 
AKADEMii  NAUK.'  1 866,  IX.  246 — 253  Und  1 86/,  X.  117 — 12  1.)    S.  Hattala  S.  28. 

ß)    SÜDÖSTLICHER    HAUPTAST. 

Diesen  nehmen  wir  hier  vorweg,  da  er  die  ältesten  litterarischen  Denk- 
miüer  aus  slawischen  Mundarten  insgesamt  besitzt  und  zwar  in  der  sog.  alt- 
slawischen Kirchensprache.  Früher  galt  allgemein  das  sog.  Ostromir- 
sche  Evangelium  in  Petersburg  für  das  älteste  (1056 — 7)  geschriebene 
Denkmal  der  cyrillischen  Übersetzung  der  heil.  Schrift.  Später  (s.  intelligenz- 
blatt  zur  allg.  litteraturzeit. ,  Jan.  1840,  S.  30)  ist  man  anders  belehrt: 
'Der  Evangelienkodex,  auf  welchen  die  Könige  von  Frankreich  den  Eid  zu 
Rheims  ablegten,  ist  das  älteste  Denkmal  der  slawischen  Sprache'.  Schaffarik, 
kurze  Übersicht  der  ältesten  kirchenslaw.  litt.  Aus  Jordans  slaw.  Jahr- 
büchern, Leipz.  1848.  Jedoch  will  Schaff,  (s.  daselbst  S.  7)  diesem  sog.  texte 
DU  SACRE  oder  Prokopischen  Evangelium  die  Priorität  nicht  zugestehen.  Eine 
Abh.  zpräwa  o  SLowANSKfiM  ewangelium  w  RemesI  [in  Rheims]  ,  od  Wäclawa 
Hanky,    w  Praze    (Wejn'atek    z  casop.  MUS.  na  r.  1839.    s\v.  IV).     Von    dems. 

Wy'pISKY    ReMe'skÄHO    A    OsTROMJRSKfiHO    EWANGELIUM,    PrAG. 

Josef    Dobrowskv,    institutiones    Linguae   slavicae   dialecti    veteris   quae 
quum  apud  russos,  serbos  aliosque  ritus  graeci,  tum  apud  dalmatas  glagolitas 

RITUS    LATINI    SLAVOS    in     LIBRIS    SACRIS    OBTINET,    ViNDOB.    1822,    8°.    ED.  2.,    ViNIlOD. 

1852.  c.  4  TAB.  788  S.  8°.  —  Schaffarik,  gesch.  u.  s.  w.  behandelt  in  Gemäß- 
heit mit  der,  dort  S.  33  gemachten  Scheidung  in  2  Ordnungen,  a)  die  süd- 
östliche, Altslawisch  an  der  Spitze,  dies  T.  I,  i.  Abschnitt  S.  81 — 134, 
von  wo  ab  das  Russische  u.  s.  w.  beginnt.  Und  sodann  im  II.  T.  b)  nord- 
westliche Slawen  S.  289  u.  s.  w.  In  jenem  ersten  Abschnitte  aber  kom- 
men, außer  Cyrills  und  Methods  Herkunft,  Beruf  und  Mission,  der  Charakter 
der  altslawischen  Kirchensprache,  ihr  Verhältnis  zu  neuern  slawischen  Mund- 
arten, sowie  deren  Schicksale  nebst  Übersicht  einiger  Denkmäler  derselben 
zu  ausführlicher  Besprechung.  Man  muß  indes  stets  im  Auge  behalten,  dem 
mit  Recht  hochgeschätzten  Slawisten  lag  zur  Zeit  des  Erscheinens  von  seinem 
Buche  (1826)  noch  so  manches  (wie  Bopps  und  Grimms  Forschungen),  wo 
nicht  ganz  außerhalb  seines  Gesichtskreises,  doch  in  etwas  nebelhafter  Ferne. 
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Sonst  hätte  er  doch  unmöglich  den,  S.  1 1 1  bloß  obenhin  berührten  Goten- 
bischof Ulfilas  ungewürdigt  lassen  können,  dessen  Bibelübersetzung  in  an- 
gestammter Rede ,  aber  in ,  dem  Griechischen  sich  anschließender  Schrift 
schon  aus  dem  4.  Jahrh.  doch  um  ein  gutes  Stück  Zeit  den  erst  im  9.  Jahrh. 
lebenden  und  wirkenden  beiden  Slawenaposteln  vorausging.  Auch  mußte 
S.  82  das  Citat  aus  Schlözers  Nestor  III.  224  eine  bedeutende  Einschränkung 
erfahren.  Was  der  deutsche  Historiker  der  altslawischen  Sprache  nachrühmt 
(eine  frühe,  durch  Anlehnung  an  das  Griechenidiom  gewonnene  hohe  'Aus- 
bildung'), davon  wollen  wir  uns  keinen,  wiewohl  vielleicht  nötigen  Abzug 
gestatten.  Allein,  nicht  zu  gedenken,  daß  auch  er  Ulfilas  vergaß,  was  soll 
man  zu  seinem  Ausruf  sagen:  'Wie  sah  es  im  XIII.  und  XIV.  Säk.  mit  dem 
Teutschen ,  Englischen  u.  s.  w.  aus :'  Also  wußte  der  berühmte  Gelehrte  — 
staunenswertervveise  —  nichts  von  Nibelungen ,  Minnesängern ,  Troubadours 
u.  s.  w.!  — ■  CvRiLL  (erst  in  Rom  angenommener  Name  für  Constantin)  und 
Method,  welcher  (um  881  gest.)  jenen  noch  um  13  J.  überlebte,  waren  aus 
Thessalonich  gebürtig ;  und  entstände  dann  nach  Schaffarik,  S.  85  die  Frage, 
ob  deren  in  ihrer  Bibel  angewendetes  Mutteridiom  sei  als  Bulgarisch  oder 
Serbisch  zu  bezeichnen?  —  Louis  Leger,  Cyrille  et  MSthode,  ^tude  hist. 
suR  LA  conversiox  DES  slaves  au  christianisme  ,  Paris  1868,  wird  im  litt, 
centralbl.  1869,  Nr.  7  als  höchst  einseitig  hingestellt.  'Er  weiß  nicht,  daß 
BüDiNGER  in  seiner  österreichischen  und  der  Ref  (Aix>.p.)  in  seiner  gesch. 
des  ostfr.  reiches  das  Leben  der  Slawenapostel  vollständig  und  im  Zusammen- 
hange bearbeitet  haben.  Er  kennt  weder  die  Abh.  des  erstem  über  Nestor 
in  den  Wiener  jhbn.  noch  die  Wattenbachs  über  die  slawische  Liturgie.  Es 
ist  ihm  entgangen,  daß  Budinger  und  Feifalik  den  Glauben  an  die  früher 
von  ihm  ins  Franz.  übersetzten  altczechischen  Heldenlieder  völlig  untergraben 
haben,  daß  die  MoNSESchen  Fragmente  und  der  Brief  des  Erzbischofs  Hatto 
von  Mainz  von  höchst  zweifelhaftem  Werte  sind'  u.  s.  w.  Jener  Ref.  ist  leicht 
zu  erkennen  als  E.  Dümmler,  vgl.  ihn  und  Fr.  Miklosich,  die  legentde  vom  heil. 
Cyrillus,  Wien.  ak.  1870.  —  d'Avril,  saint  Cyrille,  mäm.  sur  la  langue, 
l'alph.  et  le  rite  attr.  aux  apotres  slaves  du  9.  SIEGLE,  Paris  1877. 

Angenommen  nun,  jene  beiden  Bekehrer  des  slawischen  Volkes  zum 
Christentum  hätten  sich  behufs  Bibelübersetzung  und  ihrer,  den  Römlingen 
schon  der  Absonderung  halber  anstößigen,  slawisch,  nicht  lateinisch  abge- 
faßten Liturgie  des  ihnen  angebornen  Idioms  (dies  doch  auch  nicht  allzu 
gewiß)  bedient,  von  welcher,  noch  gegenwärtig  lebenden  Volkssprache 
im  besondern  haben  wir  dann  die  alte,  später  mehr  russifizierte  Kirchen- 
sprache als  Ahnin  zu  bezeichnen?  Über  diese  heikle  Frage  wird  bei  Schaf- 
farik a.  a.  O.,  S.  96  ff.  das  Hinundher  der  oft  weit  auseinander  gehenden 
Meinungen  erörtert.  Es  muß  u.  a.  auch  befremden,  daß,  obschon  das  Be- 
kehrungswerk der  genannten  Apostel  sich  vor  allem,  falls  auch  nicht  aus- 
schließlich, in  Mähren  vollzog,  gleichwohl  dessen  Idiom,  selbst  wenn  man, 
die  heutigen  Slowaken  hinzunimmt,  ebensowenig  damals  wie  jetzt  kann  den 
Sprachen  südöstlicher  Ordnung  näher  gestanden  haben.  Es  verharrt  dem- 
gemäß DoBROwsKY,  Cyrill  UND  Method,  S.  135  gegCH  Kalajdowic  dabei,  daß 
'Cyrills  Sprache  der  alte,  noch  unvermischte,  serbisch-bulgarisch-make- 
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donischc  Dialekt  war.  —  Die  slawonischen  Kirchenbücher  kamen  nicht 
aus  Mähren  zu  den  Bulgaren,  sondern  umgekehrt,  durch  Cvku.l  und  Method 
aus  der  Bulgarei  nach  Serbien  und  Rußland'. 

Anders  Barthcji,.  Kopitar  im  glagolita  clozianus,  i.  e.  codicis  glagolitici 

INTER  SUOS  FACILE  ANTIQUISSIMI,  DUM,  DUM  INTEGER  ERAT  VEGLAE  IN  THES.  FRANGE- 
PANIANO  HABITI  PRO  S.  HiERONYMI  BIliLIIS  CROATICIS  ,  SUPPARISQUE  AD  MINIMUM 
EXARATO  A.  MLVII.  CvRILLIANO  OsTROMIRI  NOVOGRADENSIS  AEl^i'x^NüN  FOLIO- 
RUM    XII   MEMBRANEORUM    SERVATUM    IN    BIBL.    ILL""   COMITIS    PaRIDIS    CloZ    TRIDENTINI, 

ViN'DOB.  1836,  LXXX.  86  F.,  Fol.,  cum  tabb.  aeneis  duabus  [cloz.  Ii.  editus  a 
F.  MiKLosicH,  KAIS.  AKAD.,  vol.  X.  195 — 214].  —  KopiTAR  Schließt  damit,  er 
habe  außer  Zweifel  stellen  wollen  i.  alphabetum  dictum  glagoliticum  hodie- 
que  slavorum  tantum  ritus  latini  reliquiis  per  Istriam  Dalmatiamque  quasi 
proprium,  si  minus  antiquius  at  saltem  aequale  esse  antiquitate  cyrilliano; 
olimque  merito  fuisse  vocatum  bulgaricum  'abecenarium',  et  communi 
passim  jure  Cyrilliano  eis  Danubium  per  omnem  late  Illyricum  fuisse  domi- 

natum. Das  dem  Cyrill,  ob  mit  Recht,  mag  zweifelhaft  sein,  als  seine 

Erfindung  zugeschriebene  und  Kyrillitza  geheißene  Alphabet  ist,  unter 
Aufnahme  einiger  Charaktere  für,  dem  Griechen  abgehende  Laute  im  wesent- 
lichen (wie  das  gotische)  der  griechischen  Uncialschrift  entnommen,  und 
auch  jetzt,  mit  geringen  Abweichungen,  noch  bei  Russen  und  Serben  in 
Gebrauch.  So  erstreckt  sich  auch  auf  die  Schrift  ein  schismatischer  Unter- 
schied zwischen  griechischer  und  lateinischer  Kirche.  Polen  und  Böhmen 
nämlich,  als  von  Rom  aus  bekehrt,  bedienen  sich,  jene  lateinischer  Buch- 
staben, diese  der  Frakturform.  Bei  nichtlateinischen  Lauten  hilft  man 
sich  aber  entweder,  wie  von  den  Polen  geschieht,  zu  deren  Ausdruck,  mit 
Zusammenstellung  zweier  Charaktere,  oder,  was  bei  den  Böhmen 
üblich,  mit  Anheftung  diakritischer  Zeichen.  So  z.  B.  poln.  sz, 
böhm.  .s  =  unserm  seh,  engl,  sh,  franz.  eh.  Oder  poln.  cz,  böhm.  c, 
deutsch  tsch,  engl,  ch,  it.  ce.  Cyrillisch  und  Russisch  reicht  man,  gar 
vernünftigerweise  (wie  desgl.  im  Sanskrit),  mit  einem  einfachen  Zeichen  aus. 
Nämlich  lU  für  unser  seh  und  M  =  tsch.  Ja  selbst  UJ  als  aus  beiden 
geformte  Abkürzung  hat  den  Wert  von  poln.  szcz,  wofür  wir  sogar  sch- 
tsch  nötig  hätten  nach  unsrer  Schreibweise.  —  Etwas  bunter  neben  der 
Kyrillitza  nimmt  sich  (s.  die  Tabellen)  das  glagolitische  Alphabet  aus, 
welches  von  glagoli,  d.  i.  der  Benennung  des  vierten  Buchstaben  in  der 
Reihenfolge  (von  glagol,  p^[ia,  verbum),  seinen  Namen  trägt.  Dessen 
Einführung  hat  man  dem  heiligen  Hieronvmus  zuschreiben  wollen.  —  Es  geht 
aber  zweitens  Kopit.\rs  Meinung  dahin:  dialectum  utriusque  ritus  sacram 
nunc  emortuam ,  seculo  nono  fuisse  vernaculam  s.  Methodii  archiepiscopi 
Pannoniensis  dioecesanorum ,  Slavorum  nimirum  Pannoniae,  seu  (ut 
passim  vocantur  illius  aevi  annalium  scriptoribus)  Carantani,  pluribus 
ante  s.  Methodium  et  Cyrillum  fratres  seculis  per  missionarios  alemannos  seu 
bavaros  christianis  sacris  initiatorum.  Hanc  ergo  suae  dioeceseos  dialectum 
slavicam  s.  Methodium  a.  878  in  Pannonia  primum  evexisse  ad  aras,  mox 
ingenti  Slavorum  reliquorum  omnium  applausu  exceptam,  primaeque  patriae 
per    Hungarorum    vastitatem    exulem    pupillam    paratum    receptum    habuisse 
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apud  cognatos  Bulgaros,  Croatas,  Serbos  tandemque  Russos,  e  quorum  singu- 
lorum  commercio  etiam  traxisse  complura.  quae  ignorasset  in  Pannonia  et 
vicissim  omisisse  profugam  quae  domi  habuisset.  Hiermit  bekennt  sich 
KoPiTAR  nach  zwei  Seiten  in  Widerspruch  mit  Dobrowskvs  curae  posteriores, 
nie  enim  alphabeti  glagolitici  excogitationem  seculo  XIII.  assignat,  linguam 
vero  sacram  Thessalonicensibus  Slavis.  Es  werden  aber  S.  XLVIII.  von  K. 
vier  cisdanubische  (südliche)  Dialekte  angenommen:  i.  emortua  pan- 
nonica  s.  Methodii  dioecesanorum.  2.  lingua  bulgarica  hodierna. 
Diese  sei  zwar  dem  Wortschatze  nach  slawisch,  der  Fügung  nach  aber  alba- 
nesisch  oder  walachisch.  Über  diese,  von  Kopitar  geltend  gemachte,  aller- 
dings ja  auffällige  Gemeinsamkeit  haben  wir  uns  bei  Gelegenheit  des  Alba- 
nesischen    erklärt.      3.    vulgo    illyrica    dicta,    rectius    chrovato-serbica. 

4.  slovenica. 

QUATTUOR    EVANGELIORUM     CODEX    GLAGOLITICUS ,    ED.    JaGIC  ,    BeRL.     I879,      4°. 
EUCHOLOGIUM     GLAGOLSKI     SPOMENIK     MONASTIRA     SINAI     BRDA ,     IZDAO     L.    GeITLER.     U 

Zagrebu,   1882,  XV,  197  S.  8°.    'Eins  der  ältesten  glagolitischen  Denkmäler.' 

DER    ALTSLAWISCHE    PSALTER    DES    I3. 14.    JAHRH.    MIT     DEM     GRIECHISCHEN    TEXT    DES 

KOMMENTIERTEN    TheODORETSCHEN    PSALTER    AUS    DEM    lO.    JAHRH.,    HRSG.    VOM    ARCHI- 

MANDRiTEN  Amphilochius,  4  Bdc,  MosKAU  1874 — 79,   160J  S.  8°,  Russisch. 

LBER     DEN     URSPRUNG     UND     DIE     HEIMAT   DES    GLAGOLITISMUS   VON    SaFAR'iK,    MIT 

EINER  scHRiFTTAFEL ,  Prag  1858.  4".  Er  Stimme  im  wesentlichen  mit  der 
KopiTARSchen  Ansicht  überein.  S.  Vli — Vlii.  Glagolitische  und  cyrillische 
Quellen:  i.  Die  Slawen  hätten  vor  Cyrill  und  Method  keine  eigne  Schrift 
zum  Bücherschreiben  besessen.  2.  Die  Schrift,  welche  Constantin  (d.  i. 
Cyrill,  s.  ob.)  erfunden  hat,  war  eine  ganz  neue  Schrift,  d.  h.  sie  ent- 
hielt neue  Figuren,  die  weder  griechisch,  noch  hebräisch,  noch  lateinisch 
waren.  3.  Wenn  Constantin  das  Alphabet  mit  neuen  Figuren,  also  das  jetzt 
glagolitisch  geheißene,  erfunden  habe,  dann  müsse  das  jetzt  unter  dem 
Namen  Cyrillisch  umlaufende  mit  vorherrschend  griechischen  Figuren 
von    Bischof    Clemens    herrühren.    —    Krek,    einl.    in    die    sl.    litt.-gesch., 

5.  60  und  sonst  erklärt  sich  'im  Konflikt  mit  der  Anschauung,  als  seien 
nur  die  Bulgaren  direkte  Descendenten  jener  Slawen,  deren  Sprache  in  den 
ältesten  kyrillischen  und  glagolitischen  Denkmälern  uns  aufbewahrt  vorliegt', 
und  dagegen  im  Einverständnis  mit  'Miklosich,  welcher  die  Sprache  dieser 
Denkmäler  altslowenisch  nenne'.  —  Miklosich,  über  den  Ursprung  der 
WORTE  VON  DER  FORM  ASLow.  TPLT,  S.  40  bemerkt:  'Wer  nicht  einzelne 
Spracherscheinungen  herausgreift,  sondern  sein  Augenmerk  allen  zuwendet, 
erkennt  leicht,  daß  unter  allen  slawischen  Sprachen  die  nslow.  (slovenski 
jezik)  der  aslow.  slovenskyj  j^zykb  am  allernächsten  verwandt  ist.  Ein 
Umstand,  der  darin  seine  Erklärung  findet,  daß  altslowenische  Sprache 
(vgl.  S.  42,  44)  an  der  Ostgrenze  des  neuslowenischen  Sprachgebietes,  näm- 
lich in  Pannonia,  gesprochen  wurde.  Wenn  einige  Sprachforscher  der 
neuesten  Zeit  diese  Ansicht  verwerfen  und  die  Heimat  des  Altslaw.  in  Bul- 
garien gefunden  zu  haben  meinen  [so  Schleicher],  so  befinden  sie  sich  im 
entschiedensten  Widerspruch  mit  der  Geschichte,  deren  gleichzeitige  Zeugnisse 
sämtlich  auf  Pai/nonien  hinweisen.'    S.  45 — 46  wird  ferner  gesagt,  man  dürfe 
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nicht  die  Grundlage  de.s  Ostromir  älter  setzen,  als  die  uns  erhaltenen  panno- 
nischen  Quellen.  Auch  wird  getadelt,  daß  man  erst  eine  Sprache  kon. 
struieren  wolle,  um  daraus  Schlüsse  zu  ziehen.  S.  72  erwähnt  er  die  Abh. 
von  Leskien,  über  die  vokale  1,  und  b.  —  So  kommt  es  nun,  daß  wir  unter 
dreifachem  Namen,  kirchenslawisch,  altbulgarisch,  altslowenisch, 
unter  welchen  der  erste  den  Ursprung  unentschieden  läßt,  als  dasselbe  Idiom 
gemeint ,  vor  uns  haben.  Z.  B.  Schleicher  ,  kormenl.  der  kirchenslaw.  spr., 
noch  Bonn  1852.  Dagegen  Miklosich,  radices  Linguae  slovenicae  veteris 
DiALECTi,  Lips.  1845.  Und  Leskien,  handb.  der  altbulgarischen  (altkirchenslaw.) 
spr.,  Weimar  1871,  (gramm.,  texte,  gloss.),  worin  sich  übrigens  der  Vf.  sonst, 
laut  eignen  Geständnisses ,    insbesondere  auf  Miklosich  stützt.     Geitler  ,    L., 

STAROBULHARSKÄ    FONOLOGIE    SE    STÄLYM    ZRETELEM     K    JAZYKU    LITEVSKEMU ,     V     PraZE 

IS73.    SrEWNEWSKI,  J.  J.,    NACHRICHTEN    U.    BEMERK.    ÜBER    UNBEKANNTE    U.    WENIG 

BEK.    ALTSLAW.    LITTERATURDENKM. ,    3    BDE.,    PeTERSB.     1 867 79,    ruSsisch.       Desgl. 

ALTE  LiT.-DENK.  D.  SÜDWESTL.  SLAWEN,  1 868,  416  S.,  altslaw.  Tcxte  mit  Einleitung. 

WoSKRISJENSKY,  Gr.,  ALTSLAW.  ÜBERS.  DES  APOSTELS  U.  S.  SCHICKSALE  BIS  Z.  I5.JAHRH. 
UNTERS.     DER    SPRACHE    U.    DES    TEXTES    D.    SLAW.    ÜBERS.    D.    APOSTELS     NACH    DEN    HSS. 

D.  12 — 15.  JAHRB.,  Moskau  1879.  —  Latopis  Nestora,  starv  tekst  mnicha 
LAWRENTEGo  z  XIV.  wiEKU  [altslawischer  Text  mit  polnischer  Übersetzung  und 
Anmerkungen]    herausgegeben    von    J.  Kotkowski,   Kijew   1800.      Wostokow, 

A.    Ch.,    PHILOL.    STUDIEN    (zUR    ALTSLAW.    LITT.)    HRSG.    VON    J.    SrESNEWSKY,    PeTERSB. 

1865,  russisch. 

LEX.     PALAEOSLOVENICO  -  GRAECO  -  LATINUM      EMENDATUM      AUCTUM       ED.       FrANC. 

Miklosich,  Vindob.  1862 — 65.  Aus  dem  Verzeichnis  der  compendia  S.  V — xxi 
ersieht    man    die    Quellen    des    hochwichtigen    Werkes    (so    von    ihm    selbst 

hrsg.    MONUM.    LINGUAE    PALAEOSLOVENICAE    E    COD.    SUPRASLIENSI  ,     I851).       Jetzt     VOn 

ihm  ETYM.  wöRTERB.  DER  SLAW.  SPRACHEN,  WiEN  1886.  Im  Vorwortc  wird  die 
darin  befolgte  Anordnung  der  Wörter  nach  der  Grundgestalt  besprochen, 
und  dieselbe  durch  auch  von  mir  höchlich  gebilligte  Zurückweisung  jener 
Neuerer  gerechtfertigt,  welche  in  Bezug  auf  die  'Vokalsteigerung',  so  zu 
sagen,  die  Treppe  hinunter  laufen,  in  welchem  Falle  —  verkehrterweise  — 
statt  Steigerung  von  ursprünglicher  Kürze  aufwärts  als  positiv  bedeut- 
sames Bildungsmittel  in  unsern  Sprachen  vielmehr  der  umgekehrte  Weg 
herab  als  unbestreitbarer  Stufengang  hingestellt  wird.  Solcherlei  Herab- 
minderung pflegt  aber  vielmehr  der  Periode  des  Verfalls  anzugehören.  — 
Desgl.  Miklosich  ,  vergl.  gramm.  der  slawischen  sprachen  ,  I.  iid.  Lautlehre, 
2.  AUSG.,  Wien  1879.  die  vgl.  Formenlehre  (lehre  von  dekl.  u.  konj.)  erschien 
vor  II.  STAMMBILDUNGSLEHRE  1875.  III.  WORTBILDUNGSLEHRE  (vom  franz.  Institut. 
gekrönte  Preisschrift,  2.  Ausg.  1876).  Miklosich,  IV.  Bd.,  svntax  1868 — 74, 
(2.  Abdruck,  1S83),  von  ihm  geschieden  in  Bedeutung  a)  der  Wortklassen 
b)  der  Wortformen,     dict.  abr£ge  de  six  langues   slaves    (russe,   vieux-slave, 

BULGARE ,  SERBE  ,  TCHfeQUE  ET  POLONAIS)  AINSI  QÜE  FRAN5AIS  ET  ALLEMAND  RfiDIGE 
SOUS    LES    AUSPICES    DE   SON    ALTESSE    IMPERIALE    LE    PRINCE  PlERRE   d'OlDENBOURG    PAR 

LE  PROF.  F.  Miklosich,  Vienne  1885,  8°,  955  S.  —  subjektlose  sätze,  2.  aufl. 
1883.  —  Außerdem  hat  sich  Miklosich  zu  einer  dankenswerten  Aufgabe  ge- 
stellt, den  in  fremde  Sprachen  aus  dem  Slawischen  aufgenommenen  Lehn- 

TecHMER,   ZTSCHR.      StTPLEMENT  l.  li 
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Wörtern  nachzuspüren.  So  die  slawischen  Elemente  im  neugriech.  1870;  im 
RUMÄNISCHEN    (WiENER    AK.   1 86/ ,    Bd.  XII.)      Albanische    Forschungen:    I.    die 

SLAWISCHEN  ELEMENTE  IM  ALBANESISCHEN  ,  187O,  Bd.  XIX.  DcSgl.  IM  MAGYA- 
RISCHEN 1872,  Bd.  XXI.  u.  aa.  —  Dann  aber  auch:  Fremdwörter  in  slawischen 
SPRACHEN,  1867,  Bd.  XV.  —  Ingleichen  von  Miklosich:  Bildung  der  slawischen 

PERSONENNAMEN,  AK.,  Bd.  X.  ORTSNAMEN  AUS  PERSONENNAMEN  XIV.  und  XXI.  AUS 
APPELLATIVEN.       Vgl.    FAMILIENNAMEN    IN    DER    LAUSITZ,    VON    BrONLS,     BaUTZEN    I867. 

SLAW.    ORTSN.    in    der    OBERLAUSITZ,     1 867.    ChODZKO  ,     Al.  ,     GRAMM.    PALfiOSLAVE, 

SUIVIE  DE  TEXTES  PALEOSLAVES  TIRtS  DES  MSS.  DE  LA  BIBL.  IMPfiR.  DE  PaRIS  ET  DU 
PSAUTIER  DE  BoULOGNE ,  PaRIS  1 869.  BUDILOVIC  ,  AnT.  ,  DIE  URALTEN  SLAWEN  IN 
SPRACHE,    SITTE    UND    ANSCHAUUNGEN    AUF    LEXIKALER    GRUNDLAGE,    UNTERS.    IM    GEBIETE 

DER  LINGUIST.  PALÄONTOLOGIE  DER  SLAWEN,  Bd.  I  in  2  Teilen  (nicht  mehr  ersch.), 
Kiew  1878—79,  russisch.  —  Kolosov,  staro-slov.   [altslaw.]  gramm.,  Warschau 

1883.    SCHAFARIK,    GESCH.    DER    SUDSLAW.    LITT.,    HRSG.  V|)N    J.  JiRECEK,    3   Bde.    in 

4  Abt.,  Prag   1864—65. 

Russisch,     slovar"  tzerk.  sl.  i  rusk.  jaz.  (Wb.   der  Kirchen-    und  russ. 
Sprache,    von    der    kaiserl.  russ.  .-Mvademie)   4  Teile,    Petersb.    1867 — 68.  — 

SrESNEWSKI  ,  J.  J.  ,  ALTRUSS.  LEGENDE  V.  D.  HEIL.  BoRlS  U.  GlJEB  IN  FAKSIMILE  M. 
RUSS.  ÜBERS.  U.  KOMMENTAR,  PetERSB.  I860.  DcSgl.  ÜBER  ALTE  BILDL.  DARSTELLUNGEN 
DER  HEIL.  FÜRSTEN  BoRIS  U.  GlJEB  I863.  Sodaun  :  ALTE  DENKM.  D.  RUSS.  SCHRIFT 
U.  SPR.  (10. — 14.  JAHRH.),  NEBST  ATLAS,  II  FAKS.-TAFELN  ENTHALTEND,  1 864 — 66. 
In    ISWJESTIA,    MITT.    DER    KAISERL.    AK.  D.  WISS.,    ABT.   2,    FÜR  RUSS.  SPRACHE    UND    LITT., 

Bd.  10  (Petersburg  1863)  ist  auch  die  umfangreiche  Abh.  Sresnewskis  ent- 
halten: ÜBER  ALTE  DENKM.  DER  RUSS.  SPR.  U.  LITT.  IN  CHRONOL.  REIHENFOLGE  MIT 
ERLÄUTERUNGEN.   —    MüLLENHOFF,  ZUR  GESCHICHTE  DES  AUSLAUTS   IM    ALTSLOWENISCHEN 

in  SCHRIF7EN  D.  Berl.  AK.  1878.  —  Eine,  auch  als  Bildungsmoment  für  andre 
Sprachen  indogerm.  Stammes  hochbedeutsame  Wurzel,  skr.  dhä,  Tii)r]jj.'. , 
eTu<p-i)r/>,  im  germ.  Prät.  schwacher  Verba,  z.  B.  got.  habaidedum  (engl. 
we  did  have),  im  Lat.  das  Adj.  auf  -dus  (gls.  thuend)  —  wird  in  licht- 
voller Weise  ausführlich  behandelt  von  J.  Jagic  in:  das  leben  der  wurzel  de 
IN  den  SLAWISCHEN  SPRACHEN,  WiEN  1871.  —  In  öSTERR.  SITZ.  1885  bespricht 
Nr.  X,  S.  25  eine  Abh.  von  Stefan  Smalstockij:  über  den  codex  Hanken- 
STEiNiANUs,  eine  RUSSISCH-SLOWENISCHE  HDSCHR.  Die  Sprache  dieses  Denkmals 
sei  insbesondere  für  die  Erforschung  des  russischen  Idioms  von  der  größten 
Bedeutung;  anderseits  'verdient  sein  Inhalt,  seine  Fassung  eine  besondere 
Beachtung  als  solche,  die  z.  B.  bei  Lösung  der  Frage  nach  der  wirklichen 
Gestalt  der  liturgischen  Bücher  zur  Zeit  der  Begründer  der  slawischen  Liturgie 
u.  dgl.  entschieden  eingreifen  werden.'  —  Russen  ist  ein  von  Norden  her 
eingeführter  und  dann  erst  nachmals  landläufig  gewordener  Volksname,    der 

URSPRUNG     DES     RUSSISCHEN     STAATES,     DREI     VORLL.    VON    W.    ThOMSEN    IN    KoPENH., 

deutsch  VON  Bornemann,  Gotha  1S79.  Vorl.  I.:  Die  Bewohner  Altrußlands 
und  die  Gründung  des  russischen  Staates.  II.  Die  skandinavische  Abstam- 
mung der  Altrussen.  III.  Name  und  Geschichte  des  skandinavischen  Elements 
in  Rußland.  Der  Vf.  geht  in  der  2.  Vorlesung  die  Zeugnisse  durch,  die  zur 
Beglaubigung  von  Nestors  Bericht  über  den  Ursprung  des  russ.  Staates  bei- 
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gebracht  werden  können.  In  3.  aber  macht  er  gegen  die  Aufstellungen  der 
Antinormanisten,  hauptsächlich  sprachliche  Gründe  (s.  altrussische  Eigen- 
namen, S.  137  ff.  von  allewege  großer  Beweiskraft)  geltend.  Der  Name 
Rus',  Russe,  01  'Pai;,  auch  Poüatot  später,  und  wohl  dem  griech.  pouaio;, 
rothaarig,  angepaßt,  arab.  Rüs,  tatar.  Urus  [ung.  Orosz-orszäg  Ruß- 
land] u.  s.  w.  sei  dem  finnischen  Ruotsi  entnommen,  und  dies  von  den 
Finnen  ihrerseits  etwa  aus  schwedischen  roths-menn  oder  roths-karlar, 
d.  h.  Ruderer,  Seefahrer,  gekürzt.  Rother,  Rothin  nämlich  (S.  99)  seien  die 
Bezeichnung  für  jene  Striche  von  Upland  und  Östergötland,  die  an  die  See 
stießen  und  im  Mittelalter  Kriegsschiffe  zu  stellen  verpflichtet  waren.  Und 
auf  eben  diese  würde  durch  russische  Personennamen  als  auf  die  Heimat  der 
Russen  hingewiesen.  Untersuchungen  über  die  Waräger  hat  man  insbeson- 
dere bei  KuNiK  nachzusehen.  —  Ouvaroff,  ötude  sur  les  peuples  primitifs  de 

LA    RUSSIE,    LES    MliRIENS,    AV.    CARTE    ET     II     PL.    4°,    PeTERSB.     1875.      PoRPHIREW,   J., 

GESCH.  DER  RUSS.  LITT.,  Bd.  I.  (einz.) :  DIE  ALTE  ZEIT,  Kasan  1876,  russisch. 
Polewoi,  P.,  GESCH.  DER  RUSS.  LITT.,  4.  AUSG.,  2  Bde.  i88i — 83,  Petersb.  Philo- 
NOFF,  A.,  RUSSISCHE  CHRESTOM.  MIT  ANM.,  4  Bde.,  Petersb.  1880 — 84.  Enthält 
I.  epische,  II.  volkstümliche,  III.  dramatische  Poesie,  IV.  Prosa.  'Das  beste 
Werk  dieser  Art.'  — Russ.  Litteraturdenkmäler  aus  dem  12.  Jahrh.,  mit  Erkl., 
Varianten  u.  s.  w. ,  Moskau  1821.  —  Gerühmt  wird  -Galachoff,  A.  ,  russ. 
chrestom.  ,    2  Bde.,    Petersb.    1884,    951    S. ,    russisch.  —  Jon.    Haym  ,    russ. 

SPRACHL.  FÜR  deutsche,  NEUE  VÖLLIG  UMGEARB.  U.  VERM.  AUFL.,  RiGA  1 8O4.  PuCH- 
MAYER,    LEHRGEB.    DER    RUSS.    SPR.  ,      I843.       DE    ViVO  ,    DoM.  ,     GRAMM.    DELLA    LINGUA 

RUSSA,  DoRPAT  1882.  hl  der  Einleitung  S.  I — XLI  Litteratur  der  russ.  Gramm. 
Reiff,  Ch.  Ph.,  GRAMM.  RUSSE,  Petersb.   1851.     Voii  dems.  dict.  russe-fran^ais, 

QU    DICT.  ETYMOLOGIQUE  DE  LA    LANGUE   RUSSE,    AVEC    TABLE    ALPHAB.,    2  VOL.,    PeTERSB. 

1835 — 36.  Ferner:  deutsch-russ.-franz.-engl.  wb.,  3.  verm.  aufl.,  Petersb.  1854. 
Otto  Böhtlingk,  beitr.  zur  russ.  Gramm,  vom  J.   1852  im   Bulletin   der  russ. 

AK.,     TOM    IX.       BUSLAJEVS     HIST.    GRAMM.    DER     RUSS.    SPR.,     2    Bde.,     MoSKAU    I875 

(russisch),  welikm  slovar"  na  linde.  Dal,  W.,  erkl.  wörterb.  der  lebenden 
GRoss-Russ.   SPR.,   4   Bde.,   P'etersb.    1880 — 82   (russisch).      Ebenso   von   dems. 

SPRICHWÖRTER  DES  RUSS.  VOLKES,  MoSKAU  I862.  NOUVEAU  VOCAB.  (NOVuT  SLOVOTOL- 
KOVATEL")  RANGE  PAR  ORDRE  ALPH.,  CONTENANT  TOUS  LES  TERMES  fiTRANGERS  QUI  SE 
RENCONTRENT  DANS  LA  LANGUE  RUSSE  ...,  3  VOLS.  8°,  ST.  PETERSB.  I803 — 6. 
IsjUMOFF,    M.,    WB.  DER  RUSS.  SPR.  IM    VERGLEICH    MIT    DEN    INDOEUROP.  SPRR.,  PeTERSB. 

1880,  598  S.  8°,  russisch.  —  stowNiK  rossyisko-polsko-niemiecki  przez  I.  A.  E. 

SzMIDTA,    W   WroClAWIU    I836,    8  °.   —   WEISSRUSSISCHES    WB.  :   slovar'   bjelorusskago 

narjecija,  sostavlennyi  I.  I.  Nosovicem',  Petersb.  1870,  756  S.  4°,  (kais.  akad.) 
Von  dems.,  sbornik  bjelo-russkich  poslovice  [Sammlung  weißrussischer  Sprich- 
wörter], Petersb.  1874.    Osadca,  M.,  gramm.  der  kleinruss.  spr.,  3.  aufl.,  Lem- 

BERG    1876.       ScHITETZKI,     HIST.    LAUTLEHRE    DER    KLEINRUSS.    DIALEKTE,     KlEW    1875, 

376  S.,  8°,  in  russ.  Spr.  naukovii  sbornik  galicko-russkoi  matici  [Ztschr.  der 
kleinruss.    galizischen    Ges.],    Jahrg.    1865  —  70,    wo    Lwow     1865  —  70.    — 

AnTONOWITSCH   U.  DrAGOMANOFF,    HISTOR.    lieber    des    kleinruss.    VOLKES    M.  erläut. 

[in  kleinruss.  Sprache].  Bd.  i,  11,  i  [so  viel  erschienen],  Kiew  1874 — 75. 
Zelechowski,    E.,    ruthenisch- deutsches  wb.  ,    Lemberg    1882  ff.      Für    diesen 
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Dialekt  alleinstehend.  —  gross-  und  kleinrussisch  aus  ilchester Vorlesungen  .  .  . 
VON  Karl  Abel,  aus  dem  englischen  übersetzt  von  Run.  Delitz,  Leipzig  und 
Berlin  1885. 

Serbisch.  Das  Serbische  hat  in  Deutschland  zuerst  ein  lebhaftes  Inter- 
esse für  sich  gewonnen  durch  die  Volkslieder  der  Serben,  metrisch  übers,  u. 
HisT.  erl.  von  Talvj,  Leipzig  1853,  jener  berühmten  Tochter  des  weil.  Prof. 
v.  Jacob  in  Halle,  und  nachmals  Gemahlin  des  amerikanischen  Gelehrten 
Robinson.  Das  Verdienst  der  Sammlung  dieser  ältesten,  die  Kämpfe  seiner 
Landsleute  gegen  die  Türken  besingenden  Rhapsodien  gebührt  Vuk  Stef. 
Karadzic,  srpske  narodne  pjesme,  u  Becu  1845.  Ferner:  srpske  nar.  pj.  iz 
hercegovine  (Zenske),  u  Becu  1866  [Volkslieder  aus  der  Herzegowina].  So- 
dann: scHivoT  I  obisaji  naroda  srpskoga  [Leben  und  Sitten  des  serbischen 
Volkes,  mit  zahlreichen  serbischen  Volksliedern],  u  Beku  1867.  Und  narodne 
srpske  poslovice  [serbisches  Sprichwörterlexikon],  Cettinje  1836.  serbische 
volksl.,  gesammelt  von  demselben,  ]. — lii.  Bdchen.,  Berlin  1823 — 24.     Desgl. 

KLEINE  SERB.  GRAMM.,  VERDEUTSCHT  UND  MIT  VORREDE  VON  JaKOB  GrIMM  [I — LIV], 
NEBST  BEMERK.  VON  J.  Sev.  VaTER  ÜBER  VOLKSLIEDER  [LIV LXXIl],  LeiPZIG  U.  BeRLIN 

1824.  Weiter  von  V.  Stef.  Kar.,  serbisch-deutsch- lat.  wb.  1818;  zum  zweiten 
male,  Wien  1852.  Desgl.  deutsch-serb.  wb.  (hrsg.  von  Miklosich),  Wien  1877. 
Danicic,  T.,  altserb.  lex.,  Belgrad  1863 — 64  und  von  dems.  serb.  syntax 
(s.  Hattala,  Schleicher  S.  22,  72).     Von  deins.  serbisch:  gesch.  d.  formen  d. 

SERB.-KROAT.    SFR.    von     den     ältesten     ZEITEN     BIS    INS     I7.    JAHRH.  ,     BELGRAD    I874 

SOWIE   1876:    DIE    THEMEN,  D.   I.   STAMMBILDUNGSL.  D.   SERB.  SPRACHE.  PaRCIC,  C.  A., 

RJECNIK  SLOVINSKO-TALIJANSKI  1  TALIJANSKO-SLOVINSKI,  VOCABOLARIO  SLAVO-  (l.  E.  SERBO-) 

ITALIANO    E    ITAL. -SLAVO,    2    VOL.,    U    ZaDRU    1873 74,    2205    S.    8°.        PoPOVIC,    G., 

SERB.-DEUTSCHES  ü.  DEUTSCH-SERB.  WB.  ,  2  Bde.,  PaNCOVA  1879 — 80.  VvMAZAL, 
SERB.  GRAMM.,  BrÜNN  I883.  AuG.  LeSKIEN,  UNTERS.  ÜBER  QUANT.  U.  BETONUNG  IN 
DEN   SLAW.    SPRACHEN,    1.    DIE    QUANT.    IM    SERBISCHEN,    LEIPZIG    1885. 

Bosnisch.    In  diesem  Dialekte  das  Evangelienbuch:  Pisctole  i  evangelja 

PRIKO     WEGGA     GODISCTA     NA     NOVI     NAglN     ISTOMAgENA    PO    RAZ'lOGU     MISSALA    DVORA 

rimskoga,  u  Rimu  1841,  4°.  —  Otto  Blau,  bosnisch-türkische  sprachdenkmaler, 
in  abhh.  der  d.m.g.,  V.  Bd.,  Nr.  2,  Leipzig   1868. 

II lyrisch.  Dabei  hat  man  sich  jedoch  zu  hüten,  mit  den  heutigen  An- 
wohnern des  adriatischen  Meeres  jene  alten  Illyrier  und  Dalmatier  gleichzu- 
.stellen ,  welche  ihrerseits  vielmehr  höchst  wahrscheinlich  Anspruch  haben 
möchten  auf  Zuordnung  zu  den  Vorfahren  der  Albanesen.  Safar'ik,  gesch. 
hrsg.  von  Jirecek  n.  illirisches  [so!]  u.  kroatisches  Schrifttum.  Daselbst 
Quellen  S.  II — IV.  Joachimi  Stulli,  lex.  latino-italico-illyricum,  Budae  1801, 
2  Bde.,  4°,  illyrico-lat.-ital.,  Ragusae  1806,  2  Bde.  4°.  Im  2.  und  4.  Bde. 
Verzeichnis  von  Quellen.    Jos.  Voltiggi,  ricsoslovnik  (vocabulario-wörterbuch) 

ILLIRICSKOGA     ITALIANSKOGA     I     NIMACKI IGA     JEZIKA  ,     U    BeCZU    (ViENNa)     mit     kurZer 

Gramm,  der  drei  Sprachen,  soll  laut  Vorrede  1802  zum  Verkehre  der  Illyrier 
(Slawen,  welche  er  im  weitesten  Sinne  mit  jenem  Namen  bezeichnen  möchte), 
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Italienern  und  Deutschen  dienen.     Ai'pf.ndini,   gkamm.   della    lingua    illirica, 

ED.  2.,  RaGUSA  1828.  JAMBRESSICH,  A.  (cRüATA  ZAGURiENSIs),  LEX.  LATINO-ILLYRICO- 
GERM.-HUNGARICUM,    ZaGRAB   I762.      FrÖHLICH,    R.   A.,    ILIRISCH-DEUTSCH    U.    DEUTSCH- 

ILIR.    HANDWB.j    2    BDE.,    WiEN     I853 54.       GaLL  ,    J.,     KURZGEF.    PRAKT.    GRAMM.    DER 

KROATISCHEN    SPR.,    2.    AUFL.,    AgRAM    I882.       NeMANIC,    CAKAVISCH-KROATISCHE    STUD. 

in  siTZUNGSBER.  DER  ösTERR.  AK.,  1884,  erstc  Und  zweite  Studie  Accentlehrc, 
S.  167^230.  Finpovrc,  Ivan,  kroatisch-deutsches  \vn.,  2  Bde.,  Agram  1877, 
2132  S.  12°;  gilt  als  'bestes  Wb.  der  neukroatisch-serbischen  Spr.'  nauka 
reci  slovenskej,  vistavenä  od  Ludevi'ta  Stüra  näkladom  tatri'na,  cislo  I., 
V  Fresporku  1846.    Von  demselben  ebenda  närecja  slovenskuo  alebo  potreba 

PISAn'jA  V  TOMTO  NÄRECI  I846.  DEUTSCH-SLOWENISCHES  WB.,  HRSG.  AUF  KOSTEN  DES 
FÜRSTBISCHOF     A.   A.    WoLF     VON     M.    ClGALE ,     2     Bde.,     LaiBACH     1 86O ,     2012    S. 

Drobnic,  vocab.  slovenico-tedesco-italiano ,  LuBiANA  1858.  Bei  Jagic  wurzel 
DE  angeführt:  Murko,  slowenisch-deutsches  wb.;  Levstik,  die  slowenische  spr.; 

der  kroatische  DIALEKT  ZIVIL-KROATIENS  (KaJKAVSTINa).  (B.  KoPITAr)  GRAMM.  DER 
SLAW.  SPR.  IN  KRAIN,  K.\RNTEN  U.  STEIERMARK,  LaIBACH  I808,  8°.  LeXER  ,  M., 
KÄRNTISCHES  WB.,  M.  ANHANG:  WEIHNACHTSSPIELE  UND  LIEDER  AUS  K.ARNTEN,  LeIPZIG 
1862.  GuTSMANN,  DEUTSCH  -  WINDISCHES  WB.  MIT  EINER  SAMMLUNG  DER  VER- 
DEUTSCHTEN   WINDISCHEN    STAMMWÖRTER,    KlAGENF.     1 789. 

Bulgarisch.    Morse,  C.  F.,  gramm.  of  the  bulgarian  lang,  with  a  (bulgar.- 

ENGL.  AND  ENGL.-BULGAR.)  VOCAB.,   2  TOM.,    I   VOL.,    GaLATA  AND  CoNSTANT.    I859 — 60. 

Iliev  I  Chranow,  slovar  franzusko-bulgarsko-turski  [franz.-bulgar.-türk.  Wb.], 

RUSTSCHUK    1869.     BoGOROFF,  U.  A.,  DICT.  BULGARE-FRAN5.  ET    FRAN5.-BULG.,    2  VOLL., 

ViENNE    187 1 73,      1020    S.    8°.       GoRBANOFF,    PETIT    MANUEL    POUR    APPRENDRE   LA 

LANGUE    BULGARE,    SoFIA    1 880.       VasOW,    J.    UND    K.    VeLICKOW,    BULGAR.    CHRESTOM., 

2  Bde.  (I.  Prosa,  ll.  Poesie),  Philippofel  1884,  966  S.  8°,  bulgarisch.  — 
pesme  narodne  makedoxski  bugara,  SKUPiu  St.  J.  Berkovic,  knvjga  prba,  cexske 
pesme  u  Beogradu  1860,  8°,  372  S.    Volkslieder  der  makedonischen  Bulgaren. 

Y)     NORDWESTLICHER     HAUPTAST. 

Polen,  ausführliches  polnisch-deutsches  Wörterbuch,  krit.  bearb.  von 
Christoph  Coelestin  Mrongovius ,  Königsberg  in  pr.  1835,  4°.  Linde,  S.  B., 
Slownik  jezvka  polskiego,  wydanie  drugie,  Lwöw  1854 — 61,  6  Bde.,  gr.  4°. 
Bartoszewicz ,  slownik  polsko-rossviski ,  2  vol.,  w  Warsz.  1841 — 43,  8°.  — 
Krasin'ski,  A.  S.,  slownik  synonymöw  polskich,  wydanie  akademji  umiejetnosci, 
8°,  495  und  477  S.,  Krakow  1885.  Jordan,  J.  P.,  die  slawischen  sprach- 
dialekte  in  GRAMM. ,  CHRESTOM.  u.  wöRTERvERz. ,  2  Teile  in  I  Bande  (die  pol- 
nische spr.),  Leipzig  1845.  Smith,  gramm.  der  polnischen  spr.,  Berlin  1845, 
2.  AUFL.  1864.  Malecki,  Axt.,  gramatvka  historyczno-porownawcza  jezvka 
polskiego,  Lwow  1879,  2  Bde.,  1050  S.  gr.  8°,  wird  als  beste  wiss.  Gramm, 
der  poln.  Spr.  angesehen.  —  Ketrzywski,  W.,  die  poln.  ortsnamen  d.  Provinzen 

PREUSSEN  U.  IHRE  DEUTSCHEN  BENENNUNGEN,  W  LwoWIE  I879,  8°,  235,  L>^^>^IV  S. 
SPRAWOZDANIA    KOMISVI    JEZVKOWßj    AKADEMII    UMIEJUTNOSCI ,    VOL.    I,    II,    W    KrAKOWIE 

1880 — 81.    'Enthält  Veröffentlichungen  alter  polnischer   und    lateinisch-polni- 
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nischer  Texte  aus  dem  14.  und  15.  Jahrh.  hrs<j.  von  der  Sprachkommission 
der  Akademie.     Der   ganze    2.  Bd.    enthält:    Hanusz,    mater.   zur    gesch.  der 

DEKLIXATIONSFORMEN  DER  ALTPOI.NISCHEN  SPR  ,  460  S.'  KoZLOWSKI  ^  K.  LuD., 
PIESM,  PüDANlAj  BASNIE,  ZWYCZAJE  I    PRZESADY  LUDU  Z  MAZOWSZA  CZERSKIEGO,  WaRSZAWA 

1869.  Volkstümliche  Lieder  u.  s.  \v.  aus  Masuren.  —  Lipinski,  J.  J.  ,  piösnki 
LUDU  wiELKOPOLSKiEGo  [Volkslieder  der  Großpolen],  Poznan  1842;  mit  20 
Notenbeigaben.  —  Rvcharski,  L.  T.,  literatura  polska  \v  historvczno-krvty- 
czNYM  zarysie,  2  Bde.,  w  Kraküwie   1868,  polnische  Litteraturgeschichte. 

Böhmen,  lehrgeb.  der  böhmischen  spräche,  von  Jos.  Dobrowskv,  Prag 
1819.  In  der  lehrreichen  Vorrede  I — XX  kommen  zur  Besprechung:  i.  Die 
slawische  Sprache.  2.  Slawische  Mundarten,  verteilt  in  2  Ordnungen  zu  je  5, 
und  zwar  nur  für  diese  10  Mundarten  vorhandene  Sprachlehren.  3.  Böhmische 
Sprache.  Vom  Slowakischen  unterscheide  sich  das  Böhmische  meist  nur 
durch  feinere  Vokale.  Von  dem  Wendischen  (in  beiden  Lausitzen)  und 
dem  Polnischen  sei  der  Unterschied  schon  merklicher;  dazu  Beispiele. 
4.  Böhmische  Sprachlehren.  —  Jungmann,  Jos.,  Historie  literatury  ceske 
[2.  Ausgabe],  w  Praze   1849,  11'^  S.  8°. 

Die  Echtheit  der  von  den  Böhmen  für  ihr  Mutteridiom  als  älteste  be- 
anspruchten Denkmäler  ist  vielfach,  und  allerdings  mit  gar  schwer  ins  Ge- 
wicht fallenden  Gründen  bestritten;  ja  sind  deren  Auffinder  und  erste  Ver- 
breiter arger  Fälschung  bezichtigt.  Hauptangreifer  und  Leugner  der  Echtheit 
waren  Büdinger  (s.  oben)  und  Wien  1860,  Feifali'k,  über  die  Königinhofer 
HANDSCHRIFT.  Der  Verteidiger  und  Vertreter  des  Für  gibt  es  aber  keine  ge- 
ringe Zahl.     So  Franz  Palackv:  zur  böhm.  Geschichtsschreibung,  aktenmassige 

AUFSCHLÜSSE    UND    WORTE    ZUR    ABWEHR,     187I;     Und    in:    SyBELS    HISTOR.    ZTSCHR.    III, 

1859.  Ferner:  die  Echtheit  der  Königinhofer  Handschrift,  kritisch  nach- 
gewiesen VON  Jos.  u.  Herm.  Jirecek,  Prag   1862.     Libusas  Gericht,  Evangelium 

JoHANNIS,  der  LeITMERITZER  STIFTUNGSBRIEF,  GLOSSEN  DER  MATER  VERBORUM ,  KRI- 
TISCH beleuchtet  von  Safar'ik  UND  Palackv,  Prag   1840,  4°.  —  Hattala,  zur 

VERTEIDIGUNG    DES    LiBUSAS    GERICHTES    in    CASOPIS    MUSEA    KR.AL.    CES.  ,      1 860.       DcrS. 

in  SITZ.  DER  KL.  F.  PHiLos.,  GESCH.  u.  PHiLOL.  iSji  aus  Seinen  beitr.  zur  kritik 
DER  Königinhofer  u.  Grüneberger  hndschr.  Darin  wird  von  W.  Hanka, 
weicher  1819  und  1861  dort  hart  getadelte  Ausgaben  der  KöNiGiNHOFer 
Handschrift  veranstaltete,  ziemlich  wegwerfend  gesprochen,  und  es  natürlich 
für  Aberwitz  erklärt,  wenn  die  Fama  jene  Handschrift  für  ein  'Machwerk  von 
Hanka  oder  von  wem  immer  von  seinen  Zeitgenossen'  ausgeben  wolle. 
S.  8  werden  'die  nun  schon  verstummten  Angriffe  Büdingers  und  Feifali'ks' 
als,  weil  schon  von  mehreren,  daselbst  genannten  böhmischen  Gelehrten  ab- 
gethan,  keiner  neuen  Widerlegung  bedürftig  hingestellt.  Der  Ausgaben,  Be- 
arbeitungen und  Übersetzungen  von  der  Königinhofer  Handschrift  gibt  es 
nicht  wenige,  die  königinhofer  Handschrift,  altböhmischer  text  nebst  neu- 
böhmischer und  deutscher  ubers.  (von  W.  Swoboda)  hrsg.  von  W.  Hanka, 
Prag  1819;  sodann  ebenda  1829.  Desgl.  polyglotte  in  altcech.  ,  poln., 
RUSS.,  illyr.,  krain.,  serb.,  deutsch  und  engl.,  hrsg.  von  W.  Hanka,  Prag  1843, 
MIT  faks.     polvglotta  kralodvorskeho  RUKOPisu,  vvD.  V.  Hanka  [die  Königin- 
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Horer  Handschrift  in  13  verschiedenen  Sprachen],  Prag  1852.  Welcher  Kult 
aber  mit  jener  vielbesprochenen  Handschrift  in  der  Hemiat  getrieben  worden, 
erhellet  sattsam  wohl  schon  allein  aus:  die  Königinhofer  hdschr. ,  steno- 
graphische [!]  AUSG.  MIT  ZEICHNUNGEN  VON  JoS.  ScHEIWL ,  HRSG.  ZUR  50  JÄHRIGEN 
FEIER     DER     HDSCHR.      VOM      ERSTEN     GaBELSBERGER     STENOGRAPHEN  VEREINE     ZU     PrAG, 

1867.  —  CASopis  MUSEA  kr.\lovstvi  ceskäho  ,  Jahrg.  1833  —  82  j  v  Praze. 
Ztschr.  mit  Arbeiten  bedeutender  Gelehrten  zur  Geschichte,  Litteratur  u.  s.  w. 
Böhmens.     Rosa,  W.  J.,  gramm.  Linguae  bohemicae,  Micro-Pragae  1672. 

ToMICEK,     J.    S.  ,     LEHRBUCH    DER     BÖHM.    SPRACHE,     PrAG    185I     Uud    3.    VERM. 

AUFL.  I.  (einz.)  theoret.  t.  ^  Prag  1B59.  Vvmazal,  Fr.,  Böhm,  gramm.,  Brunn 
1881.  ToMSAS  böhmisch-deutsch-lat.  wb.  ,  Prag  1791.  Dobrowsky,  deutsch- 
böhmisches  wb.,  2  Bde.,  Prag  1821,  4°.  Wussin,  C.  Z.,  lex.  tripartitum,  od. 
TEUTSCH-LAT.  u.  BÖHM.  WB.,  3  Tlc.  in  I  Bde.,  Prag  1742,  4°.  Jungmann,  Jos., 
slownjk  cesko-neme(  ky,  5  VOL.,  Prag  1835,  sehr  geschätztes  Wb.  Kott,  Fr.  St., 
cesko-nemecky  slovnik  zvlaste  grammaticko-frasioi.ogicky,  v  Praze  1878  ff. 
Etym.-histor.  Wörterbuch  der  böhm.  Sprache,  eine  Neubearbeitung  des  großen 
JuNGMANNSchen  Werkes.   —  Rank,  Jos.,  böhmisch-deutsches  und  deutsch-böhm. 

TASCHENWÖRTERBUCH,    2  Bde.,    PraG   I  864 — 65.      KoNECNY,  J.  N.,    BÖHMISCH-DEUTSCH 

u.  umgek.,  TASCHENwi!,,  3.  AUFL.,  2  Bde.,  WiEN  1875.  Palkowitsch,  G.,  böhmisch- 
deutsch-lat.  Wörterbuch  mit  Beifügung  der  den  Slowaken  und  mähren  eignen 
ausdrücke,  2  Bde.,  Prag  und  Pressburg  1820 — 21. 

Slowaken.  Loos,  J.,  wörterb.  der  ung.,  deutschen  und  slowakischen 
spR ,  3  Bde.  [i.  ungar.-deutsch-slowak.,  II.  deutsch-ungar.-slow.,  III.  siow.-ungar.- 
deutsch]  ,    Pest   1869 — 71.     Victorin,   J.,   gramm.   der  slowakischen  spr.,   mit 

CHRESTOM.    U.    wb.,    4.    AUFL..    REVID.    VON    J.    LoOS,    BUDAPEST    I878. 

Mähren,  kniha  drnovska,  vydal  V.  Brandt,  v  Brne  1868.  Ältestes 
mährisches  Landrecht  (16.  Jahrh.),  kritisch  mit  Glossar,  86  und  141  S.  — 
Mährische  Mährchen  in:  Kulda,  B.  M.,  moravske  n.^rodni  pohadky,  povesti  . . ., 
2  Bde.,  Prag  1875,  670  S.  8°.  —  pisne  närodne  moravske  s  näpevy,  sebrane  od 
Fr.  Susil.'^,  8  Hefte,  Brunn  1868 — 75,  mit  Melodien.  'Beste  und  vollständigste 
Sammlung  mährischer  Volkslieder.' 

Wenden,  casopis  towarstwa  macicy  serbskeje,  komplett:  Heft  i — 65, 
w  BuDYsiNjE  1848  —  82.  'Wertvolle  Zeitschrift  mit  Beiträgen  von  Pfuhl, 
Schmaler  ,  Buk  ,  Hornig  u.  s.  w.'  —  Matthaei  ,  G. ,  wendische  grammatica, 
BuDissiN  1721.     Über  das  ausgestorbene  Polabisch  s.  früher.  —   Volkslieder 

der  WENDEN  IN  DER  OBER-  UND  NIEDERLAUSITZ  ,  GrIMMA  184  t.  SeiLER  ,  GRAMM. 
DER  SORBEN  WENDISCHEN  SPRACHE  U.  DER  BuDISSIXER  DIALEKT,  I83O.  JoRDAN,  J.  P., 
GRAMM.  DER  WEND.-SERB.  SPRACHE  IN  DER  OBERLAUSITZ,  PrAG  184I.  PfUHL,  C.  T., 
laut-    UND    FORMENL.    DER    OBERLAUS.-WENDISCHEN    SPR.,    BAUTZEN    I867.       In    .^cinem 

DRESDENcr  Programm  1857:  de  verborum  slavicorum  nat.  et  potestate  geht 
derselbe  insbesondere  vom  Verbum  bei  den  Oberlausitzern  aus.  Auch  ist 
er  Vf.  von  lausitzischwendisch-(deutsches)  wörterb.,  Budissin  i  866,  8  °,  XXXII, 

12 10    S.    —    LiEBSCH,     G.,     SYNTAX    DER    WEND.    SPR.    IN    DER    OBERLAUSITZ,    BaUTZEN 


184  -'^-  F-    ^OTT. 

1884.  njemsko-serski  stownik,  deul'.sch-wendisches  wß.  von  j.  e.  schmaler, 

Bautzen  1843.  Böse,  C,  wexdisch-deutsches  handwb.  nach  d.  oberlac^itzer 
DIALEKTE,  NEBST  GRAMM.  VORWORT,  Grimma  1 840,  4°.  —  Wcndische  Bibel:  stareho 
A  noweho  sakona,  2  Teile  in   i   Bande,  Budeschini   1742,  8°. 

Niederlausitz.  Jenc,  K.  A.,  pismowstwo  a  spisuwakju  delnjdluziskich 
serbow  wüt  (1548)  1574 — 1880  (das  Schrifttum  der  Schriftsteller  der  nieder- 
lausitzer  Serben  von  (1548)   1574 — 1880,  Leipzig   1881.     Zwahr,  J.  G.,  nieder- 

LAUSrrZISCH-WEXDISCH-DEUTSCHES  HANDWÖRTERBUCH,  SpREMBERG  I847,  ^  "•  DaHLE, 
C.    Ch.,     kleines   LEHRBUCH    DER    NIEDERLAUSITZISCH -WENDISCHEN    SPRACHE,     3.    AUFL., 
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INHALT    DES   III.    BANDES. 

(mit    I    STAHLSTICH    [SiLVESTRE    DE    SaCVS    PORIKAIt].) 


I.    HÄLFTE. 

Derenbourg  Hartwig-Paris:  Silvestre  de  Sacv.     une  E>(jLi>sh  BioGRAPHtnuE. 

MÜLLER  Max -Oxford:  on  the  DHÄTUPÄi'//A. 

MiSTELi  F.- Basel:  studien  über  die  chinesische  spräche. 

VON  DER  Gabelenz  Georg -Leipzig:  zur  chinesischen  spräche  und  zur  allgemein' 

GRAMMATIK. 

Pott  A.  F.- Halle:  Einleitung  in  die  allgemeine  Sprachwissenschaft. 

zur  litteratur  der  Sprachenkunde  im  besondern,    asien  (Fortsetzung). 

iSCHMELLER    J.  A. :    ÜBER    SCHRIFT   UND   SCHRIFTUNTERRICHT    (1803). 

Kruszewski  N. -Kasan:  Prinzipien  der  sprachentwickelung  (Fortsetzung). 
lESPERSEN  O.- Kopenhagen:  zur  lautgesetzfrage. 
ivIartin    E.- Strassburg:  Wilhelm  Scherer. 


\  II.    HÄLETE 

(noch  nicht  erschienen). 

iNGSLEV  N.   W. -New  York:   illustrations  of   the  articulations   of  the  tongu. 

(«•ith  39  wood-cuts). 
DKiNS  J.- Peking:  origin  of  Chinese  words  in  n.\tural  sounds. 
ozLOVSKi  I.-Moscou:  sur  l'origine  du  genitif  singulier. 
OTT  A.  F. -Halle:  Einleitung  in  die  allgemeine  Sprachwissenschaft. 

zur    litteratur    der    SPRACHENKUNDE   AFRIKAS. 

\LASSA  J. -Weissenburg  (ungarn),  Brandstetter  R.-Luzern  und  Schuchardt  H. 

Graz:    Besprechungen. 
ECHMER  F. -Leipzig:  Bibliographie  1885.  —  mittheilungen. 
;rsonen-  und  Sachregister. 


I  Für  alle  das  redaktionelle  Gebiet  betreffenden  Zusendungen:   Manu- 

el'rcripte    von  Beiträgen,    sowie    Bücher,    Zeitschriften,  Dissertationen    und    Pro- 
1   rammschriften,    deren    Besprechung    oder   Aufnahme    in    unsre    Bibliographie 
\  ewünscht  wird,  erbitten  wir,  soweit  thunlich,  gefällige  Benutzung  des  direkten 
'Tstweges    unter   der  Adresse  des    Herausgebers  (Leipzig,   Löhrs  platz  5), 
igeschriebene  Sendungen  stets  persönlich;    auf  buchhändlerischem  Wege  be- 
rkte  Zusendungen   befördert  die  Verlagsbuchhandlung  J.   A.  Barth,    Leipzig, 
hannisgasse  6,    welche   zugleich    die    Erledigung    aller    auf  die    Expedition 
rzüglichen   Anfragen  übernimmt. 

Separatabdri-icke   der    einzelnen    .'Abhandlungen    werden    den    betr.    Ver- 
ssern  in  20  Exemplaren  gratis  verabfolgt. 


Im  Verlage  von  Ferdinand  Schönixgh  in  Padekborn  und  MCnster  ist  soeben  erscjjieiicu : 

Gering,  Hugo,  Glossar  ZU  den  Liedern  der  Edda  {Saeniindar-Edda\  (Biblio- 
thek der  ältesten  deutschen  Litteratur-Denkmäler.  VIII.  Band.)  208  S. 
gr.  8.     brosch.  c/tl  4. — . 

Vogel,  Dr.  Albert,  Neucatalanische  Studien.  (Neuphilologische  Studien. 
Herausgegeben  von  Prot".  Dr.  Gusx.  Körtin'g.  V.  Hett)  --  r94  S.  gr.  8. 
brosch.  cfl  3. — .  „,.^_..'.   -      '  ^ 


Verlag  von  Herniann  CosTENOBie  in  Jena. 

LiDguistiscli-liistorisclie  Eorscliuiigeii 

zur 

HANDELSGESCHICHTE  UND  WARENKUNDE 

von 

Dr.  0.  Schrader. 

I.  Teil. 

gr.  8.     eleg.  br.     Preis  M  8.— 

Zuerst  werden  die  Ursprünge  des  Verkehrs  zu  Wasser  und  zu  Lande,  die  kaufmännisclie  ler- 
minologie,  die  Anfange  des  Handels  in  Griechenland,  Italien,  dem  Norden  Europas,  die  Entwicklung 
des  Geld-,  Mass-  und  Gewichtswesens  eingehend  erörtert.  Hieran  schliessen  sich  die  wichtigsten  Gegen- 
stände des  Warenaustausches  und  die  Geschichte  der  Gewebestoffe. 

Neuester  Verlag  von  Vandenhoeck  &  Ruprecht  in  Göttingen. 

Die  homerische  llias 

nach  ihrer  entstehung  betracht^it  und  in  ihrer  ursprünglichen  sprachform 

wiederhergestellt 

von 

August  Pick. 

XXXVI,  593  S.     Lex.-8.     Preis  ^It-  20. — 
Früher  ist  erschienen: 

Die  Odyssee 

in  der  ursprünglichen  Sprachform  wiederhergestellt 

VON 

Prof.  Aug.  Fiele. 

21   Bogen.     Lex.-8.   .Preis  Jl  12. — 

A,  H.  Sayce  schreibt  in  »The  Academy«  (15.  Xov.  1884):  »This  is  one  of  the  most  iniportant 
Works  on  the  Homeric  Poems,  that  have  appeared  since  the  famous  Prologomena  of  Wolf.« 


Verlag  von  Joh.   Ambr.  Barth  in  Leipzig: 

PAULI,  Dr.  Carl,  Eine  vorgriechische  Inschrift  von  Lemnos.   8i  Seiten  mit 
ilith.  Tafel,     gr.  8.     1886.  c// 4.— 

Arijdie  Untersuchung  dieser,  dem  6  —  -.  vorchristl.  Jahrhundert  zugeschriebenen  Inschrift  knüpft 
der  Verfas^  weitere  sprachliche  Untersuchungen,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  die  I'dasger  eintn 
selbständigen  .weder  id^.  noch  sentit.  Volksstamm  bildeten,  zu  dem  auck  die  Etrusker  gehörten.  Die 
Ergebnisse  bestätigen  in' ü'Berraschender  Weise  die  bisher  meist  bezweifelten  Angaben  der  Alten,  und 

irv.bcii '.'-,'■.■,, a.vri»!;  !ii.;h' at     r-.T  i'j.iloi.'r- •  *'    •••    -i-   -i-iloi:;  SIC  -'■•••  .....'-   "ur  die  vorgeschichtliche 

..        ;.  viii,  131  Seiten 
hl.,   gr.  S.     loöj.  c^t  9. — 

"""-"■"'     ••    ""      ■'  Irei  fachten  Materials. 

hier  ium  ersten  mal 
.  h  sind,  anderntheils 
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